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Vorwort. 


Vorliegender  Reisebericht  zerfällt  in  zwei  Theile. 
In  dem  ersten  haben  wir  versucht,  dem  Leser,  der 
auf  unserii  Bitten  durch  das  Land  uns  begleitet,  ein 
Bild  Ton  dessen  Bewohnern  nnd  gewaltiger  Natur  zu 
entwerfen.  Der  zweite,  einem  kleinern  Kreise  be- 
stmmit,  bringt  einige  Resultate  wissenschaftlicher  Art, 
die  wir  auf  der  Reise  erzielt. 

Wenn  es  uns  geglückt  sein  sollte,  durch  den 
einen  oder  den  andern,  dem  fernen  theils  unbekann- 
ten, theils.  verkannten  £islanjde  neue  Freunde  zu 
gewinnen,  so  würden  wir  einen  der  Hauptzwecke 
erfüllt  sehen,  die  bei  der  Ausarbeitung  uns  vor- 
schwebten, vielleicht  auch  dann  das  Band  zwischen 
dem  germanischen  Element  und  einem  Zweige  wenig- 
stens des  grossen,  augenblicklich  schroffer  denn  je  uns 
gegenüberstehenden  skandinavischen  Bruderstammes 
enger  knüpfen  helfen. 

Heidelberg  und  Wien,  im  Februar  1862. 

Die  Ver£a8ser. 
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Von  Bon  aadL  EdiAbiugh  Aber  Eatterdam. 

Sturmiache  Ueberfahrt.   Aufenthalt  in  Edinburgli. 


Bings  umBpillt  von  den  Fluten  des  Atlantischen  Oceans 
und  des  leidlichen  Eismeeres  liegt  am  Polarkreise  fem  von 

der  übrigen  gebildeten  Welt  die  Gebirgsinsel  Island.  Zwei 
Hemisphären,  der  östliclieii  und  westlichen,  zwei  Welten,  der 
alten  und  neuen  zugleich  angehörend,  vereinigt  sie  in  sich 
sehr  viel  Eigenthümliches,  was  grossentheils  durch  ihre  allein- 
stehende, abgeschlossene  Lage  bedingt  wird.  Nirgends  zeigt  ^ 
sich  die  Beaction  des  Innern  nnsers  Planeten  auf  sein 
Aeusseres  in  so  auffalleiuka-,  oft  so  schrecklicher  Weise  wie 
hier;  kein  Klima  wird  von  entgegengesetzten  Agentien,  wie 
von  tropischen  und  polarischen  Meeres-  und  Luftströmun- 
gen so  au£GEdlend  beeinflusst,  wie  das  isländische;  kein  Land 
gleicher  Grösse  scUiesst  in  sich  solche  Gegensätze  wie  Is- 
land, das  Land  des  Feuers  und  des  Eises,  und  wiederum 
sind  wenige  in  landschaftlicher  Hinsicht  so  arm  an  Mau- 
nichfaltigkeit. 

Dass  eine  solche  Insel  vor  vielen  andern  dem  Natur- 
forscher besuchenswerth  erscheint,  ist  einleuchtend.  Zwar 
der  Botaniker  und  Zoolog  findet  nicht  so  viel  Eigenthüm- 
liches wie  der  Geognost  und  Mineralog;  aber  auch  Island 
hat,  wie  Madagaskar  und  andere  Inseln,  manche  Thier-  und 

bland.  I 
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Pflanzenformen,  die  biqetzt  in  keiner  andern  Erdgegend 

gefunden  worden  sind. 

Das  Verlangen,  die  seltenern  Thiere  kennen  zu  lernen 
und  uamentlich  das  Leben  der  borealcn  Vögel  in  freier 
Katar  zu  beobachten,  sowie  die  geognosüschen  und  mine- 
ralogischen Eigenthünüichkeiten  nnd  die  einzig  in  ihrer  Art 
dastehenden  Naturwunder  Islands  näher  zu  untersuchen,  war 
es,  WMS  uns  veranlasstes  der  zuvorkoniinendcni  Einladung 
des  Herrn  Dr.  (r.  Benguerel  Folge  zu  leisten,  welcher  uns 
freundlichst  aufforderte,  ihn  auf  seiner  schon  länger  vor- 
gehabten isländischen  Beise  zu  begleiten.  Es  bot  sich  uns 
so  eine  äusserst  gUnstige  Gelegenheit  dar,  einen  Sommer 
in  diesem,  von  Fremden  nicht  allzu  häufig  besuchten  Lande 
zuzubringen. 

Wir  verliesscn  demnach  am  31.  Mai  IbGO  Bonn,  um  über 
Kotterdam  nach  Edinburgh  zu  reisen,  wo  wir  mit  Herrn 
Dr.  Benguerel  zusammenzutreffen  und  uns  nach  Island  ein- 
znschifien  gedachten. 

Die  Fahrt  den  Rhein  hinunter  nach  Rotterdam  ist  höchst 
einförmig.  Das  lUieinland  verliert  seinen  Zauber  gleich 
unterhalb  Bonn,  welches  mit  dem  berühmten  öiebengebirge, 
mit  Godesberg,  Rolandseck  und  vielen  andern  schönen 
Punkten  den  würdigen  Abschluss  bildet  in  der  langen 
Reihe  yon  Naturschönheiten,  mit  welchen  die  Ufer  des 
Rheinstroms  von  seiner  Quelle  an  ausgestattet  sind. 

Je  weiter  man  abwärts  fährt,  desto  flacher  die  Ufer, 
und  die  Städte  zeichnen  sich  weder  durch  Bauart  noch  Lage 
aus.  Die  Gegend  ist  so  wenig  malerisch,  dass  sie  nicht 
würdig  scheint  von  denselben  Fluten  durchströmt  zu  wer- 
den, die  vor  allen  andern  Deutschlands  Dichter  zu  den 
schönsten  Gesängen  begeisterten. 

Windmühlen,  rothe  Kirchthürme  und  Hausdächer,  Ka- 
näle mit  langsam  sich  hinschleppenden  Trekschuiten  und 
monotone  Wiesenflächen,  das  sind  die  Eindrücke,  die  der 
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flüchtig  Voriiberreisende  von  Holland  ndtnimmt.  In  unserm 

Falle  war  unaufhörlicher  Regen  und  die  im  liebenswürdige 
Reisegesellschaft,  die  nur  aus  einer  enghschen  Familie  und 
einigen  rauchenden  Holländern  bestand,  nicht  sonderlich 
geeignet,  die  Fahrt  erträglioher  zu  machen.  Unterhaltend 
waren  an  Bord  nur  sechzehn  lebende  jonge  Füchse,  gar  pos- 
sirliche  Thierchen,  welche'  nach  England  geschickt  wurden, 
um  dort  in  Freiheit  gesetzt  und  von  irgendeinem  Lord  Nim- 
rod  todtgehetzt  zu  werden. 

Rotterdam,  wie  die  meisten  grossem  Hafenplätze,  macht 

■ 

auf  den  Ankommenden  zwar  keinen  besonders  schönen,  wohl 
aber  dnen  grossartigen  Eindruck.  Die  Ungeheuern  Lager- 
häuser und  Verkaufslokale  jeder  Art,  die  Kais,  wo  Schiffe 
aus  allen  Theilen  der  Erde  mit  Bequeinliciikeit  ein-  und 
ausladen,  die  vielen  Brücken,  dazwischen  die  Buchen  an 
der  Maas,  de  Boomirjes  genannt,  sowie  die  vielen  Menschen 
zeigen  gleich  die  grosse  Stadt,  wogegen  die  sogenannte  «Bin- 
nenstad»  mit  engen  Strassen  und  niedrigen  Geluluden  ge-  • 
waltig  absticht. 

In  der  « Wasserstadt  v  erinnern  die  vielen  Kanäle  und 
Pfosten  mit  daran  befestigten  Booten,  die  Balcone  der  am 
und  im  Wasser  gebauten  Häuser  und  manches  andere  leb- 
haft an  die  unTergessliche  Dogenstadt,  und  nicht  mit  Un- 
recht nennt  man  Rotterdam  Hollands  Venedig,  wenn  ihm 
auch  der  blaue  llinmiel  und  die  stolzen  Männer  fehlen. 

Leider  war  die  uns  kurz  zugemessene  Zeit  fast  schon 
verstrichen,  als  wir  Kojen  für  die  Fahrt  nach  Edinburgh 
uns  gesichert  und  die  Pässe  in  Ordnung  gebracht  hatten. 
Es  ging  gar  zu  langsam.  Der  Ruf,  in  dem  die  Holländer 
wegen  ihres  grenzenlosen  Phlegmas  stehen,  ist  keineswegs 
unbegründet.  Voltaire's  hartem  Aussjiruch  aber:  o^lln'ya 
cn  Hollande  que  des  eanaux,  des  canards  et  des  canaillcsfn 
können  wir  wie  so  manchem  andern  geistreichern  Wortspiele 
des  berühmten  Witzlings  nicht  beipflichten. 

1* 
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Doch  wir  nnd  jetzt  «of  einem  engUschen  Schiffe,  das 
von  den  Pfingststünnen  hart  mitgenommen,  noch  bis  zum 
letzten  Augenblicke  vor  der  Abfahrt  mit  einer  wahrhaft  bri- 
tisdien  Emsigkeit  imd  Rührigkeit  ausgebessert  und  gereinigt 
-wird,  die  einoi  scharfen  Gegensals  bilden  zu  der  eben  ge- 
rügten hoUandischen  Langsamkeit 

Am  2.  Juni  um  4  Uhr  morgens  setzte  sich  der  « Ivanhoe  » 
in  Bewegung  und  brachte  uns  langsam  durch  die  Docks  und 
zahllosen  Segelboote  hindurch,  die  Maas  hinunter  auf  das 
hohe  Meer. 

Es  ist  ein  altes  Schraab^rachifif,  kaum  grösser  als  ein 
Bheindamii^r;  die  Kajüte  sogar  kleiner,  der  sogenannte 

Salon  misst  z.  B.  nur  11  Fuss  in  der  Länge  und  3  in  der 
Breite  und  die  an  der  iSeite  befindlichen  zwölf  Betton  sind 
nur  5^/2  Fuss  lang  und  IVa  Fuss  breit. 

Wir  priesen  uns  glücklich  bei  so  kni^pen  ^«mlichkei- 
ten  nicht  in  grosser  Gesellschafit  reisen  zu  müssen,  waren 
aber  für  den  beispiellos  billigen  Fahrpre^  (von  2  Guineen 
a  Person)  kaum  mehr  zu  fordern  berechtigt. 

Von  den  fünf  Passagieren  erw'ähnen  wir  nur  einen  fran- 
BÖsischen  Geistlichen,  auf  den  die  Matrosen  nicht  wohl  zn 
sprechen  waren,  in  ihrem  Aberglauben  behauptend:  «Ist  ein 
Pfafle  an  Bord/  so  gibt's  böse  Fahrt!»  Diesmal  ging  ihre 
Ahnung  leider  in  Erfüllung. 

Ausser  der  (lieustthneiiden  MainiHcliaft  \varen  noch  neun 
Mann  von  dem  vor  kurzem  an  der  holländischen  Küste  zer- 
schellten Schiffe  «Therese»  an  Bord,  welche  der  Kapitän 
kostenfrei*^  in  ihre  Heimat  brachte;  im  ganzen  be&nden  sieb 
'  36  Menschen  auf  dem  kleinen  Schiff,  welches  obendrein 
mit  Heu,  Gemüse  und  Butter  überladen  war,  sodass  für 
die  Passagiere  nur  sehr  wenig  Kaum  übrig  blieb.  Hierzu 
kam  noch  fast  ununterbrocliener  Regen  und  eine  sehr 
starke  Brise  aus  Westsüdwest.  Trotzdem  aber  war  der  Ka- 
idtän  bei  sehr  guter  Laune  und  die  B^segesellscbaft.sass  bis 
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tief  in  die  Nacht  gemiithlich  in  der  Kajüte  beim  Punsch, 
in  dßt  heiteroten  Stimmung  rauchend  und  plandenid.  So 
merkten  wir  kaum,  wie  die  fresh  hreeMe  ateh  «Umäh- 
lieh  in  einen  heavy  gale  rerwandelte,  welcher  schUess- 
lieh  in  einen  vollständigen  Sturm  ausartete.  Als  aber  das 
Schwanken  des  Schiffs  immer  unangenehmer  wnrde  und  das 
Wasser  Ton  oben  in  die  Cabine  drang ,  ja  ein  Theil  der  La- 
dung Ton  den  gierigen  Wellen  über  Bord  gespült  wurde, 
da  Terfinsterte  sich  das  freundliche  Gesicht  des  Kapitäns. 
Eben  klagte  er  uns  den  Verlust,  als  auf  einmal  ein  frureht- 
barer  Stoss,  begleitet  von  einem  Krachen,  das  uns  durch 
Mark  und  Bein  fuhr,  das  Schiff  auf  eine  Seite  warf,  sodass 
das  Verdeck  einen  Augenblick  ia&i  senkrecht  auf  dem  Meere 
SU  stehen  schien.  .Athemlos  stürzen  wir  hinan£  Der  Sturm 
raste  schrecklich.  Wetteiüemd  arbeiteten  die  beiden  ent- 
fesselten Elemente  an  der  Zerstörung  des  schwachen  Fahr- 
zeugs. Wie  eine  gefällte  Pinie  lag  mitten  entzwei  gebrochen 
der  Hauptmast  auf  der  einen  Seite  des  SchiftH  und  drohte 
jeden  Augenblick  dasselbe  von  unterst  zu  oberst  zu  kehren. 
Ihn  zu  losen  war  unser  erster  Gedanke.  ^^OUfhe  rapes!» 
übertönte  die  Donnerstimme  des  Kapitims  das  ßtnrmgeheul 
und  Wogengetöse.  Während  viele  dem  Befehle  nachzukom- 
men damit  beschäftigt  waren,  das  Tauwerk,  durch  welches 
der  Mast  noch  festhing,  in  grösster  Eile  abzuschneiden, 
warfen  andere  von  der  Ladung  soviel  wie  möglidli  iüier  Bord, 
um  das  Schiff  zu  erleichtern.  Es  war  eine  sauere  Arbeit 
Stets  muBste  man  fürchten  selbst  mit  über  Bord  geschleu- 
dert zu  werden,  so  warfen  uns  Wind  und  Wogen  hin  und 
her  in  dunkler  Nacht  Das  Schiff  krachte  in  allen  Fugen, 
es  ächzte  und  stöhnte,  wie  wenn  es  mit  dem  Tode  ränge,  bald 
aber  führten  die  Wellai  dan  Mast  mit  allem,  was  an  ihm 
hing,  Takdwierk,  Segel,  Maatkorii),  Baam,  mit  sich  hinweg. 
Merkwürdig,  als  ob  dieHenbündel)  die  wir  dem  zürnenden 
Nqptun  geopfert,  seine  stürmenden  Bosse  besänftigten:  es 
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wurde  bald  etwas  ruhiger  ;  der  Sturm  liess  allmählich  nach 
imd  die  Maschine  setzte  sich  wieder  in  Bewegung.  Aber  die 
Matrosen  mit  ihmn  Aberglauben  hatten  recht  gehabt.  Sie 
wiesen  auf  den  ftbrij^gebliebenen  Maststumpf,  der  einen  gar 

traurigen  Anblick  darbot,  als  -wir  am  folgenden  Morgen 
(am  3.  Juni)  liinaut'eilten,  das  nächtliche  Werk  zu  be- 
schauen. « An  allem  ist  der  Pfiaffe  schuld  1 »  murmelten  einige. 
Gefrühstückt  wurde  an  dem  Tage  nicht,  wohl  aber  um 
2  Uhr  unter  Scherz  und  Witz  ein  sehr  reichliches  Mittags- 
mahl eingenommen,  bei  dem  fast  ausgelassene  Heiterkeit 
herrschte.  Jeder  aber  gestand,  dass  er  in  der  vorigen  Nacht 
lebhaft  an  den  Tod  gedacht  und  sich  auf  sein  letztes  Stünd- 
lein vorbereitet  habe.  Wirkliche  Gefahr  war  indess  nur  so 
lange  vorhanden,  wie  der  Mast  noch  am  Schiffe  hing  und 
dieses  umzuschlagen  drohte. 

Die  ermüdende  Einförmigkeit  der  Seereise  wurde  heute 
durch  nichts  unterbrochen.  Nur  ein  W^rack  gewahrten  wir 
in  der  Ferne,  wahrscheinlich  ein  Opfer  des  nächtlichen 
Sturms. 

Gegen  Abend  kamen  eine  Holztaube  und  zwei  ,  Fenster- 
schwalben an  das  Schiff  geflogen;  sie  setzten  sich  aufe  After- 
deck und  schienen  sehr  ermüdet,  l)ald  jedoch  verschwanden 
sie  wieder;  es  waren  vermuthlich  verirrte  Spätlinge  grösserer 
Scharen.  Das  war  die  einzige  Abwechselung,  die  wir  an 
dem  Tage  erlebten.  Man  sah  nichts  als  Meer  und  Wolken 
und  mit  Ausnahme  einer  kurzen  regenlosen  Viertelstunde, 
in  der  uns  sogar  Sonnenschein  beglückte,  war  die  ganze 
Fahrt  von  unausgesetztem  Regen  begleitet. 

Am  frühen  Morgen  des  4.  Juni  hatten  wir  gehofft  im 
Hafen  von  Leith  zu  erwachen;  aber  zu  unserer  Enttäuschung 
erfuhren  wir,  die  Ankunft  könnte  sich  bis  zum  Spätnach- 
mittage verzögern.  Es  war  nämUch  während  der  Nacht  ein 
so  dichter  Nebel  eingetreten  (von  den  Schotten -bezeichnend 
thickness  genannt),  dass  wir  oft  keine  halbe  Schiffslängp 
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yor  uns  sehen  konnten  und  unter  fortwährendem  Läuten 
und  Sondiren  fahren  mussten.  So  kam  es,  dass  wir  toh 
der  schönen  schottischen  Küste  nichts  sahen  als  einige 
dunkle  Fdsen,  und  der  berühmte  Bass-Ro^,  welcher  Yon. 
den  zu  Hvnäerttaiuenden  auf  ihm  nistenden  Solangänsen 
(Suia  hcissana) ,  die  daher  ihren  Speciesnamen  tragen,  ganz 
weiss  aussehen  soll,  erschien  uns  nur  einen  Augenblick  durch 
den  fast  undurchdringlichen  Nebel  wie  ein  aus  dem  Meere 
auftauchendes  Gespenst. 

Einen  schneidenden  Contrast  zu  dem  gestrigen  Stnime 
bildete  die  heatige  absolute  Meeresstille.  Kein  Lüftchen, 
kein  Wellchen  regte  sich.  Das  Wasser  war  so  ruhig  und  so 
glatt  wie  Eis,  als  ob  es  erschöpft  sei  von  der  gestrigen  An- 
strengung. Es  war  nur  zu  bedauern,  dass  wir  des  Nebels 
wegen  nicht  die  ganze  vMeeresfläche  überschauen  konnten, 
denn  MeevesstUle  —  gleichsam  das  Schlafen  des  Meeres  — 
gewährt  immer  einen  erhebenden  Anblick. 

Gegen  2  Uhr  endlich  erreichten  wir  wolilbehalten  den 
Molo  von  Leith.  Ausser  dem  «Ivanhoe»  lagen  noch  manche 
andere  Schiffe  mit  gekappten  Masten,  zerfetzten  Segeln 
und  zerrissenem  Takelwerk  im  Hafen  vor  Anker;  300  Schifie 
sind  in  jenen  Tagen  an  der  Ostküste  Englands  geschei- 
tert Die  Passagiere  gratuürten  sich  gegenseitig  zur  glück- 
lichen Ankunft ;  allerdings  hatten  wir  auf  einer  nur  sieben- 
undfiinfzigstündigen  Seereise  die  drei  Dinge  aus  eigener  An- 
schauung kennen  gelernt,  welche  dem  Seemann  am  ver- 
hasstesten  sind,  Sturm,  MeereestiUe,  Nebel.  Nicht  leicht 
erldbt  man  sie  so  rasch  aufeinander  folgend  und  in  solchem 
Masse,  wie  wir  sie  auf  der  kurzen  Fahrt  von  Botterdam 
nach  Leith  erleben  mussten.  Bei  der  Ankunft  in  letzterer 
Stadt,  dem  Haupthafenplatze  Edinburghs,  machte  uns  die 
Mauth  viel  zu  schaffen.  Alles  Gepäck  wurde  auf  das  ge- 
naueste untersucht.  Der  Taback,  mit  dem  wir  reichlich 
Tec8eh0n  waren  und  auf  dem  ein  EingangssEoll  Ton  drei  Th»- 
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lern  per  Pfand  lastet,  der  nagelneue  photogra|>lri8che  Ap- 
pat&t,  den  wir  bei  uns  hatten,  und  manches  andere  musste 
bis  tai  Abreise  liadilskuid  anter  VersohlitöS  (in  band)  gs« 
tfaän  K^dn,  icss  stht  tuhstäiidti^  wftr.  Erst  Uftch  sisigen 
StsQidcnii  bfttdltbs  tins  ein  (^fiibwi  iMisb  dstt.  slns  hsttw 
Stunde  entfernten  Edinburgh. 

Edinburgh  ist  eine  der  prachtvollsten  Städte  Europas 
Ukd  trägt  mit  Becht  den  stolzen  Namen  «Königin  de^.  Nor- 
dens» (Queen  of  the  North),  Die  Lage  ist  aosnehmend 
Böhön  nnd  die  Aussieht  rofl  dem  Monnmeiit  Nelsen's  inf  der 
WSbe  des  am  Ende  der  Prince's-Streel  si^  erhelMideft 
ton-Hill  zauberhaft ;  man  übersieht  nicht  nur  die  ganze  Alt- 
und  Neustadt,  sondern  auch  den  herrlichen  Frith  of  Förth 
mit  vielen  Inseln,  das  Meer  mit  den  verschiedenen  Hafen- 
pl&tsen,  seide  den  Felsen  Azthus-Seat,  jenseit  des  Fritli  die 
Qehb^e  ton  Fifediire  imd  weiter  nördlich  die  QtmjAatm^ 
südlich  dagegen  die  schon  geformten  Penildnd-*  und  Lam* 
mermoor-Berge ,  alles  zusammen  ein  wundervolles  Bild,  wenn 
auch  die  vielen  Plakate,  in  denen  mit  grossen  Buchstaben 
pomphaft  angezeigt  wird,  diese  Anssicht  sei  die  schönste 
Europas,  selbst  Neapel  nieht  ansgenonmuai,  etwas  iftertrie- 
ben  sind.  Das  neapolitanisehe  Oamaldoli  kt  nMndlkh 
sdihner* 

Ausgedehnter  noch  ist  die  Kundsicht  von  der  820  Fuss 
hohen  Doleritkuppe  Arthurs-Seat      an  dessen  Fusse  das 


Die  Entstehung  des  Arthurs-Seat  Wlt  in  zwei  verschiedene 
Epochen ;  der  westliche  Theil  desselben  ist  aus  den  untersten  Schich- 
ten gebildet;  diese  altem  Gesteine  gehören  dem  untern  Steinkohlen- 
gebirge an,  auf  welchem  auch  die  Stadt  Edinburgh  steht,  und  fallen 
mit  circa  20"  nach  Osten  ein.  Sie  bestehen  aus  weissen,  rothen  oder 
grünlich  gefiirbten  Sandsteinen  und  einzelnen  Ealksteinbänken ,  zwi- 
■ehsii  dtaeaii  akh  Lager  von  Helaphj^r  eingeschaltet  finden,  welche 
die  ober*  und  nntenraiti  U^gsad«!  Sdtitllten  geMttet «Bd  ÜbSihiSlie 
fbthxM  haften.  Die  Hdhe  ^ei^  wSi«MMta  Thaili,  etti  immfiHiWiSi 
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uralte  ResidenzÄCWofts  der  schottischen  Könige,  Holyrood, 
Beiiie  dunkeln  q>beaumwiu:h86nen  Gemäuer  erhebt;  daneben 
dm  MdaUmi  Kapelle,  in  d«r  tcht  draikttdert  Jahien  Maria 
StaMi  ibatm  tehwaolM  imd  mditewfMigMi  Vatter  Danky 
angfteaai  iNnite.  Noch  «igl  aiaii  im  SoUoese  Bkit,  das  bei 
dem  Morde  ihres  Geheimsecretärs  Rizzio  vergoeeen  wurde. 

An  historisch  merkwürdigen  Gebäuden  ist  Ekünbuiigh 
überhaupt  sehr  reich,  und  es  gibt  vielleicht  keine  Stadt  4ar 
Welt,  £e  mehr  öfiantlielie  Denkmäler  graser  Männm  be- 
siM;  BamantKch  ist  das  im  reiehsten  gothiBolieii  8tü  sa 
Ehren  Sir  Waller  Seott's  erbaute  Monumeiit  heryonnheben. 
Man  geniesst  von  der  Höhe  desselben  eine  zwar  beschränkte, 
aber  eine  sehr  interessante  Aussicht  über  den  schönsten 


oHlMfeiider  dtmt  {MUbmf  ONript  genanat)  wird  doroh «in sokshes 
M%eri«fatetet  Mefa^hyrlagor  gsUldrt. 

Der  ösÜiche  Theil  des  Arthurs-Seat,  von  dem  westlichen  durch 
das  tiefe  Thal  Honters-Bog  getrennt,  zeigt  die  weitere  Reihenfolge 
der  Gesteinsglieder.  An  seinem  Fuss©  trifft  man  auf  eine  Annhl 
übereinander  liegender  Melaphyrbänke ,  welche  mit  grosser  Regelmäs- 
sigkeit  sich  dem  Streichen  und  Einfallen  der  darunterliegenden  sedi- 
mentären Gebirge  anschliessen.  Die  Jüngern  Gesteine  des  Arthurs- 
Seat  gehören  einer  viel  spätem  p]poche  an,  denn  sie  ruhen  mit 
horizontaler  Schichtung  auf  den  auigerichteten  Schichtenköpfen  der 
untern  Ablagerungen.  Das  untertte  und  Tuff-  nnd  Conglomerat- 
msnen,  wstofae  dm  ndttlsni  und  obem  Abhang  dei  BfidUclMn  Hügel- 
thalt  auunachen;  letstere  beiteken  ans  den  Fragmenten  ftat  aller  Ge- 
8l«me,  welche  dSe  ältere  untere  Hüfte  des  Berges  bilden.  Darftber 
Uegt,  die  hdeliste  Spttia  des  Arthan>8eat  sosmasbend,  aiat  giesss 
Doleritmssse,  tbsflwsise  in  horiaontdle  Binlie,  theilweise  in  yntÜ- 
cale  Säulen  abgesondert;  Labradors,  Angite  und  grünlichgelbe  Oli- 
vinkömchen  lassen  sich  darin  erkennen ;  am  wesüiohen  Theile  dieser 
Masse  gewahrt  man,  dass  sie  mit  mächtigen  Gängen  in  Verbindung 
steht,  welche  die  darunterliegenden  Tuffschichten  dMchsetasn ;  eittsr 
von  ihnen  schliesst  eine  grosse  Aschenmasse  ein. 

Der  Galten -Hill  besteht  aus  Melaphyr-  und  Feldspatporphyr- 
schichten mit  eingeschalteten  Tuffbänken.  Die  G^steinsglieder  sollen 
mit  denen  des  Arthurs-Seat  im  Zutanomenkang  stehen  und  durch  eine 
grosse  Elofb  verworfen  sein. 
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V 


Theil  Edinbro^s.  *)  Der  bereits  erwähnte  100  Fuss  hohe  Nel- 
Bons-Thtim  auf  dem  Galton-HiU  dient  den  edinlniigher  Bür- 
gern und  den  Seefalirem  in  Leith,  Granton,  Portobello  nnd 
andern  Orten  zur  Hegulirung  ibrer  Uhren  nnd  OhronoDieter, 
indem  eine  auf  seiner  höchsten  Spitze  angebrachte,  ■wcitliin 
sichtbare  Kugel,  die  sogenannte  thne-ball,  durch  ihr  Herab- 
fallen genau  um  1  Uhr  jeden  Tag  die  richtige  Zeit  angibt 
Sie  steht  nämlich  mit  dem  Observatorinm  zn  Greenwich  in 
directer  telegraphischer  Verbindung.  Das  edinbnrgher  Ob- 
servatorium, wenige  Schritte  Tom  Monnmento  Kelson's  ent- 
fernt, ist  ein  kleines  unscheinbares  Gebäude. 

Desto  imposanter  nehmen  sich  zwei  Säulenreihen  auf 
dem  Calton-Hill  selbst  aus,  ein  unvollendeter  griechischer 
Tempel,  der  ans  Mangel  an  Mitteln  nicht  ansgebant  wurde. 

Als  wir  gegen  Abend  langsam  durch  die  hellwlenchteton 
Strassen  schlendernd  unsem  Gasthof  anfenchten,  hatten  wir 
Gelegenheit,  etwas  ganz  Absonderliches  mit  anzuhören.  Ein 
ziemlich  bejahrter  Mann  mit  schneeweisseu  Haaren  und  von 
dlrwürdigem  Aussehen  hielt  barhaupt  mitten  auf  der  Strasse 
eine  Bede  über  das  Ghristenthum  und  christliche  Liebe  und 
zwar  mit  einer  Begeisterung,  wie  man  sie  b«  Engländern 
nur  äusserst  selten  findet.  Der  Mann  besass  eine  hinreis- 
sende  Beredsamkeit  und  rührte  viele  zu  Thränen.  Eben 
sprach  er  von  dem  Ueberhandnehmen  des  Atheismus  in 
England  und  Schottland,  da  kam  ein  Polizeidi^er  und  ver- 
wies ihm  das  Beden,  denn  in  dem  freien  SohotÜand  ist  das 
Predigen  auf  offener  Strasse  verboten. 

So  schön  die  Neustadt  Edinburgh  ist,  so  widerwärtig 
hässlich  ist  die  Altstadt.  Schwarze,  zwölf-  bis  vierzehnstöckige 
alte  Häuser  mit  kleinen  unregelmäsaigen  Fenstern  bilden 


Edinburgh  (vielleicht  von  Odin  abzuleiten)  wird  in  Schottland 
und  England  Edinbro  ausgesprochen  und  im  geschäftlichen  Yericehr 
auch  meist  ao  oder  noch  kürzer  Edin^  geschrieben. 
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enge  schmuzige  Strassen ,  in  denen  das  Laster  und  die  Ge- 
meinheit wuchert  Wenden  wir  uns  daher  lieber  wieder  der 
prachtroUen  PrinceVStreet  zu,  der  schönsten  Strasse  Edin- 
burghs, in  der  alle  Häuser  palastgleieh  ans  grossen  Quader- 
steinen erbaut  sind.  Es  ist  Abend.  Eben  entströmt  das 
Volk  dem  Theater,  wo  (yliarles  Mathews  dasselbe  durch  seine 
unerschöpfliche  Komik  ergötzte.  Die  Strassen  sind  sehr  be- 
lebt; am  meisten  &llen  die  sogenannten  Biflemen  auf,  frei- 
willige Soldaten,  jeder  einzelne  der  personificirte  National- 
stolz, jeder  einzelne  beseelt  Ton  der  glühendsten  Vater- 
landsliebe und,  wenigstens  damals,  zu  jeder  Heldenthat  })e- 
reit.  Man  sieht  sie  in  grosser  Anzahl  zu  j(Hier  Tageszeit 
in  verschiedenen  Uniformen  einherstolziren.  Auch  der  schot- 
tischen Grenadiere  in  ihrer  eigenthümlichen  malerischen 
Hochlandertraoht  mit  unbekleideten  Knien  und  schweren 
BSrenmützen  sieht  man  yiele.  Auf  der  grossen  Ebene  am 
Holyroüd-Palast  stellen  sie  täglich  Schiessübungen  an. 

Ein  interessantes  militärisches  Schauspiel  hatten  wir  auf 
der  Rückreise  zu  sehen  Gelegenheit,  wie  nämlich  Lady  Ha- 
yelock  die  indische  Medaille  an  das  92.  Regiment  ver- 
tbdlte,  welches  dreimal  in  Indien  gewesen  ist  und  bei  der 
Erstürmung  von  Lucknow  sich  besonders  hervorthat.  Es 
war  ein  erhebender  Anblick,  wie  die  bärtigen,  stattliclien 
Krieger  das  Eiirenzeichcn  aus  zarter  Frauenhand  erhielten. 

Die  vier  bis  fünf  Tage,  die  wir  in  Edinburgh  zubrach- 
ten, bleiben  eine  angenehme  Erinnerung.  Die  Schönheit 
der  Stadt  selbst,  die  auffallende  Schönheit  ihrer  Bewohne- 
rinnen, vor  allem  das  freundliche  Entgegenkommen  der 
Herren  Schmitz,  liector  der  Hochschule  (high-school ) ^  Ro- 
bert Mackay  Smith,  Präsident  der  Handebkammer,  Robert 
Chambers,  Alexander  Bose  u.  a.,  an  die  wir  empfohlen  wa- 
ren, und  die  uns  wiederum  Empfehlungsbriefe  nach  Island 
gaben ,  haben  die  angenehmsten  Eindrucke  hinterlassen ,  und 
fast  bedauerten  wir  dieses  Paradies  des  Nordens  zu  ver- 
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Imen,  als  am  8.  Jnni  Dr.  Benguerel  ankam  und  ein  Tele- 
gramm uns  infiTorderte,  sofort  mit  der  Eisenbahn  nach  Fal- 
kirk und  Ton  da  m  Wagen  nach  Qrangemonth  za  reisan, 
^  daa  nach  Island  bestimmte  Dampibohiff,  der  aAretnmst, 

Kapitän  M.  Andresen,  zum  höchsten  Verdruss  der  von  Ko- 
penhagen kommenden  Passagiere  bereits  20  Stunden  auf 
ans  gewartet  hatte. 
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Yoü  fidinbargli  iiacli  BeylgavlK. 

BeBMgeMUMiMft.  Die  Firfier.  Die  WettBlnimiHebi. 


Kaom  war  unser  letztes  btück  Gepäck  an>Bord,  als  der 
«ArotttniB»  sich  in  JBewegiiiig  setzte.  Gleich  anfangB  eber 
wurde  er  über  eine  Stnnde  aufgehalten,  indem  der  niedrige 
Wasserstand  das  Anslatifen  nicht  wohl  gestattete  nnd  der 

Kiel  durch  eine  ungeschickte  Wenduiii;  des  Steuermanns 
in  dem  sandigen  Boden  haften  blieb.  Den  vereinten  Be- 
mühungen der  Mannschaft  und  der  Passagiere  gelang  es 
jedoch  endlich,  das  Fahrzeug  wieder  flott  zu  machen. 

Es  ist  ein  eisernes  Schraubendamp&chiff,  zwar  nicht 
gross,  aber  für  die  Maschine,  die  nnr  60  Pferddcraft 
hat,  zu  schwer.  Die  innere  Einrichtung  ist  (Uirchaus  be- 
quem, wenigstens  unvergleichlich  angenehmer  als  die  des 
«Ivanhoe».  In  dem  Salon  können  20—25  Personen  za 
gleicher  Zeit  speisen,  und  es  Meibt  auf  den  wohlgepolsterten 
Seitenlrnnken,  die  abends  in  Betten  yerwandelt  werden, 
Platz  genug  für  diejenigen  übrig,  welche  es  ans  leicht  er- 
klärlichen Gründen  vorziehen,  nicht  zu  essen.  Die  sechzehn 
Kojen  sind  in  eigenen  kleinen  Cabineten  angebracht.  Da 
wir  die  nnsem  bereits  in  Kopenhagen  bestellt  hatten  nnd 
in  der  diesmaligen  Reisegesellschaft  sich  nnr  eine  Dame  be- 
fand, so  wurde  uns  die  eigentlich  für  Frauen  eingerichtete 
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Kajüte  zugewiesen,  welche  die  besten  Plätze  enthält.  Das 
Verdeck  war  nicht  mit  Cargo  überfüllt  und  gestattete  den 
Passagieren  hinreichenden  ßaum  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Promenade.  Diese  wird  in  der  Regel  in  den  Nachmit- 
tagsstnnden  ontemommen,  wenn  es  das  Wetter  irgendwie 
gestattet. 

Die  Tageseintheilung  ist  nämlich  folgende.  Morgens  um 
8V2  Uhr  wird  gefrühstückt:  Kaffee,  Thee,  Weissbrot, 
Schwarzbrot ,  vielerlei  Eingemachtes ,  kaltes ,  gesalzenes 
Fleisch,  Zunge  und  Käse.  Das  Mittagessen,  um  3  Uhr, 
besteht  aus  Suppe,  Fisch,  Fleisch,  Kartoffeln,  Bosinen  und 
Mandeln.  Abends  um  8  Uhr  wiederholt  sich  das  Frübstöck. 

Diese  drei  Mahlzeiten  sind  in  uiiserm  Scliiffslcben  die 
Knotenpunkte  im  Laufe  des  Tags,  um  die  sich  alles  dreht; 
kaum  ist  eine  beendigt,  so  erwartet  man  allgemein  mit  Un- 
geduld die  folgende  und  sucht  auf  jede  erdenkbare  Weise 
die  Zwischenzeit  hinzubringen. 

Eine  Hauptbeschäftigung  der  Herren,  die  ihre  Gewehre 
zur  Hand  hatten,  war  das  Schiessen  der  dem  Schiffe  oft 
scharenweise  nachfolgenden  Möven  und  anderer  SeevögeL 
Sie  wurden  gegittert  und  so  herangelockt.  Auf  diese  Weise 
schössen  wir  im  Laufe  der  Seefahrt  mehrere  Seeschwalben 
(Siemaarctica)^  Wintermöven  (Larustridaetylus),  Herings- 
mdyen  (L,  fuscus),  Silbermöven  (L.  argentatus)^  eine  Mantel- 
möve  ( L.  marimis) ;  auch  der  stets  schreienden  llatlisherreu 
(L.  ehurncus)  und  Bürgermeister  (L.  glaucus)^  die  wegen 
ihrer  Wichtigthuerei  also  beissen,  sowie  der  Sturmmöven 
(L,  &tms)^  der  Eissturmyögel  (Froedlaria  gladalis^  Malli- 
modh  auf  den  Shetlandsinseln)  sahen  wir  einzdne,  während 

1)  Wenn  nidit  &8t  alle  Gerichte,  wenigstens  die  wannen,  mit 
Zneker  zubereitet  würden,  was  der  dfinisdien  Küche  eigen  sa  sein 
sdhemt,  h&tten  sie  uns  gewiss  gemundet,  so  aber  sind  sie  einem 
deutschen,  engUsehen  oder  franaösischen  Qaumen  durchaus  nicht  an- 
gepasst. 
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der  zwergbafte  SantdrPetmrogel  (ThäkifeiäromapdafficaJ, 

der  wie  -weiland  Tetrus  auf  dem  Meere  zu  gehen  scheint, 
'  oft  Stunden  lang  dem  Dampfer  nachfolgte.  Er  ist  der 
kleinste  Schwimmvogel.  Die  meisten  der  getödteten  Thiere 
fielen  leider  in  das  Meer  zurück ,  was  um  so  mehr  zu  be- 
dauern war,  als  kaum  die  Hälfte  der  hier  aufgezählten  Ar- 
ten in  Island  brütet. 

Ausser  den  Schiessübungen  waren  zeittödtendc  Beschäf- 
tigungen: Whist,  von  den  Dänen  fast  den  ganzen  Tag  ge- 
spielt, Schach,  das  auch  einige  Anhänger  fand,  und  allerlei 
andere  Spiele  und  Spässe,  mit  denen  die  zahlreiche  Reise- 
gesellschaft sich  erlustigte. 

Dieselbe  bestand  aus  19  Personen.  Unter  ihnen  be- 
fand sicli  Graf  Trampe,  Offizier  der  Ehrenlegion,  Stifts- 
amtmann (d.  h.  zeitiger  Gouverneur)  von  Island.  Er  reiste 
nach  Ueylgavik,  um  seine  Familie  von  dort  nach  Dänemark 
zu  bringen,  wohin  er  als  Statthalter  von  JüÜand  yersetzt 
worden  ist  Er  spricht  geläufig  dänisch,  deutsch,  fran- 
zösisch und  isländisch  und  hat  sich  auf  der  Seereise  als  ein 
ausgezeichneter  Whistspioler  bewährt.  Auch  Herrn  C.  Dah- 
lerup,  Amtmann,  Gouverneur  der  Färinseln,  welcher  uns  in 
Thoishaina  verliess,  wo  er  gewöhnlich  den  Sommer  zu-  ^ 
bringt,  lernten  wir  als  einen  äusserst  liebenswürdigen  Reise- 
gesellschaft;er  kennen;  es  ist  nur  zu  bedauern ,  daSs  er  durch 
seinen  trostlosen  Aufenthalt  auf  den  Fürüer  den  grössten 
Theil  des  Jahres  über  der  civilisirten  Welt  entzogen  ist. 
Herr  Fernand  Boigeol  und  Ernest  Gehin,  zwei  junge  Fran- 
zosen Ton  unTcrwüstlichem  Humor,  grosse  Jagdliebhaber, 
machten  eine  Vergnügungsreise  nach  Island;  sie  beabsich- 
tigten die  brennenden  Berge  bei  KrisuTfk  und  die  Geysir 
zu  besuchen,  was  ihnen  auch  wirklich  in  der  kurzen  Zeit 
von  acht  Tagen  gelang.  Dr.  William  Lauder  Lindsay,  prak-  • 
tischer  Arzt  aus  Perth  ( Murray* s  Botjal  Institution)  ^  dabei 
aber  ein  ungemein  tüchtiger  Botaniker,  namentlich  was 
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Kryptogamen  betrifft,  reiste  mit  seiseDi  Vater  rar  Erholung 

nach  Reykjavik,  wo  er  Moose  und  Flechten  sammelte. 

Eine  der  interessantesten  Persönlichkeiten  an  Bord  war 
Dr.  BeTerendissime  Etieime  aus  Petersburg,  «  Tfefd  aposto- 
Uque  äee  rSgüma  airctiquesii,  l«r  spricht  last  alle  ^rächen 
Europas  und  kennt  diesen  Erdthefl  sehr  genau  Tem  Nordoap 
bis  Palermo,  yon  Moskau  bis  Madrid.  Dieser  Herr  reiste 
nach  den  Färinseln  und  Island,  um  den  daselbst  herrschen- 
den streng  lutherischen  Glauben  zu  untergraben  und  Pro- 
selyten  für  den  Katholicismus  zu  gewinnen.  £s  ist  ihm  be- 
reits gelungen,  in  Thorsham  eine  kleine  idmisoh-kathcdisohe 
Kapelle  zu  erbauen,  wohin  eine  Golonie  von  Regensburgem, 
die  sich  seit  kurzem  daselbst  niederliess,  ihren  Glauben  ver- 
pflanzte. In  Norwegen,  Schweden  und  Lappland  soll  seine 
Lehre  nur  wenige  Anhänger  gefunden  haben,  und  die  Is- 
länder werden  ilun  sehwwlich  entgegenkommen,  wenn  sie 
seine  Absicht  er&hren.  Es  gibt  nun  «nmal  im  kalten  Kor- 
den keinen  Weihrauch,  keine  Palmen,  wie  im  wannen  Sü- 
den keine  eisige  Reformation. 

Von  den  andern  Mitreisenden  erwähnen  wir  die  däni- 
schen Herren  £.  Hygom,  Lieutenant  Bache  und  Consul  Smith, 
,  denen  wir  für  ihre  freundlichen  Mittheilungen  über  yer- 
schiedene  isländische  Verhältnisse  zu  Dank  verpflichtet  sind; 
vor  allen  'aber  Herrn  Karl  Franz  Siemsen  aus  Hamburg, 
Besitzer  der  Doppelspatbrüche  am  Berufjöröur  und  zweier 
Factoreien  in  Thorshavn  und  Reykjavik.  Ihm  verdanken  wir 
sehr  viele  interessante  Notizen  über  Island  und  seine  Be- 
wohner; er  und  sein  Bruder,  Herr  Consul  Eduard  Biemsen 
in  Reylgavac,  haben  uns  mit  aufdpfemder  Güte  bei  der  Aus- 
rüstung zur  Beise  in  das  Lmere  hülf  reich  zur  Seite  gestan- 
den. Diesen  beiden  Herren  sprechen  wir  hierdurch  unsern 
wärmsten  Dank  aus  für  die  vielen  freundschaftlichen  Dienste, 
die  sie  uns  geleistet. 

Schliesslich  sind  zu  nennen  ein  Idänder  J6n  Sncslgamar- 


Digitized  by  Google 


-BOB,  weic&0r  in  Kopenhagen  sich  veriieiitttlHfc  faail  und  «öt 
«wer  kübBohen  ju^en  Fr»  auf  Lebeoaeeit  nach  labutd 
mückreist,  wo  er  zum  Bysselmann  (syslumetihir)  der  We8t>- 

mÄnnerinseln  ernannt  ist;  HerrC.  Roach,  Bergwerksbesitzer 
axts  Com  wall,  der,  wie  er  sagt,  dreiuud  um  die  Erde  ge- 
reist ist,  und  Herr  Henderson  aus  Glasgow,  ein  echter 
Sdiatte;  letaterer  rdat  seit  ttngerer  Zeit  jedes  Jahr  in  Ge- 
fldiäften  nach  Island,  wo  er  mehrere  Facitoreien  besttat 
Fügen  wir  nun  noch  Herrn  Dr.  Benguerel,  wos  selbst  und 
J.  IIa}  aus  Haroldswick  (Slietland)  liinzu,  welchen  ersterer 
fUr  die  Dauer  der  Reise  engagirt  hatte,  so  ist  die  Keise- 
gesellschaft  vollständig.  6e8|wochen  wurde  am  meisten  dä- 
nisch, aber  ianch  ^el  deutaoh,  en^^isoh  (sdiottiscfi),  fran- 
zösisch, isländisch  und  etwas  schwedisch.  Der  Kapitän, 
Herr  M.  Andresen,  ausser  Herrn  Roach  der  einzige,  der 
die  Linie  i)assirt  hat,  ist  ein  kU-inor  Mann  mit  Augen  von 
unglaublicher  Schärfe.  Die  Passagiere  meinten  jedesmal, 
er  wolle  sie  zum  Besten  haben,  wenn  er  Land  zu  sehen 
behavptete,  bis  man  die  Femrohre  heibeigeholt  hatte,  die 
seine  Aussage  bestätigten. 

Was  nun  den  Ours  betrifft,  den  wir  zunächst  verfolgten, 
so  ging  derselbe  den  ganzen  Frith  of  Förth  hinab,  dann 
nördlich  zwischen  den  Orkneys  und  Shetlands  an  Fmra  und 
Fowl-Isle  vorüber  und  hinauf  in  gerader  Nordwestrich- 
tnng  auf  die  Färöer  zu.  Die  ganze  Fahrt  den  Frith  hin- 
unter war  ausnehmend  sdiön.  Solange  das  offene  Meer 
nicht  sichtbar  war,  schien  es,  als  ob  wir  anf  einem  Binnen- 
see hindamptten,  der  an  den  Lago  di  Conio  erinnert.  Auch 
hier  sind  die  schönen,  üppigen  grünen  Üfer  mit  Villen, 
Schlössern  und  niedlichen  Dörfern  geziert;  nur  die  im  Hin- 
tergrunde  allzu  häufig  wiederkehrenden  obeliskenförmigen 
Schornsteine  deuten  auf  ein  nordisches  Land. 

Mitten  im  l'ritli  lag  die  britische  Kanaltlotte,  aus  etwa 
15  LinicüsclüÖen  und  Fregatten  bestehend,  vor  Anker.  £s 

Irland.  2 
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war  ein  imposanter  Anblick,  der  nur  in  England  in  dieser 
Weise  gesehen  wird.  Der  Sonnenschein  nnd  das  mhige 
Wetter  verschwanden,  als  wir  das  hohe  Meer  erreicht  hat- 
ten, nnd  ein  kalter  Wind  nnd  trüber  Hinunel  Hessen  nns 

so  recht  die  Unannehmlichkeiten  einer  nordischen  Seereise 
fohlen. 

Der  erste  Tag  war  der  schönste  der  ganzen  Fahrt  und 
vom  priSohtigsten  Wetter  begünstigt;  der  folgende  höchst 
langweQig  nnd  einförmig;  am  dritten,  einem  Sonntage,  fuh- 
ren wir  an  Faira-Isle  und  Fowl-Isle  vorbeL  Links  sah 

man  deutlich  die  bis  an  den  Meeresrand  mit  Gras  bewach- 
senen oder  angebauten  Ebenen  der  üppigen  Orkneys,  rechts 
die  steil  aus  dem  Meere  au&teigenden  dunkeln  Felsen  der 
SheÜands.  Fowl-Me  hat  ihren  Namen  von  der  grossen 
Menge  Seevögel  (sea-fowl),  die  sie  zn  ihrem  BrUteplatz  er- 
wählt haben;  sie  ist  daher  nicht  Foul-,  sondern  Fowl-Isle  zn 
schreiben.  Hier  nistet  namentlicli  die  grosse  Raubmöve 
(Lestris  catarrhadcsj  und  die  Heringsmöve  (Larus  fuscus). 
Der  Name  Shetland  stammt  aus  dem  nordischen  Idiomi  in- 
dem Het  Basalt  bedentet  nnd  die  Schiffer  diese  Inseln 
der  Basaltfelsen  wegen  Hetland  nannten,  welche  Bezeich- 
nung noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  allgemein  üblich 
•war.  Orkney  endlich  ist  zusammengesetzt  aus  orkan  oder 
orkn^  einer  nordischen  Cetacee  (wahrscheinlich  Linnens 
Belfihinua  orca  oder  Ldphinus  tursio)  und  InseL  ^) 
Mit  Oreus  oder  Orkan  hangt  die  Ableitung  durchaus  nicht 
zusammen.' 

Am  frühen  Morgen  des  vierten  Tags  seit  der  Abfahrt 
von  Grangemouth  waren  die  Färöer  in  Sicht  und  nachmit- 


Schon  Diodoros  Sikeliotes  erwähnt  (V,  21)  ein  Cap^Opxav  in 
Schottland,  und  Plinius  erzählt  schon  vom  Orca  j^iscis  {vJSistoria 
naHuroKs»,  IX,  5;  XXXH,  53). 
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tags  gegea  8  Uhr  lagen  m  im  Hafen  des  Hanptortee  dieser 
Inselgnippe vor  Anker. 

Sie  besteht  aas  25  Eilanden,  von  denen  jedoch  8  un- 
bewohnt sind.  Fast  alle  fallen  senkrecht  in  das  Meer  ab 
und  die  meisten  zeichnen  sich  aus  durch  die  vollkommen 
horiaontale  Lagerung  des  Basalts.  Sonderbar  gestaltete 
Klippen  nnd  Felsen  erregen  unser  Erstannen.  So  ragt  ein 
aHenisteihender  Fels  ans  dem  Meere  hervor,  der  genan  wie 
ein  Daumen  gestaltet  erscheint,  wenn  man  ihn  ans  der 
Ferne  betrachtet;  ein  Vorgebirge  ist  täuschend  wie  das 
Prohl  eines  Menschen  gebildet  und  heisst  daher  auch  the 
man^s  faee\  andere  Felsenspitsen  gleichen  um  weitem  Rui- 
nen, serfallenen  Schlössern  mit  Erkern  und  Zinnen.' 

Der  Hauptort  der  F&rinseln,  Thorsham,  liegt  auf  der 
Ostseite  der  grössten  unter  ihnen,  welche  Ströraöe  heisst. 
Die  meisten  Häuser  sind  auf  einer  felsigen,  weit  in  das  Meer 
hinausragenden  schmalen  Landzunge  gebaut.  Der  Ort  selbst 
ist  nur  ein  elendes  Fischemest  von  höchstens  900  Einwoh- 
nern. Im  Norden  aber  erhebt  sich  auf  Felsen  erbaut  em 
kleines  Fort,  welches  dem  Hafen  em  recht  stattUohes  An- 
sehen verleiht  Der  unerträgliche  Geruch  von  den  auf  dem 
steinigen  Strande  zum  Trocknen  massenweise  ausgebreite- 
ten Klipptischen  steigert  noch  den  unangenehmen  Eindruck 
des  tranrigen  Ortes,  dessen  Strassen  so  eng  sind,  dass  man 
kaum  mit  einem  Schubkarren  bindurdifahren  kann,  und  so 
steil,  dass  man  Gefiihr  lauft  wieder  hinabzugleiten,  wenn 
man  glücklich  die  Hohe  erreicht  zu  haben  glaubt;  auch 
sind  sie  so  schmuzig  und  so  schlecht  gepflastert,  dass  man 
mit  gewohnlichem  Schuhwerk  kaum  darübergehen  kann. 

>)  Ihren  Namen  hat  sie  von  dem  altakandinsviiohen  Worte  /«r, 
Maf  (noeh  Jetit  im  Isl&ndiichen  fiUiefa,  daher  Farejpar),  dAiiiaeb 
Faar  (deutsch  in  «Itare,  Facren»)',  daher  sie  dänisch  richtiger  Faar0er 
(Schafinscln )  genannt  werden  sollte.  Yielleieht  ist  auch  ^e  aben>' 
erwfthnte  Faira-lBle  von  far  abmieiten. 
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Die  HiMser  sind  ohne  Ausnahme  für  europäische  Be-  ^ 
griffe  sehr  klein;  häufig  findet  man  das  Dodi  mü  Gras 
nichlidi  hcwaoheen,  weichet  fmrgfattig  gepflegt  wird,  um 
die  Schafe  damit  zu  füttern,  die,  an  Stricken  festgebunden, 
auf  den  Häuserdäcliern  sich  ganz  heimiscli  zu  fühlen  schei- 
nen. Es  macht  auf  den  Ankommenden  einen  sonderbaren 
Eindruck,  Schafe  auf  diesen  sdiwebenden  Wiesen,  wohin 
sie  auf  Leitern  hiiura%etnigen  werden,  weiden  eu  sehen. 
Dies  ist  um  so  leiditer  zu  bewerkstelligen,  als  die  meisten 
Häuser  aus  einem  Stockwerk  bestehen;  zweistöckige  Gebäude 
fehlen  jedoch  nicht.  Sie  sind  in  der  Kegel  auf  steinerner  ') 
Grundlage  aus  Holz  gebaut.  Beim  Eintritt  kommt  man  in  die 
Küche,  hinter  der  das  allgemeine  Familienaimmer  sich  be- 
findet; hier  stricken  die  Frauen  Strümpfe  oder  weben  Yad- 
mal  und  ersiehen  Kinder ;  oft  dient  es  auch  als  Sdils&immer 
und  die  Küche  ist  dann  zugleicli  Arbeits-  und  Wohnstube.  So 
bei  der  ärmern  Klasse.  In  den  Häusern  der  Gebildeten  sieht 
es  gaue  anders  aus,  z.  B.  bei  Herrn  H.  C.  Müller,  Syssel- 
mami  too  Striunöe,  wird  der  Fremde  in  ein  eigenes,  mit 
Bildern  yerziertes  Emp&ngammer  gefuhrt,  in  dem  ein  So& 
und  andere  Möbel  stehen.  Ueber  dem  Ofen  hängt  ein 
prachtvoller,  wohlausgestopftei-  Fischadler  (Aqu/la  albUdla)^ 
und  man  merkt  der  Wohnung  an,  dass  ihr  Besitzer  einen 
Theil  seines  Lebens  in  einem  dvilisirtem  Lande  zuge- 
bracht hat. 

Uebrigens  stehen  die  Einwohner  der  Färöer  durchaus 

nicht  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Bildung,  wie  man 
der  Natur  des  Landes  naeii,  das  sie  l)ewobiieii,  wohl  ver- 
muthen  sollte.  Alle  können  lesen  und  schreiben,  und  es 
wird  —  dem  Pocket  Briefe  nach  zu  urtheilen,  welches  unser 


Diese  Steine  sind  meist  hier  zurückgelassener  Schifiisbailast, 
daher  mau  auf  Sti-ömöe  mitunter  Granit-  und  Porphyiatäldce  findeti 
welche  üesteine  auf  den  Färöeru  nicht  vorkommen. 
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Kapitän  in  Thorshavn  abgab  —  sriemlich  eifrig  mit  Kopen- 
hagen corresponclirt ;  die  Pfarrer  nämlich  lia}>en  sümmtlich 
dort  studirt  und  durch  sie  wird  hauj)tsiichlich  die  dänische 
Sprache  auf  den  Inseln  verbreitet  Wir  hatten  auf  der 
Rückreise  Gelegenheit  in  der  mit  einem  niedrigen  Thnrme 
versehenen  Kirche  eine  dänische  Predigt  mit  anzuhören.  Der 
Redner  stand,  wie  dies  in  einigen  Kirchen  Südenropas 
Sitte  ist,  niclit  auf  der  Kanzel,  sondern  auf  einer  erhöhten 
Tribüne,  seine  ganze  Gestalt  dem  aufinerlcsamen  Publikum 
zeigend.  Die  Wirknng  seiner  Worte  jedoch  schien  eher 
eine  einschläfernde  ijLn  eine  hamsternde  zu  sein.  Kein 
Wunder  hei  einer  so  saft-  und  kraftlosen  Sprache  wie  die 
dänische.  Die  eigentliche  Sprache  der  Färinsulaner  klingt 
viel  kräftiger.  Die  Zeit  aber  liegt  nicht  mehr  fem,  wo  sie 
zu  den  todten  zählen  wird;  denn  die  7 — 8000  Einwohner 
dieses  annseligen  Archipels  sind  zn  unselbständig,  um  He 
lange  rein  zu  erhalten,  zumal  der  Einfiuss  des  Dänischen 
nun  schon  fünf  Jahrhunderte  hindurch  sich  immer  mehr 
und  mehr  geltend  zn  machen  weiss. 

In  ihrer  Kleidung  machen  die  i  äringer  fast  den  Ein- 
druck von  Sträflingen,  von  Galerensklaven.  Ein  s^r  grob 
leinenes  Hemd,  eine  kurze  braune  Jacke  von  sehr  grobem 
Wollenzeuge,  Vadmal  genannt,  eine  dicke  Weste  aus  dem- 
selben Stoff,  kurze  Beinkleider,  dicke,  fast  wasserdichte 
wollene  Strümpfe,  die  bis  an  das  Knie  reichen,  und  Schuhe 
aus  Kuh-,  Schaf-  oder  Seehundsleder  bilden  den  schlichten 
Anzug  eines  Eingebor^Mn.  Der  Kopf  ist  mit  einer  phry- 
gischen  Mütze  bedeckt,  gerade  wie  dieXazzaroni  und  Fischer 
im  südlichen  Italien  sie  tragen,  nur  ist  sie  nicht  roth  wie 
bei  diesen,  sondern  biaun. 

Körperlich  sind  die  Färiuger  sehr  wohl  gebildet.  Kin 
schöner  Menschenschlag:  die  Männer  gross  und  schlank ;  alle 
haben  einen  würdevollen,  dabei  aber  doch  eigenthümlich 
gutmüthigen  Ausdruck;  die  Frauen  und  Mädchen,  durch- 
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gängig  von  angenelimem  Aeussern,  erinnem  durch  ihr 

blondes  Haar  und  ihre  blauen  Augen  an  Deutschland.  Sie 
tragen  wie  die  Bernerinnen,  denen  sie  in  der  Tracht  ähneln, 
ein  schwarzes  Mieder  mit  kleinen  silbernen  Ketten.  Nur 
läsBt  die  Feinheit  und  Reinheit  der  Wäsche  dieser  Töchter 
des  Nordens  gar  zu  viel  zu  tr&nsohen  übrig. 

Was  die  Beschäftigung  der  Färinger  betrifft,  so  ist  sie 
fest  ganz  auf  Fischerei  und  Schafzucht  beschränkt.  Au 
einer  der  südUchsten  Inseln  SUderöe  und  auf  Strömöe  wird 
etwas  Ackerbau  getrieben.   Die  Gerste  aber  bringt  man  in 
Oefen  künstlich  zur  Reife.  ^) 

Nachdem  wir  uns  so  über  Thorshayn  und  seine  Be- 
wohner einen  allgemeinen  Üeberblick  yerschaift  hatten,  un- 
ternahmen wir,  die  gütige  Erlaubniss  des  Amtmanns  Herrn 
C.  Bahlerup  benutzend,  einen  Jagdausflug  in  das  Innere 
loh  Strömöe. 

Wir  wanderten  in  Begleitung  eines  Eingeborenen  meh- 
rere Stunden  lang  dte  schHmgelnden  Laufe  des  Badiee  fol- 
gend, welcher  sich  nnwmt  Thorshayn  ins  Meer  ergiesst  und 

Strömöe  (Strömöe)  seinen  Namen  gab.  Von  jagdbarem  Wild® 
war  trotz  aller  Anstrengung  nichts  zu  entdecken,  als  einige 
Austernfischer  (Haematopus  ostrealegus),  von  den  Färingem 
passend  nach  ihrem  unangenehmen  Geschrei  Kjaltur  ge- 

* 

^)  Die  Fauna  der  Färöer  bietet  wenig  Eigenthümliches  dar.  £& 
wurde  kurz  vor  unserer  Ankunft  eine  Cuviena  phantaims  und  eine 
Klcdone  gefangen,  welch  letztere  wahrscheinlich  noch  unbeschrieben 
ist.  Von  den  faroiechen  Raben  ist  im  Anhange  die  Rede.  Wie  Is- 
land haben  die  Färinseln  keine  Reptilien  und  Anjphibien.  Die  Be- 
hauptung, dass  auf  einer  derselben  alle  Thiere,  namentlich  die  Hunde, 
Katzen,  Schafe,  Kühe,  Hühner  und  Pferde  schwan  würden,  ist  eine 
Ftbe],  die  ohne  Zweifel  dadurdi  entstand,  daM  M  Mer  —  wo  die 
Sefaa&aclit  niclit  so  sorgfiUtig  getrieben  wird,  wie  i.  B.  in  England  — 
ftst  ebenso  viel  scfawtne  als  weisse  Schafe  gibt 

Die  Flora  bat  nnsers  Wissens  keine  hier  ansschUesslich  Torkoni- 
nenden  Arten  au&aweiien. 
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Baant»  und  «n  BradiTo^el  (Nwmemus  pkaei^gm)f  der  8p9|pri 

hflMMlt. 

Die  anstrengende  Wanderung  durch  sumpfige  Wiesen, 
schmuzige  Torfstechereien ,  auf  Bergabliängen  mit  Ungeheuern 
Felsblöcken  bedeckt,  war  zwar,  was  zoologische  Ausbeute 
«dangt,  wenig  ergiebig  —  denn  auch  Insekten  suchten  wir 
vergebens,  nur  eine  kleine  schwane  Garabide  (Fäirobut 
hyperborms)  und  eine  Mfidcenart  &nden  wir — ;  aber  wir 
lernten  daduioh  das  Land  einigermassen  kennen  und  muss- 
ten  es  eins  der  ödesten  nennen,  das  je  unser  Fuss  betrat. 
Einige  Quadratruthen  ebener  Erde  bei  Thorshavn  sind  mit 
Büben  hepflanst  oder  mit  Gerste  besäet»  sonst  ist  alles 
nackter  Baaaltfela  oder  in  den  Bergsohlachten  Torfboden. 
Kein  Baum,  kein  Strauch  unterbricht  die  ermattende 
Einförmigkeit  der  Gegend.  Feierliche  Stille  herrscht  in 
den  kahlen  Bergen  und  dumpf  hallt  das  Echo  unserer 
Worte  wider,  wie  die  Stimme  eines  in  seiner  Buhe  auf- 
geschreckten  Erdgeistes.  Nur  der  warme  Sonnenschein 
maohte  uns  die  Wanderung  erträglich,  und  der  Abend  ver- 
söhnte uns  Tollstöndig  mit  dem  Tage.  Die  sonderbar  ge- 
stalteten Felseninseln,  spärUch  bewachsen  mit  Moos  oder 
Gras,  erglühten  in  dem  schönsten  Roth.  Das  Meer  war,  als 
wir  den  a  Arcturus»  erreichten,  sehr  ruhig,  fast  glatt  Fem 
am  Horiiont  tauchte  ein  einsames,  heimwärts  steuerndes 
Segel  auf,  allein  die  Monotonie  der  Aussicht  unterbrechend. 

Die  Stimmung  an  Bord  war  ausgezeichnet  heiter.  Wenn 
man  einmal  nach  mehrtägiger  Fahrt,  wieder  festen  Boden 
unter  den  Füssen  gehabt  hat  und,  sei  es  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  sein  eigener  Herr  war,  was  man  auf  dem 
Schiffe  nicht  ist,  dann  pflegt  schon  die  blosse  Erinnerung 
daran  die  Unannehmlichkeiten  einer  Seereise  su  verdrängen. 
So  kam  es,  dass  wir  dieses  dem  Naturforscher  so  wenig 
ergiebige  Land  dennoch  mit  Bedauern  verliessen ,  als  gegen 
7  Uhr  abends  unser  Dampfer  durch  die  Tcrschiedenen  In- 
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Mtklma  MiidiiMMrinr.  £iiie  dmeUbeii,  laag  und  mniiMiiA  m 
dem  Meere  ragend,  hat  an  ihrem  södlichen  Ende  «inen 

natürlichen  Tunnel ,  sodass  man  dvrch  £eM  Insel  hindurch- 
sehen kann;  zur  Fhitzeit  jedoch  verdeckt  das  Wasser  den 
Tunnel,  der  gleichsam  das  Oehr  der  riesenhaften  Nadel 
Mtdet,  wHk  der  masa  dkne  laa^  (Kakm,  Nadeünsel)  traf- 
find  Terj^clK 

Dienstag,  den  12.  Juni.  Vom  sehöneton  Wetter  bereitet 

verstrich  der  heutige  Tag  recht  angenehm.  Wind  günstig, 
blauer  Himmel,  warmer  Sonnenschein;  acht  bis  neun  Knoten 
die  Stunde;  aber  nichts  zu  sehen  als  das  Meer,  in  dem  man 
in  der  Feme  einige  Delphme  irad  Brannfis«^  sieh  tum- 
mehi  flielit,  imlehe  an  dem  dorch  die  Sj^tridolMr  hoek  ave- 
geworfenen  Wasser  au  erkennen  sind. 

Am  13.  Juni,  als  wir  alle  beim  Frühstück  sassen,  er- 
tönte auf  einmal  die  tiefe  Bassstimme  des  Midshipman  in 
die  Kajüte:  »Island  in  Sicht!»  Alles  eilte  aufs  Veideek. 
Wir  sahen  jedoch  nnr  lam  im  We^en  den  sdmeeveiBBeii 
Gipföl  des  Örmfig^niU  an»  d«m  ICeere  anftanolie»  nad 
spfiter  in  undentKchen  Umrissen  auch  das  Eishaupt  des 
M]frdalsjökull  über  den  Wolken  am  Saume  des  Horizonts. 
Erst  nachmittags,  als  wir  in  die  Nähe  der  Westmännerinseln 
(Vestmaimaejgar)  kamen,  konnten  die  schöngeformten  Beffe 
ftbeiselMmt  werden.  Die  Luft  imr  «rstamtUdL  kte  und  rtm 
Kebel  keine  Spur,  sodass  andi  die  enüsmtesten  BergspitMn 
scharf  gegen  den  blauen  Himmel  abgegrenzt  wurden.  Wie 
ein  Panorama  entfaltete  sich  da  die  Südküste  Islands  un- 
serm  Auge.  Je  weiter  wir  nach  Westen  fuhren,  desto  mehr 
Berge  eiBchienett,  einar  nach  dem  andern  kerrofkommeDd. 
Der  MBebBte^,  den  ivir  raerst  saften,  ist  der  höchste  Berg 
Isbnds,  der  ör«^$k«tt,  ^1  Fm  hoeh,  gans  mit  SdMee 
bedeckt;  dann  trat  der  M^rdalcyökull  hervor,  ebenfalls  im 


(1  öra^  heittt  £mddft,iM»tt  OlelMkerberg. 
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war,  gewaltig  ab,  während  westlich  vom  Myrdalur  der 
schreckliche  Vulkan  Eyjafjallajökull  (Inselberg,  wegen  der 
Mhen  Westmäimerinseln  so  genannt)  innen  doppelten  Gipfel 
flriiebt  £r  mtaekt  d«i  Bluke  Mm  TiMtl  4m  notwn 
HeUa  od«  BiUii^  (Uaatolbeig),  wMm  hatte  mm^ 
nahmswciBe  ganz  klar  war.  GerwölmMch  ist  seiiL  Gipfel  ia 
dichte  Wolken  gehüllt,  die  ihm  auch  zweifelsohne  seinen 
l*iaiiieii  gaben,  denn  Jiekla  bedeutet  ein  kurzes  Ober- 
govsnd,  encB  Mantel,  dem  x^<^^  Gorieehsn  «ntspie» 
ehend,  ote  mdk  eine  Hmbe  oder  Ki^pe. 

Im  Hintergründe  war  der  mit  Sefanee  bedeckte  Tindfjalli^ 
jökull  (Zahnberg,  wegen  des  zahnförmigen  Gipl^)  za  sehen; 
einen  Augenblick  auch  ragte  der  spitze  Torfajökull  in  der  Ferne 
empor,  so  genannt  von  einem  Manne  Tori'a,  welcher  seine  ent- 
führte Geliebte  in  den  AimeBatefder  Fludit  vor  ihrem  firadw 
tber  eine  tiefe  maä  bnite  Khift  em  Fii«e  dee  Piehei  y  bin- 
Übersprang.  ^)  AB  diese  Berge  gewäbHen  einen  twenihmend 
eignen  Anblick.  Auffallend  war  es  nur,  dass  der  Schnee, 
namentlich  auf  dem  Myrdalsjökull,  nicht  überall  gleich  tief 
lag,  und  gerade  in  den  höheru  Strichen  waren  mehrere 
Stellen  gMK  «itoeefreL  Ohne  Zweifel  rührte  diss  m  dem 
Aedhenregen  des  w  a  bie  26.  IC«  1860  tiultigen  KatU 
her.  (Eine  snsfthilleheBeeehreibnng  dieser  letetenEruption 
des  schrecklichsten  aller  isländischen  Vulkane,  wenn  man 
dem  Skaptarjökull  nicht  den  Vorrang  einräumt,  sowie  eine 
▼oUständige  Anfzähhing  seiner  Ansbrvche  seit  dem  Jahre 
894  n.  Chr.  findet  nan  im  Anhebt.) 

Einige  Stunden  nachdem  wir  das  südlichste  Vorgebirge 
Islands  Dyrholaey  oder  Portland-Point  passirt  ,  erreichten  wir 
die  Vestmannaeyjar,  so  genannt,  weil  sie  zuerst  (875)  von 


>).  Ölafmin  og  PtOnon,  JMte  igfeimm  lOmk^  f.  778. 
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Iiläodani  befföltei  wnzde«,  welobe  ^  in  laUnd  angmat- 
derten  Norweger  WesWüiiiflir  zu  imiieii  iiAegten. 

Sie  bestehen  ans  14  jäli  in  das  Meer  abfallenden  In- 
geln; zwei  Häusergruppen  liegen  auf  der  grössten  un- 
ter ihnen,  die  zehnmal  so  gross  ist  wie  alle  übrigen 
zusammengenoBunen  und  doch  mcht  viel  mehr  als  eini 
halbe  Qnadratmeila  halt  Sie  heisst,  weil  de  bewohnt 
ist,  Heimaey  (Heimateinsel).  Die  beiden  Orte  smd:  Kanp- 
staÖir,  d.  i.  Handelsstadt,  auf  einer  Landzunge  im  Nord- 
osten gelegen,  und  Ofanleyti,  d.  i.  «oben  auf  dem  Hügel»  an 
der  Westküste.  Die  benachbarten  Inselchen  heissen :  Suörey 
(Südinsel),  Erlendsej  (Erlendsinsel,  wahrseheinlieh  gleieh- 
bedentend  mU  Irlandsinsel,  weil,  wie  erwSbnt,  die  er- 
sten Einwanderer  Lrlander  waren),  Bjamarey  (B&reninselX 
Alsey  (Seilinsel,  weil  man  sich  mit  Seilen  von  oben  herab- 
lässt,  um  die  Seevögel  und  ihre  Eier  aus  den  Nestern 
an  den  senkrechten  Felswänden  zu  sammeln),  Hellirey 
(Hnhleninsel) Sölusker  (TÖl^^dinsal,  weil  hier  der  is- 
randiHch  «iüa  geuumte  Tölpel  [Oda  hmamj  toannigeweise 
brStet),  Geldäigasker  (Hammel-  oder  Schafinsel),  eme  dsr 
wenigen,  anf  welchen  Gras  wächst,  das  den  Schafen  zur 
Weide  dient;  man  sagt,  sie  würden  mit  Seilen  aus  den  Boo- 
ten hinaufgezogen,  nachdem  es  einem  Eingeborenen  gehiiH 
gen,  anf  Umwegen  die  Höhe  an  «rklimmen,  weiter  wast- 
liflii  Bringar  (Klippe)  nnd  Einarsdr&ngar  (RinarsHippe) 
nnd  ganz  im  Süden  vier  hintereinander  stehende,  seltsam 
geformte  Felsen,  die  Geirfuglasker  oder  Pinguininseln,  wo 
früher  der  grosse  nordische  Pinguin  (Alca  impcnms),  der 
jetat  in  Island  aasgestorben  ist,  zu  brüten  pflegte.  Alle 


0 

Olafsson  og  Pälsson,  §.  832:  «Sie  hat  zwei  Höhlen,  in  denen 
das  Vieh  zur  Nachtzeit  and  bei  schlechtem  Wetter  sich  aufhalt.» 
Solche  Höhlen  sind  in  Island  häufig.  Sie  enperen  den  Benem  die 
Mühe,  einen  SohiAtoil  su  buien. 
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diese  Inielii  emd  imft  Amiiftlime  tob  Heknae^  nnbewolmt 

und  selbst  diese  steht  mitunter  moiurtelftng  wegen  der  allzu 
heftigen  Brandung  an  den  steilen  Küsten  mit  Island  in 
keiner  Verbindung.  Sie  bildet  mit  den  13  andern  Eilanden 
einen  eigenen  Sjasel,  hat  ihzeii  eigenen  Axst,  der  iUnigens 
künHch  geetoiben  nnd  noch  mchi  enwirt  ist,  wiewobl  man 
seiner  dringend  bedarf,  zwei  Pfiurrer  nnd  eine  Kirolie, 
die  dicht  bei  Kaupstaöir  liegt  und  Landakirkja  (Landes- 
kirche) heisst.  Der  höchste  Berg  der  Westmännerinseln 
ist  augenscheinlich  ein  erloschener  Vulkan,  der  einen 
breiten  LaTastrom  über  Heimaey  ergoss.  Es  ist  der 
916  Fuss  bebe  HeimaMettar  (Heonatsfels).  Sfidliite  liegt 
der  fast  ebenso  hohe  Helgafell  (Heiliger  Berg)  und  DalÜBll 
(Thalberg).  ») 

Die  Erzählung,  dass  auf  den  Westmännerinseln  fast  alle 
Kinder  bald  nach  der  Geburt  sterben,  ist  ganz  wahr.*) 
.  Man  msicherte  uns  in  Eejkjavik,  daas  die  Mütter  der  da-  - 
selbst  geborenen  Kinder  diese  spätestens  drei  Tag»  nach 

der  Gebart  nach  Island  selbst  bringen  lassen,  wenn  es  ir- 
gend angeht.   So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Zahl 


Wm  neuere  BeiMnde  von  9000  Fan  hohen  eenkrediten  Feb- 
jrlnden  fobeln,  M  g&nzlich  am  der  Laft  gegriffen. 

')  Die  Hauptlirsache  der  grossen  Sterblichkeit  unter  den  Kindern 
auf  diesen  Inseln  liegt  an  der  Nahrung,  die  sie  allzu  früh  statt  der 
Muttermilch  bekommen.  Die  Eier  und  das  fette  Fleisch  der  Soevögel 
(im  Winter  noch  obendrein  eingesalzen)  sind  keine  passende  Nah- 
rung für  Säuglinge,  und  etwas  anderes  haben  die  armen  Insulaner 
kaum,  es  sei  denn  Fincli  und  ein  wenig  Hammelfleisch  und  Brot. 
Kuh-  oder  Schafmilch  int  ebenfalls  nur  in  geringer  Menge  vorhan- 
den. Durch  diesen  Maugel  an  passendem  Essen  für  die  Kleinen, 
•owie  durch  die  frühe  Entwöhnung  von  der  Mattnbnut  euMcht  ehie 
IbrehttMie  Bjnakheit,  die  Ghddofi  heiitt  und  iiiih«abtr  ist  Sie  ist 
em  Snnpf  ,  der  über  fiwt  aUe  Thefle  dee  ESrpen  eich  Terbreitet  und 
gewöhnlidi  den  Tod  sehr  bald  herbeiiahrt  Die  Einwohner  Ton 
St  ffilda»  die  ebenftll»  von  fleevSgefai  vnd  deren  Eiern  leben,  aoUen 
an  ^iw»ii«i>«m  Sjankheiton  leidiiiii 
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dor  Bowcilnier  vmi  V.€kuB^ef  fiut  mit  ^edem  J&ihM  almiiiKiiit^ 

zumal  sie  hanptsächlich  von  dem  gefährlichen  Vogelfänge 
ihr  Leben  fristen  und  dieses  dabei  oft  auf  das  Spiel  zu 
setzen  genöthigt  sind. 

Als  wir  zwischen  den  Insdn  manuurey  und  Heinaey 
kiBdiirehliilurien,  gewahrten  wir  ebi  Boot  ndt  12  länge- 
hcnrenen  bevbainit,  welche  dem  •  Aiciums»  sieh  ni  nSlmm 
suchten,  und  nach  langem  vergeblichen  Anlvämpfen  gegen 
die  gewaltigen  Wogen  endlich  so  nalie  her  anrudern  konn- 
ten, dass  unser  Kapitän  ein  kleines  Packet  Briefe  aus 
Kopenhagen  hintüieranwerfen  im  Stande  war.  Beaahlt  warde 
nidits  dalar,  denm  alle  Briefe  Ton  Dänemark  nach  Island 
niid  den  mnliegenden  Inseln  sind  portofrei,  um  den  Ver^ 
kehr  zu  befördern.  Kaum  war  das  Boot,  dessen  Ruderer 
uns  noch  die  unwillkommene  Nachricht  zuriefen ,  der  Katla 
habe  seit  15  Tagen  zu  speien  anfgehörtf  verschwonden, 
als  unsere  Aufinerksamkeit  durch  eine  so  ungeheuere  An- 
zahl TOtt  Seenrögela  in  Anqimch  genommen  wurde,  wie  sie 
niefat  leicht  an  einem  andern  Punkte  der  Erde,  die  Loffo* 
den  etwa  ausgenommen,  gefunden  wird.  Nicht  nur  sind 
die  steilen  Felsen  dieser  küstenlosen  Inseln  von  den  darauf 
sitzenden  und  brütenden  Vögeln  und  deren  Ezcrementen 
ganz  weiss  gefarht,  audi  die  Luft  ist  denoaassen  mit  un-% 
aShIigen  Scharen  angefüllt,  dass  man  sie,  aus  der  Feme 
gesehen,  für  Mückenschwärme  zu  halten  geneigt  wäre,  wenn 
nicht  das  unaufhörliche  Geschrei  die  Vogehiatur  verriethe. 
Auch  das  Meer  ist  stellenweise  bedeckt  mit  Vögeln,  die,  wo 
wir  nur  hinsehen,  uns  durch  ihre  ganz  unfaBsbare  Zahl 
überraschen  und  zu  Hunderten  unser  Schiff  umfliegen.  Es 
gelang  uns  auf  der  leider  allzu  raschen  Durobfedirt  iotgende 
Arten  mit  Gewissheit  zu  unterscheiden:  Larits  ninHnns, 
L.  glaucus,  L.  tridacfylus,  Procellarid  glacialis,  Pnffinus 
aujflorumf  Mormon  freUercida,  Mca  tarda  und  Tl^^iassp' 
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ämamm  iMÜiytttiy.diB  -wir  Idor  aar  MmMtlidi  enriÜMWy  «m 

später  darauf  zurückzukommeiL  Den  Eindmsk,  dm  ctoe 

im  ganzen  in  der  Lebensweise  und  l'ärbung  sicli  ähuliclien 
Vögel  durch  ihre  Iiidividueiizahl  auf  denjenigen  machen,  der 
sie  immer  nur  vereinzelt  gesaheu,  ist  wahi^haft  überwäkigeiul;. 
ob  aber  die  Behauptung,  dass  es  im  Norden  nicht  weniger 
Vögel  gibt  als  in  der  gemässigten  Zone  und  dass  sein  man- 
gelnder Artenreichtbum  durch  vermehrte  Individuenzahl  er- 
setzt wird,  nicht  dennoch  unrichtig  ist,  wagen  wir  nicht 
zu  entsciieiden.  Wir  glauben  indessen ,  dass  derartige 
Brüteplätze  um  Island  viel  zu  selten  sind,  als  dass  da- 
durch die  gesammte  boreale  Omis  an  Individnenmenge 
wirklicb  bedeutend  gewinnen  könne.  Es  bleibt  dies  eine 
schwer  zu  beantwortende  Frage,  wie  denn  überhaupt  die 
Statistik  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  noch  ungemein  wenig 
geleistet  hat. 

Auf  der  Weiterfahrt  von  den  Westmännerinseln  um  das 
Cap  Reylganes  (Bauchcap,  wegen  vieler  in  der  Nähe  dam- 
pfenden heissen  Quellen)  herum  in  den  schönen  Fazabusen 

hinein  entfaltete  sich  immer  mehr  und  mehr  die  nun  etwas 
flacher  -weidende  Küste  Islands.  Wenn  wir  sie  vielleicht 
schöner  fanden,  als  sie  ist,  wenn  wir  die  Berge  mehr  be- 
wunderten, als  sie  es  verdienen,  so  ist  das  schon  hinläng- 
lich durch  eine  sechstagige  Seereise  entschuldigt  und  durch 
das  angenehme  Gefühl,  unsere  lang  gehegten  Hoffiiungen 
ihref  Verwirklichung  so  nahe  zu  sehen. 

Wir  erkannten  deutlich  einige  an  der  Küste  liegende 
Ortschaften,  z.  B.  Stokkseyri  (Stockstrand,  wahrscheinlich 
wegen  des  Treibholzes),  Eyrarbakki,  Stat^ir  u.  a. 

Am  Morgen  des  U.Juni,  des  letzten  a  Seetages»,  sahen 
wir  uns  dem  herrlichen  Snsefellsjökull  (Schneeberg)  gegen- 
über, der  im  Sonnenlic  lit  magisch  glänzte.  Wiewohl  er  fast 
15  geographische  Meüen  entfern^  lag,  konnten  wir  doch 
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▼ollkomihen  dQtttlieh  seine  UimiBse  mü  dem  Ueesen  Auge 
utttowoheidea. 

Umeie  Freade.war  gross,  als  irir  iiadmottagB  endlich 

nach  einer  Fahrt  von  5  Tagen  und  22  Stunden  im  Hafen 
von  Reylgavik  Yor  Anker  lagen. 
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Bey  kjaTik. 


Die  geographieche  Lage  von  Reykjavik  *)  ist  nach  der 
von  0.  N.  ölsen  1844  herausgegebenen  Karte  von  Island 
W  8'  40''  nördl.  Br.  und  34 35'  westL  L.  Yon  Kopen- 
bagen  oder  24^  15'  westL  L.  ynm  Paris. 

Die  Hohe  des  höchsten  Punktes  der  Stadt,  des  Obsei^ 
'  vatoriiunB,  beträgt  40  d&msehe  Fnss  über  dem  Spiegel  des 
Meeres.  Dieses  bildet  im  Norden  die  Grenze  von  Keykjavik, 
während  im  Süden  ein  Süaswassersee,  von  Sumpf  rings  um- 
geben, sich  ausdehnt. 

Im  ^Testen  und  Osten  erheben  sich  zwei  niedrige  (etwa 
30—40  Fuss  hohe)  Hügel,  die  som  TheQ  noch  mit  Wob- 
nungen bedeckt  sind.  Diese  Lage  in  einer  Niederung  zwi- 
schen Salzwasser  und  Süsswasser  ist  durchaus  keine  ge- 
sunde zu  nennen.  Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  ein 


*)  Bqr^sviky  diniiGk  B«ike?ig,  mcht  Reikwvik  oder  KeOkjKnk. 
oder  gar  R^Qnmik,  «i«  in  mimoheii  Bttohem  sn  leMn  irt,  wird  ab- 
geleitet Yoa  o/b  riyi^a  ntkAtmt  dampfen,  and  nOt,  Bai,  Bucht,  also 
Rauchbai,  vegen  einer  unweit  des  Meeres  gelegenen  heissen  Quelle. 
Mit  Bezug  auf  die  Autspvache  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ton  auf 
der  ersten  Silbe  liegt,  was  in  dem  Anhange  näher  erörtert  wird. 

')  Der  dänische  Fuss  ist  gleich  0,318853  Meter,  also  mit  dem 
preussitcheia  oder  rheinisohen  Fusae  identisch. 
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unerträglicher  Geruch,  der  Yom  Strande  kommt  und  von 
yerfaulenden  Seetbieren  und  Fiscbeingeweiden,  sowie  Yon 
den  in  Menge  zum  Trocknen  ausgebreiteten  und  dann  auf- 
gehäuften Stocküschen  herrührt,  würden  ohne  Zweifel  viele 
Krankheiten  unter  den  sorglosen  Einwohnern  verursachen, 
wenn  nicht  das  Klima  Islands  so  ausserordenthch  gesund 
wäre,  dass  es  diesen  schädlichen  Lokaleinflüasen  yollkom- 
men  das  Gleichgewicht  halt«  lUe  erstaunliche  Klarheit  der 
Luft  wird  von  allen  Beisenden  hervorgehoben.  Meilenweit 
'  entfernte  Berge  glaubt  man  anfangs  in  Bälde  erreichen  zu 
können.  Daraus  erklärt  sich  zum  Theil,  welch  ungeheuere 
Sehkraft  das  Auge  eines  Kordländers  im  Vergleich  mit  Be- 
wolmem  südlicher  Zonen  besitzt 

JHb  Temperatur  der  Luft  ist  im  .Verl^kUxuaß  ku  andern 
Ländern  auf  derselben  Bveite  sehr  gemässigt.  Nach  den 
neuesten  Angaben  beträgt  sie  nämlich  in  lie^kja\ik  im 
Mittel  1); 

»)  Nach  Humboldt  («Kleinere  Schriften»  j  Stuttgart  1853, 1,  Taf.  I,  69) 
beträgt  in  Keykjavik  die  mitUere  Temperatur  des  Jahres:  -f-  4'',  des 
l^intere:  —1,6°,  des  Sommers:  -f- 12%  des  Frühlings:  +2,4°,  des 
Herbstes:  +3,3°,  des  wärmsten  Monats  (Juli):  +13,5°,  des  kälte- 
sten (Februar):  — 2,1,  alles  nach  dem  hunderttheiligen  Thermometer. 

Nach  der  von  Löwenberg  eeiiier  Uebersetzung  von  Ilumboldt's 
«Asiatischen  Fragmenten«  beigefügten  Tabelle  (Berlin  1832)  beträgt 
in  Reykjavik  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres:  +  4,46°  C,  des 
Sommers:  +  13,86°  C,  des  Wklen:  +  2,2°  €.,  weich  letstere  Aor 
,gibe  «Ine  ZweiißBl  yndpukt  istJ 

Horrebow's  in  BessastaÖir  vom  1.  Angast  1749  bis  zum  81.  Juli 
1751  täglich  einmal  gemachte  Beobachtongen  ergeben  folgende  Re-  . 
anltite:  der  höokate  Tbermometantand  war  +  31,25*  a  aa&  aO.  Juli 
1751)  der  niedrigste  —  1^,35''  C.  am  25.  Januar  deaseften  Jdum 
Vom  29.  August  1749  bis  zum  26.  April  1751,  also  in  606  TageOf 
hat  er  151  Nordlichter  verzeichnet,  nnd  «war  einmal  in  27  Tagen 
(vom  1.  bis  27.  Februar)  18;  dagegen  vom  27.  April  hh  30.  Juli 
(95  Tage)  keins.  Es  lohnt  nicht  die  Mühe,  aus  Horrebow's  Beobach- 
tungen eme  mittlere  Jahres-  oder  Monatstemperatur  auszurechnen, 
da  das  Thermometer  vom  1.  August  1749  bis  Mitte  October  1750 
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tm  Jahre:  +4,125^  C; 

im  Sommer:  4-12°  C; 

im  WiÄter:  -  1,5°  C.  >) 
Hiernach  ist  die  initiiere  Jakreeteaperator  4er  Luft  in 
RejkjaYfk  nicht  geringer,  als  die  Ton  dem  8—9  Orad  sfid- 
Hcher  gelegenen  Moskau*),  während  die  von  Archangelsk  und 
Gotthaab  (in  Grönland),  welche  beide  ungefähr  auf  demselben 
Parallelkreise  mit  Reykja\Tk  liegen,  3 — 6  Grad  niedriger 
ist.  Es  gibt  keinen  nördlicher  gelegenen  Ort,  welcher  eine 
80  hohe  Temperatsr  hätte«  mit  einziger  Ana- 

nahme  das  iKordcapa  in  SkaaÜBa^en.  Wie  diaae  giinatigea 
Idimatiaohen  VeihSttmase  durch  den  GoH^trom  mm  Th^ 
bedingt  werden,  hat  Sartorius  von  Waltershausen  in  seiner 
vortrefflichen  Schrift  :  a  Physisch -geographische  Skizze  von 
Island»  (Göitingen  1847),  in  einleuchtender  Weise  dargestellt 
Von  den  atmosphärisdien  Erscheinimgen  Idanda  beräfaren 
wir  hier  nur  in  Knize  die  nngewöhnUchem. 

Denner  und  Blita  sind  in  Reykjavik  nnd  überhaupt  in 
ganz  Island  selten.  Wir  haben  im  Sommer  1860  kein 
Gewitter  beobachtet.  Desto  häufiger  aber  sieht  man  das 
magiache  ^rdücht,  welches  mit  seinen  «auheiisch  glänzen^ 

ihefli  in  der  8liA»e,  IheOs  im  Fnim  MfgtUogt  wir,  und  «mmt- 
dem  sein  Baoh  uH  DrackfaUeni  überföllk  ift  Dtr  oMhigite  Bmo- 

metentand  war  26"  5,5'"  am  U.  Februar  und  24.  März  1750,  der 
höchste  26''  9*"  tem  18.  Itovember  1760.  Untenehied  ^'  pariser 
Mass. 

Callisen  (Phfßisk^ediänisk  Beskrir eise  Over  Kjoberüiavn ,  I,  96) 
gibt  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  nach  jahrelangen  in 
Bessastaöir  angestellten  Beobachtungen  zu  4-4*"  C.  an.  iSartorius 
von  Walterahausen  endlich  {« Physisch -geographische  Skizze  von  Is- 
land», S.  31)  sagt,  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  in  Reylgavik 
sei  +  4,5;  C. 

Siehe  Ahmmtif  wm  iir  i86t  toptslag  d  ncManm  «<Mnm. 

s)  Die  Winter  lind  freilieh  in  Meebm  bedeutend  IdUter  und  die 
Sommer  bedeatend  heisMr  elf  in  Beyl^Tik. 

Island.  8 
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den  Strahlen  die  langen  Wmtenrächte  spärlich  erhellt^), 

')  lieber  das  höhn  Nordlicht  {?chörte  Geräusch  hatten  wir  Ge- 
legenheit, die  Erfahrungen  vieler  Isländer  zu  sammeln,  aus  welchen 
sich  aber  nur  widersprechende  Resultate  ergaben,  indem  einige  daa- 
selbe  auf  das  bestimmteste  bestätigten,  andere  mit  der  grössten  Ent- 
schiedenheit in  Abrede  stellten,  es  je  vernommen  zu  haben.  Einige 
der  zaTerlftssigsten  Zeugniste  mögen  in  Folgendem  eHrIhnt  werden. 

'  6s*£  Tmmpe^  der  dftnisohe  Sttiftwratyianii,  hörte,  "wenn  du 
Hordfidkt  am  Himmel  stand,  fiist  immer  ein  l&ustNii;  da  es  aber 
meist  nur  in  kalten  und  stillen  Nftchten  erscheint,  so  glaubt  er,  dass 
das  Gerikusch  vom  Icm'steniden  Schnee  oder  Eis  berrOhre. 

Herr  Kaufmann  Karl  Franz  Siemsen  von  Hamburg  und  der  Lan- 
'desphysikuB  Dr.  Jon  Hjaltalin  in  Reykjavik,  zwei  ausgezeichnet  wis- 
senschaftlich gebildete  Männer,  haben  ebenfalls  das  Nordlicht  stets 
von  einem  GeräuRch  befrlcitet  gehört,  können  aber  der  von  Graf 
TVampe  aufgestellten  Erklärung  iiicht  beipflichten. 

Herr  Jörgensen  in  Reykjavik  und  Kaufmann  Hygom,  der  eine  Fac- 
torei  in  Hafnarfjöröur  besitzt,  haben  es  auch  unzähligemal  vernommen. 

James  Ilay,  ein  schlichter  Shetländer,  der  uns  auf  der  Reise  be- 
gleitete, während  welcher  wir  oft  Gelegenheit  hatten,  seine  merk- 
/  würdige  Beobacbtuiigsgabe  und  seinen  scharfoi  Blick  an-  bewanderq, 
der  ihn  s.  B.  in  gedogisohen  Fragen  inmier  daa  Bnohtige  t^en  liess, 
hörte  uns  noch-  wahrend  unsers  Aufenthalts  in  Edinburgh  ilber  das 
Nordlicht  sprecbm,  und  sagte,  ohne  daas  wir  des  l&iistems  erwähnt 
hatten,  dass  auf  seiner  Heimatinsel  TTnst  stets  mit  dem  Normern  Ught 
ein  Geräusch  verbunden  sei,  wie  wenn  jemand  Kaffeebohnen  durch 
Bätteln  in  einem  flachen  &eb  aush&lst.  Dieser  keineswegs  von  uns 
bervorgerafenen  Bemerkung  mag  wohl  das  grösste  Gewicht  beigelegt 
werden. 

Oddur  Gislason,  Student  am  Collegium  in  Reykjavik,  mit  wel- 
chem wir  sehr  viel  verkehrten  und  welcher  uns  manche  wichtige  Auf- 
schlüsse über  Island  gab,  versicherte  uns  auf  das  bestimmteste,  daas 
nie  ein  Isländer  jenes  Geräusch  vernommen  habe,  und  erbot  sich, 
jeden  Bewohner  von  Reyl^avik  sum  Zeugen  aufzurufen. 

.  Jösep  Skaptasen,  Bistrictsant  in  Huansiir  (Hifinanrajlnss^sla) ,  hat 
niemals  knistern  gehört;  der  ijMtheker  Oddur  Thorarensen  cu  Akur- 
ejri  am  Eismeer,  hat  ebenfidls  weder  an  diesem  Orte,  nodi  in  Beyk- 
javlk,  wo  -er  frfiher  lebte,  jemals  daa  ftagliehe  Geriosdi  bemerkt; 
gleioUUls  nicht  der  zu  Akurejri  wohnende  Sveinn  Sknlaaon,  Be- 
dacteur  der  Zeitung  uNordri», 

Ans  diesen  einander  widenfprechenden  Beobachtungen  möchte 
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das  HnBYaroildiir und  andere  meteorologische  Phäno- 
mene. 

Eine  der  schönsten  Erscheinungen  aber  bleibt  das  Abend- 
und  Morgenro4h  in  Island.  Nicht  nur  der  Theil  des  ifim- 
melsgewdlbea,  an  dem  die  Sonne  aof-  oder  untergeht,  er- 
scheint m  den  glühmidsten  Farben,  das  ganze  Firmament 
ist  roth  und  goldig,  und  die  sonderbarsten  Wolkenbildungen, 
auf  (las  verschiedenai-tigste  gefärbt,  n'isscn  uns  zu  stummer 
Bewunderung  hin.  Es  scheint  als  ob  die  Natur  am  Feier- 
abend sich  damit  ergötze,  allerlei  Phantomgefitalten  am 
Himmal  zn  schaffen  und  wie  im  Gaukelspiel  dem  Btaanen- 
den  Mansehenange  Phantaaiegehildd,  Oaricaturen  nnd  Lnft- 
landschaften  vorzuspiegeln.  Nut  wer  das  Alpenglühen  der 
Schweiz  kennt,  vermag  sich  annähernd  einen  isländischen 
Sonnenuntergang  vorzustellen.  Dieser  aber  ist  unvergleich- 
lich viel  aohö&er,  indem  in  Island  das  Alpenglühen  nicht 
allein  auf  die  höchsten  Berg^tzen  beschränkt  ist,  sondern 
über  die  ganze  Gegend  seinen  Purpur  ergiesst  und  bedeu- 


■ioh  schwerlidi  ein  Sdüuss  ziehen  lassen;  die  Aussagen  derjenigen 
Personen  aber,  welche  das  Geräasch  vrirklich  gehört  haben,  fallen 
■chwerer  ins  Gewicht,  als  die  derjenigen,  die  es  nicht  bemerkt  haben. 

')  Das  Hra^varelldur  ist  eine  Art  Irrwisoh|  das  sich  in  dunkler 
Kacht  an  die  metallenen  Knöpfe  der  Kleidung  ansetzt,  welche  dann 
heftige  Funken  sprühen,  oder  wie  mit  einem  strahlenden  Heiligen- 
schein das  Haupt  umzieht;  von  den  Isländern  wird  es  für  umher- 
fliegende kleine  Stückchen  Nordlicht  «gehalten. 

*)  Stjörnnrhap  (von  .stjärna,  Stern  und  firap,  SU\t'/:)^  Sternschnup- 
pen, sind  von  allen,  die  wir  befragten,  ohne  Ausnahme  vielmals 
beobachtet  worden,  und  alle  stinimen  darin  überein,  dass  sie  weit 
seltener  im  August  erscheinen  als  im  Isovember,  und  zwar  in  der 
Zeit  vom  11.  bis  14.  dieses  Monats  oft  in  ungeheuerer  Ansahl;  rosOf 
hangur  ((rom,  Stoim, imd  &an<7t/r,  King),  Ringe  um  den Ifond;  f^d- 
96lar  f^jdf  neben,  und  wl,  Sonne),  Keboucnneii,  oft  bis  nenn  an 
der  Zahl;  viffohnWur  {ymmgutf  kriegeriaeh,  und  MM«r,  Engel), 
FenerkagHBtn;  haOi^ama  ,  Kometen  n.  a.  m. 
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tend  länger  a&yilt,  ris  das  der  Schweiz.  FreiHch  ist  der 

höchste  Berg  Westislands,  der  Sn[efellsjökull,  ein  seit  Jahr- 
hunderten erloschener  Vulkan ,  kaum  halb  so  hoch  wieder 
bt.  Gotthard,  dafür  aber  erglänzt  seine  ganze  mit  Schnee 
umkleidete,  «ue  dem  Meere  anftanehende  Fpramidengestalt 
beim  SennenuAterBwis  in  rotheiB  S^Asnuner  imd  gewälirt 
ein  ganz  einziges  SoluMlspiel.  Wenn  man  zur  Zeit  des  Som- 
merBolstitiums  gegen  Mitternacht  in  dem  herrlichen  Faxa- 
busen  umherrudert,  sieht  man  ihn  in  seiner  schönsten 
Pracht.«  Sehr  grell  sticht  ab  gegen  die  blendende  Weisse  des 
8iiasfell«i<Mnill  der  fcirw^ftlHge, dunkle  £qa,  hier  und  da 
noch  mit  emem  Fetzen  sssnes  wlntwlidiea  Kleideft  den 
schwarzen  Basalt  bedeckend.  Hinter  ihm  erhebt  der  Akra- 
fell  sein  gezacktes  Haupt  und  zwischen  den  Inselcheii  Akurey 
und  li^gey  hindurchrudemd  sehen  wir  auch  noch,  uns 
«nwendend,  fem  im  Süden  über  d«n  nnsch^nharen  Beyk- 
javik  die  sick  langhin  eiBtreokenden  Sei^amarne:  alle  ge- 
rSthet  von  der  scheidenden  ISonne;  tSimk  drückt  ne  einen 
Abscliiedskuss  auf  die  weisse  Stirn  und  verschwindet  hinter 
dem  Esja,  während  das  ganze  Firmament  in  den  schönsten 
Farben  glüht.  Es  herrscht  eine  lautlose  Stille,  wie  sie  nur 
im  Korden  möglich  ist  Nur  die  Wellen  .des  Buderschlags 
plätschern  sanft  an  den  Kiel  des  Bootes,  sonst  nnterhricht 
kein  Ton  die  mijestätische  Ruhe  der  arktischen  Landschaft. 
Es  liegt  etwas  unbesclireiblich  Anzieheudes  in  dieser  Iluhe 
des  Nordens,  und  wir  finden  es  begreiflich,  wie  die  Dichter 
Islands  in  ihr  Müsse  &nden  zu  jenen  Gesängen,  die  zu  den 
schönsten  Erzeugnissen  nordischer  Poesie  gehören. 

Wir  wenden  unsem  Kahn  dem  Lande  wieder  m  und 
siehe,  kaum  setoen  wir  den  Fuss  auf  den  steinigen  Strand 
und  blicken  noch  einmal  nach  der  zanbensrh  erloiicliteten 
Gegend:  alles  Alpenglühen  ist  verschwunden,  die  farbigen 
Wolken  haben  sich  von  Westen  nach  Osten  gewandt  und 
aus  ihrer  MHte  steigt  Helios  empor.  Es  ist  Morgen.  An 
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der  wesüielieii  Seite  des  Esja  war  die  Sonne  untergegangen, 

an  der  östlichen  ging  sie  nach  einer  kaum  zweistündigen 
taghellen  Nacht  wieder  auf.  Der  immerhin  etwas  melan- 
cholische Eindruck,  den  jeder  schöne  Sonnenuntergang  mit 
flieh  f äkrt»  ist  Y<^tändig  wwieebt  duroh  Anniras  jv^endlich 
heiteres  AntlitB,  das  eiaeii  hetrüchen  Tag  nns  vcrhoisst» 

Dieses  sondeitmre  Schauspiel,  dass  die  Sonne  an  der 
einen  Seite  eines  einzeln  stehenden  Berges  unter-  und 
sehr  bald  an  der  andern  wieder  aufgeht,  hatten  wir  später 
noch  einmal,  bei  Kalmanatunga  (Absohnilt  V),  zu  beobach- 
ten da»  €4ück. 

Von  der  Südseite  ans  gesehen,  niniMt  iftch  Bejlganrik 
bedeutend  mthsühafter  ans  als  fon  der  SeestttOi  Geht 
man  an  das  westliche  Ufer  des  vorhin  erwähnten  Sees,  so 
erblickt  man  die  ganze  Häusermasse  vor  sicL  Sie  liegt 
zwisofaen  den  beiden  bereits  erwähnten  Hügehi,  auf  denen 
aian  zwei  Wiadmühlen  sieht,  die  euisigen  in  gana  Ishmd. 
Das  Meer  kt  nwt  in  einen  schmalen  Streifen  siehthar,  aus 
dem  im  Sommer  gewöhnlich  einige  Sdbifibmasten  hervor- 
ragen. Im  Hintergründe  erheben  sich  der  Esja  und  der 
1160  Fuss  hohe  Akrafell  mit  ihren  Ausläufern.  Von  Ge- 
bäuden fallt  am  meisten  die  gana  ans  Stein  gebaute  Kirche 
a«f,  mitten  im  Yordergninde,  vihrend  sich  rechts  die 
Sdnde  «faeht,  ein  grosser  h^aerner  Bau  mit  eineB  schdnen 
Grasplatz  davor.  Zur  Linken  erblickt  man  nur  kleine  Hüt- 
ten und  aus  Erde  und  Lava  aufgeführte  dürftige  Fischer- 
wohnungen,  die  den  ganzen  Hügelabhang  bedecken. 

In  der  VogelperspectiyeBeylgaYik  betrai^tend,  sieht  man, 
dass  es  quadratföxmig  angelegt  ist  Die  Westseite  iriid  durch 
die  erste,  die  Nordsmte  dnrch  die  zweite  Strasse  gebildet. 
Sonst  hat  Reykjavik  keine  Strassen.  Im  Süden  und  Osten 
wird  das  Viereck  durch  zwei  Wege  vervollständigt,  von  denen 
der  eine  an  dem  linken  Ufer  eines  Bächleins  hinläuft,  welches 
ans  dem  See  in  das  Meer  ahfliesst  Der  andere  führt  am 
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über  den  Bach  angebrachte  Brücke  —  eine  grosse  Seltenheit  ifl 
Island.  Erheisst  deshalb  auch  Kirkjabn'i,  d.  i.  Kirc}d)rücken- 
weg.  Auch  die  andern  «Strassen»  Reykjaviks  führen  Namen, 
z.  B.  aöalstneti  (HauptstraBse),  wiewohl  sie  den  Namen  einer 
Strasse  nicht  verdienen.  '  tlie  Eirlgabrd  z.  B.  besteht  nur 
ans  einem  einzigen  Hause,  dei«  Apotheke;  die  am  Strande 
entlang  laufende  Strasse  hat  nur  an  einer  Seite  Wohn- 
gebäude, an  der  andern  zwei  bis  drei  Lagerhäuser.  Die 
£cken  des  Quadrats  sind  im  Nordosten  das  Haus  des  Stifts- 
amtmanns,  im  Nordwesten  die  Agentur  des  «Aicturuss  im 
Südosten  die  Kirche,  im  Südwesten  das  diemalige  Wirths- 
haus.  Uebrigens  liegt  ein  grosser  Theil  der  zu  Eeykjavfk 
gehörenden  Häuser  ausserhall)  dieses  Quadrats  auf  den  bei- 
den Hügeln,  die  vorwiegend  von  Fischern  bewohnt  sind.  In 
der  Südwestecke  ist  ein  grosser  mit  Gras  bewachsener 
Platz,  wo  an  bestimmteii  Tagen  der  Markt  abg^alten  wird.  ^) 

Nachdem  wir  so  emen  allgemfemen  Ueberblick  'über  die 
Lage,  das  Klima,  die  Bauart  von  Reykjavik  zu  geben  ter- 
sucht,  wollen  wir  noch  einige  der  interessantesten  Gebäude 
kurz  schildern,  um  dann  zu  den  Bewohnern  überzugehen. 

Die  Kirche  ist  das  grösste  Grebäude  der  Stadt  und  trotz 
der  etwas  phimpen  Architektur  auch  das  schönste  Islands. 
In  ihr  fitiden  3—400  Peraoneii  Plate.  Das  Innere^ist  ämSbr 
aus  ein£ich,  dem  ein&bhen  Norden  angemessen:  Weim' 
schon  in  allen  Ländern,  wo  strenger  Protestantismus  Volks- 


')  Nach  einer  BekaTuitmachung  des  Stiftsaintiiumns  Rosenörn 
vom  20.  Februar  1849  sollen  iu  Reykjavik  jährlich  zwei  Märkte  ge- 
hatten  werden,  einer  im  Frühjahre,  einer  im  Uerbte;  Enierer  be-' 
ginnt  tm  sweüeu  Dieurtlige.im  Mh  nnd  dmert  dre£  Ta|e,  letstater 
f&ngt  am  letzten  Montage  im  September  an  und  daneit  nnnnter- 
broohen  aechB  Tage.  Die  Yerkanftgegeoatande  aind  Pferde,  Schafe^ 
HomTieh  und  allerlei  Woll-  nnd  Landarbeit,  namenfliob  wollene 
Strümpfe  und  Bbndadmhe. 
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bekenntniss  ist,  die  Kirchen  mehr  oder  mmger  durch  ihre 
BÜohterBe  Kinüaohbeit  aasgoMiehnet  smd,  so  «mroicht  dieiq 
doch  in  Island  ihien  Gipfelpunkt,  wo  der  Gottesdienst  im' 

Aeussem  auf  das  Allemothwendigste  beschränkt  ist,  ja  dessen 
mitunter  sogar  entbehrt.  In  dem  aDom»  zu  Reykjavik  be- 
findet sich  nichts,  was  auch  nur  im  entferntesten  siim 
Schmuck  der  Kirche  beisutragen  Termöchte,  wenn  man: 
ailenfitUs  ein  über  dem  Altire  hängendes  Gemälde  ana- 
nimmt. 

Einige  Schritte  von  der  Kirche  entfernt  liegt  das  Schul- 
gebäude, die  Gelehrtenschnle  (Icerda  slcola)^  welcher  ein 
Rector,  augenblicklich  der  sprachkundige  Bjarni  Johnsen,  vor- 
steht und  an  der  zehn  Lehrer  wöcheutiich  169  Stunden  geben. 
IHe  UnterriohtBfächer  sind:  griechisch,  lateinisch,  firanaösiach, 
devteeh,  Ifathematik,  Physik,  Botanik,  Religion,  Qesohiehte, 
Geographie,  (iesang,  Gymnastik,  also  im  allgemeinen  die- 
selben wie  an  preussischen  Gymnasien,  nur  dass  dänisch 
und  isländisch  hinzukommt  und  englisch  auf  Verlangen  der 
Sehükr.  Die  Zahl  dieser  letstem  betrog  in  dem  Sohnyahre 
18^8^9  39,  was  im  Verhaltniss  xnr  Berölkening  ^)  des 
ganaen  Landes  ungemein  wenig  ist,  indem  von  10000  Ein- 
wohnern imr  5 — 6  die  Schule  besuchen.  Die  Zahl  ist  deshalb 
80  gering,  weil  dit-  meisten  Isländer  nicht  bemittelt  genug 
sind,  um  ihre  Söhne  «studiren»  m  lassen,  ausserdem  aber 
aook  viele  es  solmaen,  ihre  hofinangsvollen  Spröasünge  nach 
Beykjank  m  sohieken,  wo  der  Frcmdenwkelir,  wenn  er 
auch  nicht  gross  ist,  sich  nicht  dazu  eignet,  einen  wohl- 
thatigen  Einäuss  auf  die  reinen  Gomüther  junger  Isländer 
auszuüben,  äie  ziehen  es  vor,  diese  entweder  selbst  zu  er- 
ziehen nnd  sn  ' unterrichten  oder  mit  Hülle  des  nächsten 


Die  Einwohnerzahl  Jl.  ykjaviks  l)t  lauft  sich  auf  1400— 1600,  die 
Islands  betrug  im  Jahre  1858:  G7847,  1857:  66929;  macht  einen 
jährlichen  Uebenchuas  von  918,  d.  i.  1,3  Procent. 
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Fterm  diede  sehwierigste  Aufgabe  jedes  Vaterg  zu  löse». 
Dtt  seü  JttMfandetftoii  diei  Aeitom  Uar^  Kinder  scdbrt  gifünd- 
«ntenldhteli,  lo  ist  es  kram  osfialkiift,  te»  in  Island 

das  S<3hulwes€n  bis  in  die  neueste  Zmt  nklit  recbt  hi^  ge- 
deihen wollen.  Zur  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums 
entstanden  nacheinander  in  Island  rier  Soholen;  die  erste 
tM  Jalive  999  Ton  Halier  is  Haukadalar  in  der  Nähe  der 

dem  IMahtar  der  Edda  SteMndnr 
1080  zu  Oddi  gegründete  gingen  bald  ein,  weil  68  8<inrohl 
an  Lehrkräften  wie  an  Schülern  fehlte.  Die  dritte  wurde 
zu  Skalholt  im  Südlande  vom  ersten  isländischen  Bischöfe 
fsleifur  1057  gostiftet,  während  Bischof  Ogmundur  1107  die 
ideHe  za  IMLae  errichteto«  Letztare  beida  vunka,  da  iia 
in  jlmitttt^eii  YarfiOl  gorleäKii,  aaoh  dsif  Beibiiiiistioii 
1552  i^Ott  OhfMaiiin.,  K^ig  ron  DSnouafk,  neb  OD^am* 
ßirt,  der  geringen  Scliülerzahl  wegen  in  Hölar  1797  zu  msMf 
vereinigt,  später  von  dort  nach  Reykjavik  und  1805  nach 
BessastaÖir  verlegt  Hier  erfreute  »e  sich  einer  zieaiück 
bacteatanden  FvefaattS,  indem  sie  vtu  den  meiaten  j«B0ni 
Leuten,  die  ialiiidische  Pfimen  afitnnrteB«  baiMht  witrdi« 
Vor  km«em  (1846)  ward  diaSdrale  von  BassaBtaMt  wiadag 
zurück  nach  Reykjavik  verlegt,  wo  sie  noch  besteht. 

Das  Abgangszeugniss  der  Keife  befähigt  nach  weitem 
theologisehen  Studio,  entweder  privatim  oder  an  dar  Uni- 
vandtät  KepenbAgan,  au  ainar  HttMbpxadigaiataila,  wocanf 
daam  «ßtosi  maiat  ain  Pfanamt  Mgi  ftanal  alahidaa  Ab- 
gangsenamen  der  prennaiBcliaii  Gymnaaialniatimtätapirttftmg 
.  ungefähr  gleich. 

Nicht  weit  von  dem  Schulgebäude  liegt  an  der  West* 
afiita  des  Marktplatzes  die  Apotheke  des  Hemi  Bandrup, 
dne  niedliche,  gemütblicba,  einatockige  Wohnung  aaa  Holz, 
welche,  wia  faat  alle  andern  HSnaer  in  Reykjavik,  Hof  und 
Garten  hat.  Früher  war  der  Landphysikus  (landltBknir) 
zugleich  Apotheker,  wie  es  jetzt  noch  in  den  «Provinzen» 
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der  Fall  ist;  als  eher  die  Bevölkerung  und  mit  ihr  die 
KzanttatMi  mk  autfartony  war  et  aöthig»  dieia  FmKtioiiMt 
n  tmaen«  wid  d^äh  Mit  et  jotat  htUdtm  siolit  an  Be* 

schäfügung. 

Geht  man  einige  Schritte  weiter  an  das  westliche  Ende 
der  KirlQahrvi,  Ton  wo  die  zweite,  die  aöalsir»ti  (Haupt- 
etmeeX  üi  tuaitm  reckten  Winkel  nach  Verden  abgeht,  so 
Imt  m»  Sur  linke»  ein  gnwM  hölsemee  GebändB,  dae 
•EMldeReylganrjk»,  dae  einInge  aar  An&akme  vonFven- 
den  bestimmte  Hans  in  Island.  Eb  hat  triefte  Feneter  und 
sieht  recht  freundlich  aus.  Jetzt  steht  es  aber  leer,  da  der 
Besitzer,  wie  sich  wohl  erwarten  liess,  keine  besonders 
glänzenden  Qeechäfte  nalckfea.  Znr  Winterzeit  ist  dieses 
Qebimde  eine  AH  GaaiaOf  vo  man  akeode  ipieLt,  tami  «ad 
rieh  sonst  erinstigt,  um  aar  «Ue  langen  Wialemaohte  etwaa 
zu  kürzen. 

Verfolgen  wir  die  Strasse  weiter,  so  sehen  wir  links  und 
rechts  zwei  schwarz  angeeirichene  niedrige  Häuschen  mit 
koken  Giebakiäcbein';  ee  sind  Faetoreieil,  wo  der  Isländer 
aUee,  deeeea  er  mm  Leben  bedarf,  fiir  wemg  Geld  haben 
kann.  Ein  seksher  Ladea  Uetet  eiaaa  reekt  busten  An* 
blick.  Hier  sind  allerlei  Nahrungsmittel  zu  verkaufen, 
Kafifee,  Thee,  Rum,  Cognac,  Brot,  Salz,  Zucker  (namentlich 
Gandisincker),  Kosinen,  getrocknete  und  geräucherte Fiadbie» 
Käae,  Butler,  Mehl,  BiMnit,  ftnier  Tabackf  Gigarren,  vor 
aUen  adaia$CtalMMk  (läUm&b  mMMf  der  keaondm  stark 
ist);  eilet  andü  GefSsee  jeder  Art  aad  naiühUge  aadere 
Dinge  zu  verschiedenen  Zwecken,  wie  Messer,  Scheren, 
Knöpfe,  Federn,  Kleider,  Tuch,  Riemen,  Mützen,  Schuhe, 
Peitschen,  Pa|»er,  Dosen,  Kalender,  Feuerzeuge  u.  s.  w. 
DsKi^eiehea  Verkaufsbaden^  did  tet  alles  aaa  Däatiaark  titf- 
hatten,  pkk  ea  in  jetei  aadi  noeb  ee  Ueinea  Hafeaplatie 
an  den  Küston  Islands  aihidesteas  eine;  la  Reykjavik  fia* 
den  sich  ihrer  vier.   Sie  sind  oft  mit  Kauflustigen  an- 
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gefüllt,  da  die  Bauern  aus  entfernten  Gegenden  geniein- 
schafüiche  Beisen^  zu  untemekmen  pflegen,  um  F.mlfäii^ 
SU  maohen,  und  dagegen  ibxe  BehafnroUe,  ivoUenen  Strumpfe 
und  Handschuhe,  Häute,  Fuchspelze  (weisse  und  UaueX 
Dunen,  Fische  u.  dgl.  absetzen. 

Neben  der  Factorei  zur  Rechten  ist  die  Buchdruckerei 
des  Einar  ^6rc^arRon,  welche  den  stolzen  Mamen  ^preniS" 
mUlija  Idcmds»  führt,  wahrend  die  •zweite,  in  Aicnrejri  be- 
findfidie  des  H.  HelgaBon  döh  mit-  dem  Thal  fprentstmijiBi 
N^rSur-  og  Austur^^tmdtBminB*  (Druckerei  des  Kord-  und 
Ostamts)  begnügen  muss.  Die  Duchdruckerkunst  war  be- 
reits in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Island 
bekannt.  Es  lebte  zu  der  Zeit  in  dem  Stifte  Holar  der 
Bisehof  Jon  Areson,'  ein  imgebiideter  hitzköpfiger  Fanatt» 
ker,  welcher  sich  besonders  diduv^  in  Island  einen  scUedr 
ten  Buf  zuzog,  dass  er  mit  allen  ihm  zu  Grebote  steheiH 
den  Mitteln  gegen  die  lleformation  ankämpfte,  was  er  denn 
auch  1550  mit  dem  Leben  büsste.  Da  er  der  lateinischen 
Sprache  nicht  mächtig  war,  so  Hess  er  im  Jahre  1527  auf 
seine  Kosten  einen  gelehrt«i  Schweden  nach  Island  kam* 
men.  Dieser,  Namens  J6n  Matinesson,  brachte  eine  Drucke- 
rei mit  nach  H6lar,  ans  weldier  1531  das  erste  in  Island 
gedruckte  Buch  hervorging,  das  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefasste  «Breviarium  Nidanrosiensea.  Bis  1574  yrurde  sehr 
wenig  gedrudkit,  weil  es  an  Typen  fehlte;  aber  in  die* 
sem  Jahre  Hess  der  Bisehof  Gudbrandur  I^orUkssönr  neoe 
Lettern  kommen,  und  in)  dem  darauf  Iblgelnden  JaMinndert 
wurden  viele  Dttoher,  fast  aussehliesstich  theologischen  In- 
halts, edirt.  Im  Jahre  1685  verlegte  l^orlaksson  die  Druckerei 
von  Hölar  nach  Skalholt,  dem  zweiten  Bischofssitze.  Hier 
blieb  sie  27  Jahre  und  41  Schriften  worden  daselbst  gedruckt 
Zu  Anlmg  des  yerflossenen  Jahihunderts  eignete  sie  sich 
der  ^sdiof  QjÖm  ^drleifiMm  känflkh  an  und  bradile  sie  zu- 
rück nach  Hölar,  wo  1703  wieder  das  erste  Buch  erschien. 


• 
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Von  da  ab  worden  viele  bittorische  Sehriften,  Sagen  und 
manche  Uebersetzangen  gedraokt   Mit  der  Verlegung  des 

Bischofssitzes  von  Holar  nach  Viöey  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts kam  auch  die  Presse  dorthin.  Vor  dreizehn  Jah- 
ren wurde  sie  der  grössern  Bequemlichkeit  halber  von 
der  Insel  nacb  Reykjavik  gebracht,  wo  es  ihr  an  Material 
nicht  fehlt. 

Wenige  Schritte  von  der  Dmokerri  ist  die  einzige  Scheuk- 
wirthschaft  Islands  gelegen.  Im  Sommer  1860  wurde  noch 
daran  gebaut,  um  das  Haus  so  einzurichten,  dass  Fremde 
dort  ein  Unterkommen  finden.  Der  Wirth,  welcher  eng- 
lisch spridit,  beeCrebt  sich  mit  Glück  durch  persönliche 
Liebenswürdigkeit  das  zu  ersetzen,  woran  es  seiner  Wirth- 
schaft;  noch  gebricht,  nämlich  Ordnung.  Die  am  Bau  be- 
schäftigten Arbeiter,  Matrosen  von  den  im  Hafen  liegenden 
Schiffen,  mit  dem  «Arcturus»  oder  auf  dänischen  Sc hoonern 
»gekommene  Fremde,  in  Reykjavik  ansässige  Dänen  und 
Isländer,  alles  kommt  von  morgens  früh  bis  abends  spät  in 
das  gastliche  Häuschen,  um  sttsses  dänisches  Bier  zu  trin- 
ken, zu  frühstücken  oder  zu  speisen,  wobei  alles  durchein- 
ander geht  und  viele  oft  draiissen  >\arteu  müssen ,  bis  die 
mit  Menschen  und  Tabacksdampf  angefüllten  ötubeu  etwas 
gdüftet  sind.  Wir  hatten  hier  für  die  Dauer  unsers  Aufent- 
halts ein  geräumiges  Zimmer  gemlethet  und  müssen  trotz 
der  erwähnten  Unannehmlichkeiten  unsere  Zufriedenheit  über 
die  Wirthschaft  aussprechen. 

Am  Ende  der  ersten  Hauptstrasse,  die  nur  auf  einer 
Seite  Häuser  hat,  liegt  die  Wohnung  des  Stiftsamtmanns, 
des  Gouverneurs  oder  Statthalters  von  Island.  Sie  war  in 
frühem  Zeiten  das  Gefängniss;  da  aber  die  Isländ^  so  sel- 
ten ein  Verbrechen  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  das 
im  Kerker  müsste  abgebüsst  werden,  so  ist  es  schon  lange 
iii  die  Wohnung  des  IStiftsamtmanns  ( sUptamtmadur ,  wel- 
cher ehedem  in  Bessastadir  residirte)  umgewandelt  worden^ 
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Ebenso  ifemg  gibt  es  in  Island  einen  Scharfrichter.  Nie- 
mcknd  hat  sich  anf  der  ganam  Insel  dasn  hergeben  wol- 
len, und  sollte  wirklich  einmal  der  unerhörte  Fall  ein- 
treten, das9  einer  zum  Tode  verurtheilt  würde,  so  muss 
der  Schuldige  auf  Staatskosten  nach  Kopenhagen  reisen, 
wo  es  Menschen  gibt»  die  andern  für  Geld  die  Köpfe  ab- 
schlagen. 

Ihoh  Imnm^  wur  auf  das  Gebäode  zorfich.  Es  ist  von 
Ziegelsleinen  aufgeführt,  die  von  Dänemark  dorthin  ge- 
bracht worden  sind,  und  hat  einen  sehr  langen  Ausbau. 
Der  Usurpator  Jörgensen  hat  es  weissen  lassen,  sodass  es 
TOr  den  andern,  meist  schwarz  betheerten  Häusern  leicht 
kenntlich  isL 

Das  Innere  des  Hauptgehäudee  besteht  aus  vier  Zim- 
mern, e&iem  Empfangzimmer,  Wohnaimmer,  dem  Comptoir 

und  der  Küche;  die  Schlafstuben  sind  im  Ausbau,  der  sich 
nach  hinten  erstreckt  und  das  einzige  ist,  was  noch  an 
das  Gefangniss  erinnert.  Vor  dem  Hause  liegt  ein  kleiner 

einigen  Gemüsebeeten  he^ 
stehend.  Ein  Vogelbeerbaum  (Sorbua  aumparia^  isländisdi 
reynir)  von  3—4  Zoll  Durchmesser  am  Fusse  und  12 — 14 
Fuss  Höhe  ist  das  einzige  baumartige  Gewächs  im  west- 
.  Heben  Island.  Die  Engelwurz  (Ärchangelica  ofßcinalis)^ 
Ton  Amerika  hierher  verpflanzt,  gedeiht  sehr  wohl,  und  es 
unterliegt  keinm  Zweifel,  dass  wdt  mehr  Gemiiseartea  und 
Küchengewächse,  als  hier  angebaut  werden,  in  Island -fort- 
kommen würden.  Aber  bei  allen  Versuchen,  welche  in  Is- 
land gemacht  worden  sind ,  Getreide  anzubauen ,  hat  der 
Ertrag  niemals  die  Kosten  gedeckt.  Dieser  Umstand  einer- 
seits, andereneits  der  dem  isländischen  Volke  innewohnende 


^)  Sämmtliche  Versuche,  namentlich  auf  Viöey,  Akurey  und  an 
andern  Orten,  findet  man  genau  beschrieben  in  Eggert  Ölafsson  und 
Bjarui  P&lBSon,  JUiM  igjennm  Jaland,  §.  729,  013,  876— Ö83. 
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Hass  gegen  alles  Nene  ist  es  baapteächlich,  was  den  Acker- 
bau auf  Island,  der  vor  mehreren  Jahrhunderten  geblüht 
lutt,  vorläufig  wenigstens  unmögljlck  macht 

AUendiiig»  — •  ond  damit  gehen  wir  zu  den  Bewohnen 
Be^^Ö^Wks  iüier  —  ist  die  Abne^aog  der  lelinder  gogea 
Neaee  nicht  gm  imbegriliidet;  man  hat  z.  B.  In  bland  die 
Schafe  durch  Einführung  spanischer  Merinos  veredeln  wol- 
len; es  brach  infolge  dessen  eine  schreckliche  Viehseuche 
aus,  welche  fast  die  Hälfte  aller  Schafe  in  Island  hinra^; 
man  hat  BMitUfire  in  Island  eingefiihrt,  sie  nülsen  den 
Einirohnem  nioht  Im  mindesten,  im  Gegentheil,  sie  fressen 
die  sehSnen  Moose  weg;  {erner  hat  man  an  einigen  Ktsten- 
plätzeu  den  Fischfang  durch  geeignetere  Apparate  zu  ver- 
bessern gesucht,  aber  darauf  blieben  die  Fische  aus;  es 
wurden ,  um  noch  ein  Beispiel  anzuführen ,  dänische  Bauern 
mit  allerlei  Geräthen  hergesdnckt,  nm  in  Iriand  den  Acker 
hestelka;  sie  Bieten,  aber  ernteten  nkdit  und  zogen  on- 
▼errichteter  Dinge  wieder  heim.  Daraus  erkfiirt  sich  einiger* 
massen  der  Widerwille,  den  die  meisten  Isländer  gegen 
Einführung  von  Neuerungen  empfinden.  So  gibt  es  in  Is- 
land keine  Dampfinaschine,  keinen  Telegraphen  (siehe  Ab- 
schnitt XVIII),  keine  Kanone,  kein  Theater,  keine  ^iasbeleuch- 
tung  und  sdir  vieles  andere  mdit,  was  man  bei  Völkern 
findet,  die  bei  weitem  auf  keiner  so  hohen  Stufe  geistiger 
Entwickelung  stehen. 

Alle  Kinder  über  acht  Jahre  in  Island  können  lesen  und 
schreiben,  und  unter  den  Bauern  findet  man  nicht  selten 
solche,  die  eine  sehr  schöne  Handschrift  besitzen.  Auch 
geographische  und  historische  Kenntnnse  sind  sehr  allge«- 
mein  verbreitet,  namentlich  die  Geschichte,  die  Literatur 
und  die  Sagen  des  eigenen  Landes  kennt  fast  jeder  über- 
raschend genau.  Der  Dichtkunst  befleigsigen  sich  auffallend 
▼iele,  und  phikflogisi^  Studien  scheinmi  die  Isländer  mit 
besonderer  VarÜebe  zu  treiben.  Weniger  cultivirt  werden 
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bingdgen  die  NaisarviaseiuKshafteii;  fif^eh  nimmt  es  auch 
da  den  Fiemden  wunder,  mit  welcher  Sioherlieit  der  Is- 
länder ihm  jedes  Thier,  jede  Pflanze  und  jeden  Stein  mit 
seinem  richtigen  isländischen  Namen  benennt.  Jfragt  man 
nun  z.  B.  einen  isländisclien  Knaben ,  der  uns  von  fremden 
Ländern  eiaahlt,  der  uns  jedes  Pflänzchen,  das  w  pflücken, 
jeden  Vogel,  der  raschen  Fluges  Yorübefeilt,  nennt:  «W^ 
lelnrte  dich  dieses  alles?»  so  antwortet  er:  nMaSir  ndn!» 
(meine  Mutter). 

Diese  zwei  Worjbe  bezeichnen  die  ganze  Büdungsgeschichte 
des  isländischen  Volks.  Was  es  weiss,  ist  ein  ererbtes 
Gut-  seiner  Ahnen.  Bie  ersten  Einwanderer  Island»  waren, 
wie  erwähnt,  hochgebildete  Adelsfamilien  aas  Korwegen. 
Von  ihnen  datirt  sich  .die  Bildungsfähigkeit  der  Isländer, 
welche  allen  andern  hochnordischen  Völkern  entgegen,  neben 
oder  trotz  ihrer  so  einfachen,  so  unglaublich  primitiven 
äussern  Lebensweise,  doch  ein  sehr  reiches  geistiges  Leben 
ao&uweisen  haben. 

Die  Neuzeit  hat  es  versucht,  diesem  letztem  bestimm- 
tem Ausdruck  zu  geben,  und  so  finden  wir  denn  auch  in 
Island  die  Anfänge  jener  Volksbildungaanstalten,  welche  in 
allen  Ländern,  wo  sie  existiren,  so  schöne  Früchte  tragen; 
wir  mmnisn  die  Schule,  die  Bibliothek,  die  isländische  Ute- 
raxisehe  Gesellschaft,  die  Zeitungen.  Von  ersterer  war  be- 
reits oben  die  Bede.  Die  Bibliothek  zu  Reykjavik,  angeb- 
lich aus  7 — 8000  Bänden  bestehend,  wurde  im  Jahre  1821 
gegründet.  Einzelne  Werke  daraus  werden  in  alle  Theile 
der  Insel  mitunter  auf  die  Dauer  eines  ganzen  Jahres  ver- 
liehen und  die  fleissige  Benutzung  derselben  ist  ein  sohöner 
Beweis  der  Lembegierde  des  Yf^Sks.  Zwar  besteht  diese 
Bibliothek  —  wohl  die  nördlichste  der  Erde  —  Torwiegend 
aus  Schriften  theologischen  und  philologischen  Inhalts,  doch 
zählt  sie  auch  manche  naturwissenschaftliche,  medicinische 
und  geschichtliche  Werke;  das  juristische  und  belletristische 
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Element  ist  Idiigegen  MÜir  seiiwaibh  T«rti«ten.  Mw  Jahr  et- 

hält  diese  Büchersammlung  einen  bedeutenden  Zuwachs  durch 
Geschenke  des  Ministeriums,  des  nordischen  Alterthums- 
T^reing  und  Ton  PrivatieutaD,  hauptsäehUch  aber  durch  Aft- 
schaffnng  neuer  Bikdiee  viUdt  de«  Von  der  Regiiining  dasu 
beslimnifteii  Sunmie.  So  wuden.  1867/56  98  neue  B^her 
«ng^uffc  uiid  -38  geschenkt. 

Die  hterarische  Gesellschaft  (Islenzhir  hokmenntaf i  1  rujl )^ 
im  Jahre  18 IG  gestiftet,  hat  zugleich  in  Kopenhagen  und 
Beylgaidk  ihren  Sitz  und  bestand  im  Tertiossenen  Jahre 
(1800)  ans  991  Mitglieder.  Den  Yoratand  bilden  16  Her^ 
len,  Tön  denen  8  in  Muid,  8  in  der  Hanptotedt  I^ne- 
marks  residiren.  Präsident  ißt  Herr  Dr.  theol.  Pjetur  Pje- 
tursson,  Professor  an  der  Theologenschule  zu  lieykjavik. 
Als  Prinz  Napoleon  vor  fünf  Jahren  Island  beeuchte,  wurde 
er  zum  Ehreiqiräaidenten  (keidurforseti)  ernannt,  welche 
Ansieiehnnug  er  mit  dem  BischoCo  Ami  Helgaeon  theilt 
Ausaerdem  suhlt  die  Getellachaft  46  Ehrenmitglieder,  unter 
denen  Graf  Trampe,  Lord  Dufferin  und  die  Herren  Pro- 
fessoren Jako))  Grimm,  Dr.  K.  Maurer,  Dr.  K.  Sinirock  und 
Dr.  J.  G.  Ir  orchhaunner.  Die  ordentUcheu  Mitglieder  sind 
Torwiegend  Isländer  und  Dänen,  jedoch  befinden  sich  auch 
manche  Devteche,  Engländer  und  Fransoeen  darunter*  Der 
Zweck  dieser  Gesellschaft,  die  in  andern  Ländern  nachgeahmt 
zu  werden  verdient,  ist  der,  die  Sprache  des  Landes  in  ihrer 
Reinheit  und  Eigenthümlichkeit  zu  erhalten,  was  in  Reyk- 
javik um  so  uothwendiger  ist,  als  hier  wie  in  andern  Hafen- 
orten die  dänische  Sprache  sich  immer  m^  einbürgert. 
Deshalb  ist  die  Förderung  und  VoHbreitung  tüchtiger  literari- 
scher Arbelten  ihre  Hauptaufgabe.  Jährlich  wird  eine  ge- 
wisse Anzahl  (im  .lahre  18G0  z.  I>.  sechs)  in  isUüulischer 
Sprache  geschriebener  Bücher  auf  ihre  Kosten  gedruckt,  die 
über  die  vei^hiedenaHigsteu  Gegenstände  handeln,  meist 
aber  isländische  Verhältnisse  betreffen.  Die  Mitglieder  er- 
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Bücher  Bugeschickt.  Eins  der  schönsten  und  bedeutendsten 
Werke,  die  von  der  isländischen  Gesellschaft  herausgegeben 
irurden,  ist  die  b^^ts  obengenannte  grosse  Kairto  «ob  IB" 
Uad  in       filältani,  im  Jalire  1644  entämüi&iL 

Eki  iBfBorar  Sev«iB  fiir  dM  rege  g«iiti0t  Lctai  darli- 
ISnder  sind  die  drei  Zeihingen,  wm  denan  vpei  in  It^lgarflE 
und  eine  in  AVureyri  erscheinen.  Auf  letztere,  (^Norbrii»^ 
kommen  wir  geeigneten  Orts  zurück.  Die  beiden  erstem 
beiuen  uPjoÖolfm  und  afdendingur^  (Isländer). 

Der  ^^i6Mfr9  ietdieältoeZeilaiig.  Sie  würde  im  Jalve 
1648  gegrOadel  und  en^&ält  «nseer  poUtfecheii  NadiriuliteA 
—  die  hier  naillriicfli  TevspStet  eintrefien  —  und  ver- 
schiedenen Lokalnachrichteu  auch  mancherlei  Anzeigen 
(auglysingarj  und  Bekamitmaichungen.  Sie  füllt  acht  kleine 
Spalten  in  vier  Seiten  «os.  Die  isweite  Zeitung,  tiLlalendhp- 
fwt9  betüek,  iet  grteer  m  üirem  Format  «nd  Mnem  Ur* 
indem  dk  erste  Nrnwier  am  1.  Mai  1660  ers^ien. 
Sie  bringt  längere  Artikel  —  besonders  von  dem  geist*  und 
talentvollen  Obermedicinalbeamten  in  Island,  Dr.  Jon  Hjal- 
talin  —  über  verechiadene  Themata,  ein  Feuilleton  mit  gu- 
ten Ueberaetzongen  ans  dem  Deutechen  (z.  B.  Sdulkr's  «  Eine 
grossmlijkliige  Handfamg  ««e  der  neuesten  <SMcliio]ite»X 
Englisdien  (Cbarles  Diekens),  DSnisden,  Korwegischen  und 
andern  Sprachen.  Auch  an  politischen,  allgemein  nütz- 
lichen, wissenschaftlichen,  ökonomischen  Mittheilungen,  so- 
wie Anzeigen  u.  dgl.  fehlt  es  nicht;  nur  erscheint  dieses 
Blatt  sehr  unregelmässtg.  Mitunter  vergelien  drei  Woi^ien, 
foiB  eine  Nummer  gedru^  wird,  wiihrend  faiswdlen  tmi«r- 
halb  acht  Tagen  ihrer  zwei  ersdieinea,  was  freüidi  bei  dem 
grossen  Umfange  der  Zmtnng  —  16  breite  Spalten  —  wohl 
zu  entschuldigen  ist.  Der  idslendhigury^  wird  von  sieben 
Herren  redigirt,  unter  denen  der  Oberarzt  Dr.  Jon  Hjal- 
talin,  der  DruckereibeBitzer  Einar  ]^<kdar8(m  und  ProÜBseor 
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Dr.  rjetur  I*jeturssoii.  Den  « Pjodolfr »  gibt  der  Rechts- 
anwalt Jon  Guömundsson  heraus.  Ijetztere  Zeitung,  als  die 
ältere,  mk  weit  mehr  auf  der  Insel  verbreitet  als  der  «i^ 
lendki§mr »,  welcher  hanpteachlich  in  Reylgank  gelesen  wird. 

Die  AnifölirUdilBelt,  mit  der  wir  dBeie  in  andern  Uin- 
dem  alltägliclieB  Dinge  bebandeln,  ist  ineofem  mdtd  tadelns- 
werth,  als  sie  zur  Widerlegung  der,  wie  es  scheint,  noch 
immer  ziemlich  verbreiteten  Ansicht  beiträgt,  als  seien  die 
Isländer  ein  rohes  nngebildetes  V<^,  wie  die  meisten  an- 
dern PolarWHkar. 

Waiden  wir  nns  nadi  diesen  Excnrsen  wieder  der 
Charakterzeichnung  der  Bewohner  jener  Eisinsel  zu.  Im 
allgemeinen  ist  der  Isländer  grundehrlich,  treu,  zuverlässig, 
ungemein  gutmüthig,  unglaublich  genügsam,  selten  heiter, 
aber  nicht  ohne  Witz.  Was  von  den  Bewohnern  Unalaschkas 
er^dilt  wüqd,  gilt  auch,  für  Island,  dass  man  n&nlich  nicht 
oft  die  Kinder  heiter  spMen,  lämen,  schreien  oder  sm^ 
zanken  sieht;  sie  ergötzen  sich  in  ruhigerer  Weise,  und  fast 
scheint  es,  als  ob  sie  lieber  mit  Pferden  und  Hunden  als 
mit  ihresgleichen  spielen.  Manches  Kind  leioit  eher  reiten 
als  ordentlich  gehen.  Der  an  Melancholie  streifende  Emst 
der  Bevdlkerang  spricht  sich  am  entschiedensten  darin  ans, 
dass  ^  Isländer,  soweit  nns  bekannt,  das  einsige  Volk 
der  Erde  sind,  welches  keinen  Nationaltanz  hat;  aber  auch 
in  den  Volksliedern ,  deren  oft  nur  aus  wenigen  Noten  zusam- 
mengesetzte Melodien  uns  durch  ihren  monotonen  Singsang 
unwillkürlich  ernst,  ja  traurig  stimmen,  erkennt  man  deut- 
lich den  Einflnss  des  nordischen  Klimas  auf  das  Gemilth. 

Kicht  so  ist  es  in  Bezug  auf  die  übrigen  Oeistespro- 
ducte,  denn  die  Literatur  Islands  liefert  einen  glänzenden 
Beweis,  wie  die  zarte  Blume  Poesie  selbst  die  Eisdecke  des 
Nordens  durchbricht,  knospt,  aufblüht  und  henliche  Früchte 
triigt  Eins  der  aufiGsUendsten  Phänomene,  wetohes  die  Ge- 
sdnchte  der  literator  uns  darbietet,  ist  der  erfolgreiche 
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Fleiss,  mit  welchem'  m  einer  Zeit,  wo  jub  literarischen  Ho- 
rizont des  in  Roheit  und  Barbarei  versunkenen  Europa  kein 
Stern  glänzte,  sich  die  Einwohner  dieser  entlegenen  un- 
fruchtbaren  Insel  der  -firlemung  der  Wissenschaften,  der 
Pflege  der  Diohtkiiast  und  Geachichtsdharaihuig  sawimdten 
und  Weri»  vertnaten,  die  mit  Backt  daaBiach  gwaanfr  an 
werden  Terdienen. 

Meist  von  kleiner  untersetzter  Gestalt,  oll'eneni  Ant-  ^ 
litz,  sind  die  Isländer  >vohlgebaut;  nui*  fanden  wir  eix^ 
sonderbare  Beobachtung  Mackenzie's  sehr  huafig  beBtätigt, 
die  nändieh,  dasa  viele,  wenn  nkht  die  meisten  IsMmder 
'dnen  ün  YesUiltiiiss  zn  den  Bxtremüaten  etwaa  langen 
Rückgrat  besitzen.    Von  den  Sinnesorganen  ist  durchweg 
das  Auge  ain  schärfsten  entwickelt.    Die  Schaiisichtigkeit 
unsera  Führers  Olafur  beiin  Auffinden  des  Wegs  in  ab- 
soluter Wilduisa  war  entaonlich;.  stundenweit  entfenite 
SteuipTramiden  (varMir),  welche  die  Biohtnng  des  Wegs 
anzeigen,  entdeckte  er  da,  wo  ein  gewohnliches  Auge  seihst 
mit  der  grüssteii  Anstrengung  nichts  zu  sehen  vermochte. 
Um  so  schwächer  sind  hingegen  die  übrigen  Sinne  entwickelt; 
riechen  können  die  meisten  Isländer  wohl  gar  nicht  oder 
nnr  ashr  wenig,  denn  sonal  könnten  sie  die  At«iiM§^hivre  in 
ihfren  firdhätten  nnmöglich  so  scttgloe  einakfamen.  Anf  das 
hei  den  Ifilanem  tthliche  Schnnpfen  kommen  wir  qsäter 
zurück.    Ebenso  muss  man  gai-  mancliem  isländischen  Fi- 
scher den  Geschmacksiun  fast  gänzlich  absprechen,  wenn 
man  ihn  mit  Wollust  einen  fisslöffel  voll  reiner  Butter  und 
hinterher  ein  Stück  lederhaiten  KMppfisch  Tenehren  sieht, 
Ton  dem  for  nns  völlig  nngeniesshaaren  Walfischsjpeck  zn 
schweigen.   Die  schmackhaftesten  Speisen  in  Island  sind  die 
Vogeleier  (die  einzelner  Enten  und  die  der  Seeschwalbcn 
sind  die  feinsten),  Lamm-  und  Kalbfleisch,  sowie  das  Fleisch 
einig«  Vö^,  tot  aUcm  Laoha  nnd  «iniga  andere  Fische; 
da»        —  iMBt  ansaidilieBsiieh  Sdnmnbiot      wund  ana 
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importirtem  und  auf  Handmühleii  gemahlenem  Roggen  in 
steinernen  Töpfen  gebacken,  daher  auch  pottbraud  (Topf- 
brot) genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  aus  einheimischem 
inlden  Korn  (Eljfmus  orenariMs,  melur)  gebackenen  dünn- 
scheibigen  ßatbrauÖ. 

Werfen  wir  zmn  SeUnss  noch  einen  Blick  auf  die  Vergan- 
genheit lleykja^Tks,  so  findet  auch  hierauf  Anwendung,  was  von 
'  ganz  Is^d  gilt:  dass  nämlich  dieses  Land  —  wie  Kretzsch- 
mar  in  seinen  «  Trachten  der  Völker»  sehr  richtig  bemerkt  — , 
ÖA  €B  mit  amten  VSlkam  mm^  «dar  gar  nidit  in  Beruh- 
mng  kam,  keine  Geschichte,  sondern  nnr  eine  Haaschronik 
hat.  Und  selbst  diese  hat  nur  wenig  anfisozeichnen  gehabt. 
Am  bemerkenswerthosten  erscheint  nocli  der  Umstand,  diiss 
Reykjavik  an  derselben  Stelle  gebaut  ist,  wo  der  erste  An- 
siedler Iskads^  Ingelfiir,  sich  Mtderlieas.  Fast  ein  Jahr- 
tansend  sjgiUsr  üaä  eine  Revolvtion  in  Beykjairik  statt, 
jedoch  ohne  dass  ein  Tropfen  Blvt  floss.  Der  Usurpator 
Jörgensen  nämlich,  ein  dänischer  Matrose,  bemächtigte  sich 
der  obersten  Gewalt  und  der  Öttuitskasse ,  bis  er  nach  zwei- 
monatlicher unumschränkter  Autokratie  mit  Schimpf  und 
Schande  ye^agt  vuida  Die  £inaeUMiten  dieser  tragikomi- 
schen  Geeehiehite,  sowie  diinntüiche  dahin  giahörige  Acten- 
stiidce  findet  naa  im  Tmmkak  Bande  von  Hooker's  «2Wr 
in  Iceland»  (im  Jahre  1805). 

Im  Jahre  1800  wurde  der  Althingin  veränderter  Gestalt 
von  I^ingvalla  nach  B^li^Mrik  verlegt,  wo  er  alljährlich  ain 
8.  Jnli  tagt  —  ein  Schatten  des  friihm  aiächtigea  Althiagsl 

SoBfll  «eist  die  Geeohichte  der  HanptsUdt  Islande  kein 
wichtiges  politisches  Ereigniss  auf. 
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Ausflttge  in  die  Umgebimg  ron  BeykjaTik* 

Akurey.  Yi6ey.  Reykir.  Der  Lachsfluss.  Die  Schwefelbeige  bei 

Krfauvik. 


Wahrend  unsers  ersten  Aufenthalts  in  Bey]gavik  mach- 
ten  wir  mehrere  Ausflüge  in  die  umliegende  ^Gegend.  Der 

erste  war  eine  Nachenfahrt  nach  Akurey  (Ackerinsel,  wegen 
der  daselbst  angestellten  Versuche  Getreide  anzubauen), 
welches  nordwestlich  von  üeyJgavik  liegt.  Eine  einstündige 
Fahrt  in  einem  jener  grossen  grob  gezimmerten  isländischen 
Fischierlahne,  deren  viele  auf  dem  Strande  liegen,  brächte 
uns  an  die  felsige  Küste  des  Eilandes.  Schon  auf  der  Hin- 
fahrt hatte  uns  die  ausserordentliche  Menge  von  Seepapa- 
gaieu  (Mormon  fraterculaj,  die  scharenweise  an  uns  vor- 
übei'flogen,  in  Erstaunen  gesetzt.  Jetzt  aber,  als  wir  lan- 
deten, kannte  dasselbe  keine  ikenzen.  Ypn  dem  die  Insel 
unmittelbar  umgebenden  Meere  war  kaum  noch  etwas  su 
sehen,  so  wurde  dasselbe  Yon  diesen  Vögeln  bedeckt  und 
ebenso  die  Felsen  und  das  Gras  der  Insel  selbst.  Der 
Basen  war  überall  vollständig  durchlöchert,  durchgraben 
und  in  Kammern  getheilt.  Diese  unterirdischen  Kammern 
sind  die  Nester  der  Vögel,  in  die  sie  ein  schneeweisses 
Ei  zu  legen  pflegen,  welches  aber  von  dem  es  umgebenden 
gelben  thonigen  Erdieich  sehr  bald  eine  gelbbraune  Farbe 
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annimmt.  ist  nicht  ganz  leicht,  sich  diese  Eier  zu  ver- 
schaffen, indem  eine  Annesläiige  kanm  ausreicht,  um  bis  an 
das  Ende  des  Loches  za  gelangen,  wo  überdies  das  brütende 
Thier  mit  semen  Krallen  nnd  seinem  harten  Schnabel  dem 

Eindringling  nicht  unempfindliche  Schmerzen  verursacht. 

Ausserdem  ist  es  streng  verboten,  Eier,  Junge  oder  alte 
Vögel  zu  ergreifen,  zu  fangen  oder  zu  tödten,  da  sowohl 
die  Eier  als  auch  die  fetten  jungen  Ydgel  (eingemacht)  im 
Winter  den  Isländom  eine  sehr  schmackhafte  Speise  sind. 
Trotsdem  glüdd»  es  nns  einige  brütende  Weibchen  zv  fin- 
gen und  ein  halbes  Dutzend  Kier  zu  sammeln.  Der  wissen- 
schaftliche Zweck  musste  die  Wilddieberei  entschiddigen. 
Die  gefangenen  Vögel  konnten  wir  selbst  mit  der  grössten 
Anstrengung  nicht  vom  Leben  zam  Tode  bringen.  Sie 
amd  ungemein  lebenssiih.  Mehrere  Stiche  in  das  Hinter- 
hanptloch  ifrnehteten  nichts,  ebenso  wenig  gewaltsames 
Zusammenpressen  der  Lungen.  Immer  wieder  horte  man 
von  Zeit  zu  Zeit  das  eigenthümliche  Knurren,  das  auf 
Leben  deutete.  Dieses  Knurren  klingt  fast  unheimlich, 
wenn  man  Über  den  mit  Gras  bewachsenen  Theil  der 
Insel  geht  und  unter  den  Füssen  fortwährend  den  sonder- 
baren Laut  hören  muss.  Dieser  und  der  rothe  Schnabel 
haben  dem  Vogel  seinen  dänischen  Namen  f  Sfipapcffoic) 
gegeben.  Uebrigens  heisst  er  islandisch  lundi,  wonach  die 
benachbarte  Insel  Lundey  ihren  Namen  hat  und  wegen 
seines  einer  Bischofemütae  ähnelnden  Schnabels  andi  preHwr, 
wie  in  Gomwall  priest  und  im  übrigen  England  pope. 
Auf  der  Rückfahrt  nach  Reykjavik  wurden  mehrere  See- 
vögel geschossen  und  der  erste  Seehund  (Fkoca  vütdinaj 
beobachtet. 

Eine  andere  Ezcursion  waid  nach  Videy  (d.  h.  Neben- 
insel) unternommen,  dem  seit  Jahren  bekannten  Brüte- 
platze  der  för  die  IslSnder  so  nütaslichen  Eiderente  (Sorna- 

teria  moUisshna,  isländisch  adary  eedarfugl).   Ein  Segel- 
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boot  trug  uns  hei  günstigem  Winde  in  einer  starken 
Stunde  an  das  südliche  Ufer  der  Insel.  Herr  Roaoh  und 
Oddnr  Gislason,  ein  liebenswfbrdiger  junger  Isländer,  wel- 
cher die  Theolegenschule  in  Heykjarfk  besuolit  und  isMm- 
disch.  dänisch,  deutsch  und  englisch  spricht,  begleiteten 
uns.  Der  bejalu-te  Besitzer  von  VicVey,  Herr  Justitiarius 
Stephensen,  wohnt  allein  auf  dem  Eilande  in  einem  für 
isländische  6egri£Pe  ziemlich  geräumigen  Hause  mit  einer 
angebauten  Hduen  Kapelle.  Seine  Hauptbeschäftigung  ist 
mit  dem  Femiblnr  die  etwa  anlandenden  Boote  zu  beschauen, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  kein  (iowclir  auf  die  Insel  ge- 
bracht werde.  Denn  es  ist  streng  untersagt,  ein  solches  bei 
sich  zu  fl&hren.  Ja  man  darf  zur  eigentlichen  Brütezeit  ohne 
•  ganz  besondere  Erlaubniss  des  Besitzers  nicht  einmal  lanr 
den,  und  Geschrei  oder  lautes  Sinrechen,  jedes  Lärmen  ist 
dann  yerpönt.  So  sorgfältig  werden  die  Eiderenten  gehegt 
und  gepflegt. 

Am  22.  Juni  1785  wurde  eine  dänische  Verordnung  er- 
lassen, wddie  diese  Mittheilung  bestätigt.  ^) 

Zur  Zeit,  als  wir  Vi^ey  besuditen  (am  17.  Juni)  war  die 
Hauptbrütezeit  (Ende  Mai  und  Anfang  Juni)  bereits  tot- 

über,  indessen  fanden  wir  noch  sehr  viele  Nester  zwischen 
den  kleinen  Grashiigeln.  Die  brütenden  Weibchen  blieben 
ruhig  auf  den  spärlich  mit  schlechten  Dunen  ((edardün) 
ausgepolsterten  Nestern  sitzen,  als  wilr  uns  ihnen  näherten. 
Einzelne  fiessen  sich  sogar  streicheln  und  galien  nur  mnm 
leise  knurrenden  Ton  ron  sich,  den  man  ebenso  wohl  Ar 
eine  Aousscrung  der  Misbilligung  wie  des  Wohlheliagens  hal- 
ten konnte.  Andere  bissen  heftig  mit  dem  Schnabel  um  sich. 
Während  viele,  als  sie  unserer  ansichtig  wurden,  Ton  dem 
Neste  fortflofpen,  wami  nmnehe  kaum  wegzutreiben  und 


')  In  englischer  üebersetzung  in  Hooker's  « Tour  in  Iceland » 
(II,  361)  zu  lesen.  .        '  • 
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kamen  oft  zornig  wieder,  wenn  die  Eier  berührt  wurden. 
Diese,  etwas  gräser  als  die  der  Hausente  und  grünlichflf 
in  der  FäriMng,  imd  z«ar  admuwkhafit,  Aber  mit  deiMB 
der  ielfadliichm  und  Babeneale  m  vergleidben.  Qua 
ZaU  in  den  einsdnra  Nestern  ranirt.  In  manchen  fluiden 
"wir  nur  ein  Ei.  in  vielen  zwei,  in  den  meisten  drei,  in  we- 
nigen Tier  und  in  einem  fünf,  wo  die  Jungen  gerade  aus- 
krochen. Eine  drollige  Geschichte  von  dem  £krie0Mi  der 
Eideiga»  oniUt  höchrt  naiv  Andendn.  £r  sagt*):  «Der 
Eiderrogel  legt  nicht  nnr  gemeinigUoh  Tiefe  und  zwar  lang- 
lichte  dunkelgrüne  Eyer,  sondern  wenn  man  einen  Stecken 
von  einer  halben  Ellen  mitten  ins  Nest  stecket  (welches 
'einige,  weil  die  Eyer  ungemein  wohlschmeckend,  zuweilen 
thim),  kgt  er  gar  über  Gewohnheit  Ibrt  und  hört  niehl 
auf,  hin  die  Spitae  im  Steokena,  damit  er  dariber  dtm 
könne,  mit  Ej6m  bedeokt,  wodnreh  der  Vogel  iiGh  aber 
derma.ssen  entkräftet,  dass  er  den  Tod  daran  nimmt. »  Selbst- 
redend ist  diese  Erzählung  eine  Fabel.  Die  Isliinder  gehen 
ganz  anders  zu  Werke,  um  \4ele  Eier  und  Dunen  von  den 
Ektotenten  ni  eriiaken«  Wenn  diese  £nde  Mai  xn  legen  be* 
ginnen  und  4^  Eier  gelegt  sind,  ninunt  man  sie  mit  den 
Bnnen  fbrt,  worauf  die  Eiderente  sieh  genötliigt  sieht, 
abermals  Eier  zu  legen  (diesmal  nur  3 — 4)  und  das  Nest 
aufs  neue  mit  Dunen  auszufüttern,  die  sie  sich  mit  dem 
Sdmabel  aus  Brust  und  Baach  auarupft.  Hierauf  werden 
graasam  die  Eier  und  Dunen  noehmala  fortgenonmen  und 
die  ihrer  Federn  und  Eier  beraubte  Ente  mnaa  inm  dritten 
mal  brüten.  Aber  es  fehlt  ihr  an  Dunen.  Sie  ruft,  traurig 
das  geplünderte  Nest  betrachtend,  ihren  zärtlichen  Gatten 
herbei,  und  dieser  gibt  bereitwillig  Dunen  zmn  Nestbau 
her,  die  sich  durch  ihre  weisse  Farbe  leicht  von  den  grau- 


1)  hl  seinen  «Nachrichten  von  laland,  Grönland  und  der  Bicg«^ 
David»  (Hamburg  1746),  I,  92. 
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braunen  des  Weibchens  uiitei*scheiden  lassen  und  von  ge- 
lingerer  Güte  sind.  Werden  nun  zum  dritten  mal  die  Da- 
nen oder  Eier  fortgenoimneny  was  früher  vieUhch  geschah, 
so  wltot  der  anne  Eiderrogel  seinen  Brnteplate  und  kehrt 
niemals  wieder.  Dr  sucht  sich  fern  von  den  herzlosen  ge- 
■winnsüchtigen  Menschen  eine  einsame  Insel  zur  Wohnung 
aus,  um  ungestört  dem  Naturtriebe  gehorchen  zu  können. 
AnfiiEÜlend  ist  es,  dass  die  Eidergänse  nur  oder  fast  nur, 
wie  es  scheint,  auf  kleinen,  meist  unbewohnten  Inseln 
nisten.'  Auf  Island  seihst  fimden  wir  kein  Nest,  aber  auf 
Aknrey,  ViÖey,  Flatej,  den  Westmannerinsehi,  Gffmsej  und 
vielen  andern  gibt  es  Tausende.  *) 

Sind  die  Jungen  ausgekrochen ,  so  werden  sie  gleich  ins 
Wasser  gebracht.  Oft  vereinigen  sich  zu  dem  Zwecke  meh- 
rere Familien.  Wir  sahen  28  £iderentchen  zosammen  anf 
dem  Wasser.  Die  Mütter  nehmen  ihre  Kleinen  anf  den 
Bücken  und  schwimmen  langsam  ins  Meer  hinaus,  dann 
tauchen  sie  plötzlich  unter  und  überlassen  sie  einige  Zeit 
ihrem  Schicksal,  bis  Furcht  und  Angst  vor  dem  Wasser 
.  etwas  nachlassen.  Hierauf  führen  sie  dieselben  ans  Ufer 
zurück,  um  das  Experiment  gelegentlich  zu  wiederholen. 
Xhdt  schon  nach  dem  ersten  Bade  können  die  Kleinen  in 
der  Regel  ordentlich  schwimmen.  Das  Männchen,  welches 
während  der  ganzen  Brütezeit  sich  in  der  Nähe  des  Weib- 
chens au£nihalt6n  pflegt  und  ihm  allerlei  zärtliche  Liebes- 
dienste erweist,  verschwindet  bald  nachdem  die  Jungen  aus- 
gekrochen sind,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  es  andere 
innerhalb  der  Polarzone  liegende  Gegenden  aufimdht 

Erst  im  dritten  (nach  Faber  erst  im  fünften)  Sommer 


Kürzlich  hat  man  dadurch,  dass  Heu  auf  den  Strand  geUgt 
wurde,  die  Eiderrogel  grossentheils  von  Viöey  nach  dem  benach- 
btvien  Engey  hinübergelockt  (Engey  von  engi^  Wiese),  wO  ümen 
der  NetibMi  eiMditert  wiid. 
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wird  der  Eiderenterich  zeugungsfähig.  Er  zeichnet  sich 
durch,  sein  schönes  weiss  und  schwarzes  Gefieder  leicht  vor 
dem  braunen  unnohembaren  Weibchen  ans.  Die  Seiten  seiiwt 
Halses  smd  aoogifln  fefSibt,  der  Kopf  gläniend  schwans 
nit  einam  iraiasen  lüogBstrioli  am  Naflken.  Der  Blicken 
ist  weiss,  der  Bauch  schwarz. 

Die  Dunen,  welche  jährlich  von  der  Ungeheuern  Anzahl 
von  Eidervögehi,  die  auf  den  um  Island  gelegenen  Insel- 
6tMk  brüten,  gewonnen  werden,  sind  ein  Hanpfteiportartikel 
der  Islander.  Der  bei  weitem  gmste  Tbeil  jedoch  soll 
lieimlidi  ansgeföhrt  werden. 

Man  untei-scheidet  im  Handel  gereinigte  und  ungerei- 
nigte Eiderduneu  (ceöurdün  hreinsadur  og  öhreinsaÖur). 
Der  höchste  Preis  für  ein  Pfund  gereinigter  Dunen  ist 
4  Bd.  58  Sk.  (3  Tbbr.  9%  Sgr.);  der  niedrigste  2  Bd. 
66  %  (1  TUr.  28Vt  Sgr.),  irittoend  die  nngeEeinigten  im 
besten  Falle  nnr  mit  1  Rd.  76  Sk.  (ungefiUir  1  Thlr.  8  Sgr.), 
im  schlimmsten  mit  28  Sk.  (fast  6Vt  Sgr.)  das  Pfund  be- 
sahlt  werden. 

Dieses  Geld  ist  nicht,  wie  man  mehrfach  annimmt, 
Staatseigenthnm,  sondern  alle  Bräteplätse  sind  im  Besits 
Ton  Piiyatiieuten  nnd  die  Yerletrang  desselben  wird  streng 
geahndet  Einige  der  von  den  Eidervogeln  bewohnten  In- 
seln sind  seit  Jahrliunderten  im  Besitz  ein  und  derselben 
Familie.  Wer  ein  Ei  oder  Dunen  davon  wegnimmt  oder 
irgendwo  eine  Eiderente  schiesst,  wird  wie  ein  Dieb  bestraft. 
So  geniessen  diese  halbaahmen  Vögel  den  Sohnts  der  Ge- 
setae  in  weit  aosgedehnterm  Massstabe  als  gar  mandies  Volk. 

Als  wir  auf  der  Rücküahrt  von  ViÖey  nach  Reykjavik 
etwa  halbwegs  gerudert  hatten,  bemerkten  wir  zu  unserm  , 
höchsten  Schrecken  plötzlich  eine  kleine  Wassersäule  mitten 
im  Boote  an&pringen.  Im  Augenblick  war  das  Fahrzeug 
fittt  bis  2ar  Hälfte  mit  Wasser  angefiillt  Wir  vermutheten 
ein  Leck,  konnten  aber  die  Oeffhnng  nicht  finden ;  es  herrschte 
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die  grÖRste  Bestürzung  unter  der  kleinen  Gesellschaft;  einer 
ruderte  nach  dem  Lande  zn.  einer  nach  Vi^'ey  zurück. 
Yergebens  yerstopften  wir  das  Loch,  nachdem  6B  endlich 
geftmden  wftr,  mit  Taschenüiohem,  es  drang  iarnwr  nekr 
Wasser  hinein,  denn  die  Oeffiiiing  war  m  gross.  Von  seohs 
Personen,  die  im  Nachen  waren,  konnten  nur  drei  schwim- 
men, und  die  Entfernung  bis  zur  nächsten  Küste  hetrug 
über  eine  halbe  Stunde,  überdies  war  das  Wasser  eiskalt. 
In  dieser  höchst  nnaii^enefamen  Lage,  m  in  der  That  se^ 
Menschenleben  auf  dem  S^ele  standen,  rettete  uns  ein  eigen- 
thündicher  Zu&U.  Alle  isländischen  Nachen  haben,  um 
das  Regenwasser  ablaufen  zu  lassen,  im  Boden  ein  Loch, 
welches  mit  einem  meistens  nicht  woblscbliessenden  Stopfen 
zugemacht  wird.  Dieser  Stopfen  war  durch  den  Druck  von 
unten  emporgeflogen  und  das  Wasser  drang  daher  mit  be- 
ängstigender Sohnelliglceit  in  das  Boot  ein.  Nun  hatte  der 
junge  IsMlnder,  welcher  tms  hegleitete,  saflllig  an  dem  Tage 
einen  neuen  Stopfen  für  seinen  eigenen  Nachen  gekauft, 
welchen  er  noch  in  der  Tasche  fand.  Dieser  wurde  bald 
der  Oeffuung  angepasst  und  das  Wasser  herausgeschöpft: 
wir  waren  ans  der  drohenden  Gefahr  befreit  nnd  kamen 
mit  nassen  Fttssen  und  dem  Schrecken  davon. 

Der  dritte  Ausflug  war  mehr  ein  Spaziergang,  um  einige 
heisse  Quellen  zu  besuchen,  welche  eine  starke  halbe  Stunde 
ostwärts  von  Reykjavik  liegen.  Sie  bieten  wenig  Interes- 
santes dar,  nur  ist  bemerkenswerth,  dass  ein  kleiner  Bach 
hindurohfliesst,  ohne  sein  eiskaltes  Wasser  mit  dem  der 
Quelle  SU  termengen,  sodass  eine  hinemgetaa^ite  Hand  auf 
der  einen  Seite  fröstelnde  Kälte  empfindet,  während  sie  auf 
der  andern  einer  Hitze  von  86°  (/.  ausgesetzt  ist.  Ferner 
bildet  die  üppig  grüne  Vegetation  in  der  Nähe  der  Quelle 
einen  angenehmen  Gegensatt  gegen  die  Oede  der  umgeben«- 
den  Landsfdiaft,  eine  Efs<diehinng,  weldie  man  aber  b« 
den  melalen  iriindiseiien  Qnetten  in  vi^  anffiiflendem  Masse 


Digitized  by  Google 


a 


beobuchtcn  kann,  als  gerade  hier. '  Die*  Einwohnftrinnen 
Beykjaviks  bMutten  das  lieisM  Wasser  Emu  Wasohcn,  tmd 
man  era&hito  uns,  dass  man  auch  kiaflg  hier  im  Sesniaw 

Znm  Ziol  eines  vierton  Austiugs  wählten  wir  die  andert- 
halb Stunden  entfernte  Lachaelf  (Laclisfluss),  ^)  Wir  mie- 
theten  zu  diesem  Zwecke  Pferde,  denn  zu  Fuss  die  Tour 
zu  nadieii,  nüie  sehr  aastrsBgeiid  fswesea.  Graf  Fvifts 
Trampe,  ein  Sehn  des  Stiftsamtmanas,  be^eitele  ms  anf 
einem  ausjB^eKeieliiiet  trabenden  mermüdliclMii  Sdumiaei. 

Der  Weg  von  Reykjavik  nacli  der  Lachself  fuhrt  bergauf 
bergab  durch  Torfstechereion,  Wiesen  und  steinige  Thäler. 
Es  ist  derselbe,  der  nach  den  Geysir  und  nach  Krkuvik 
führt.  Die  Lacbself ,  ein  kkiner  Fluss,  ist  dareh  ihre  un- 
gemein ergiebige  Lachsfischerei  bekannt  Sie  sali  für  100 
Pf.  St.  jüln^ieh  tai  einen  Engländer  verpachtet  sein.  Jkar 
Fang  wurde  indess  in  dieser  Jahreszeit  nicht  allzu  eifrig 
betrieben.  Die  eigentliclie  Fangzeit  tritt  erst  später  (im 
Juli)  ein. 

Nach  Faber*)  gibt  es  sechs  tenchiedene  Laehs*  «nd  Fo- 
reHenarlen  in  Iidand,  nimlich: 

1)  Der  gemeine  Lachs  (8tdmo  säfar.  lax): 

2)  der  Forelloiilachs  oder  die  Lachsforelle  (8,  tmitUf  uur- 
ridi  oder  lajOrödir) : 

3)  die  TeiohforsUe  (8.  fo/rio,  ke/^ja^nngur); 

4)  der  Zverf^aefas  (8.  rivoHSy  hnmdM); 

5)  der  Sehneelachs  (8.  a^fnmtSy  ramBbirf$9t§wr ,  vtikuMdiH' 
.  f/nr  fim  SüsswasserJ,  Ucikja  [im  Moore 

6)  der  Stint  (Osuwrm  viUcsm,  d  lodm,  $  vorsüd). 


Die  Lachself  (Laxi)  wird  atich  £]Ui!)ara  oder  HeUirä  (tob 
AeOiV,  Höhle)  genannt,  wegen  der  vielen  Löcher  und  Vertiefungen 

in  ihrem  Bett  (Höhlenfluss). 

''')  «Die  Natur«^eschichte  der  Fische  Islands»  (Frankfurt  a.  M. 
1899),  S.  165—178.  '    •  -  • 
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Alle  diese  Arten,  welche  in  den  Flüssen  und  Seen  Is- 
lands in  grösserer  oder  geringerer  Menge  vorkommen,  'wer- 
den Ttn  den  Eingeborenen  gefiuigen  und  theUs  frisch,  theils 
trocken,  theUs  geriuidMrt  Tenpeist  An  Gesolmuiok  stellt 
der  isKadiacbe  Ladis  dem  englwehen  nicht  nach,  aber'er 
ward  uns  so  hanfig  nnd  in  solchen  QnantilÄten  vorgesetzt, 
dass  wir  ihn  heute  noch  nur  mit  Widerwillen  geniessen 
können.  Je  mehr  und  je  häufiger  man  Lachs  isst,  desto 
unangenehmer  schmeckt  er,  während  er  nur  dann  nnd  wann 
nnd  in  geringem  Pertumen  genossen  als  Delieatesse  gilt 

Man  fängt  in  Island  den  Lachs  anf  Tersehiedene  Art 
Einmal  in  Netzen,  wobei  häutig  Taucher,  Adler  und  andere 
von  Fischen  lebende  Vögel  sich  derart  in  das  Netz  ver- 
stricken, dass  sie  nicht  wieder  an  die  Oberfläche  des  Was- 
sers gelangen  können  und  ertrinken.  An  einer  Hütte 
rechten  Ufer  der  Lachself  hatten  die  Fischer  auf  diese 
Weise  fnnf  schön  rothhalsige  nordische  Taucher  {Oaiifwibua 
aeptetürionalis)  mit  dem  Netze  emporgezogen. 

Bei  der  zweiten  Art  des  Lachsfangs  bedient  man  sich  läng- 
licher hölzerner  Kasten,  welche  quer  über  den  FlnSs  gelegt 
nnd  an  beiden  TJfem  festgemacht  werden,  die  ganae  Breite 
des  Bettes  einnehmend.  Eine  Seite  dieser  Kasten  besteht  ans 
Holzhitten,  an  der  gegenüberliegenden  sind  triefaterlÖrmige 
Vertiefungen,  gleichfalls  aus  schmalen  Holzlatten  angefer- 
tigt, sodass  das  Wasser  ununterbrochen  durchiiiessen  kann. 
Die  breite  Oeffnung  dieser  Holztrichter  ist  nach  aussen  ge- 
kehrt, die  schmale,  wo  die  Latten  so  dfinn  sind,  daes  sie 
elastisch  werden,  nach  innen.  Schwimmt  nun  ein  Lechs 
stromaalw&rtB,  so  wird  er  durch  die  Kasten  aufgehalten. 
Er  sucht  hindurchzukommen  und  geräth  dabei  in  einen  der 
Trichter.  Die  Kasten,  in  die  er  nun  gelangt,  ohne  durch 
die  enge  Oeffnung  wieder  ins  Freie  kommen  zu  können,  sind 
so  hoch  über  dem  Waaser,  dass  kein  Fisch  über  den  Band 
springen  kann,  wie  der  Lachs  bei  kleinen  WaaserfäUen  es  au 
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thiin  pflegt,  und  reichen  bis  auf  den  Boden  des  Flusabettes, 
sodass  er  unmöglich  darunter  hinwegschwimmen  kann.  Ist 
die  gehörige  Aniidil  yon  Fiaohea  in  dem  Kaslen  beiseamen, 
80  weiden  ne  Ton  oben  heraiufcenoBmen. 

Die  dritte  Methode,  den  Lachs  zu  fangen,  scheint  nur 
an  der  liachself  bekannt  zu  sein.  Wenigstens  wird  sie, 
glaubwürdigen  Mittheilungen  zufolge,  nur  da  praktisch  Ter- 
werthet  Man  dämmt  den  Fluss  ein  und  läset  das  Waiser 
daroh  einen  Nebenkaaal  aMawfen,  sodass  alle  Fisdie,  die 
sieh  sa  der  Zeit  in  dem  eingedümmten  Thmle  des  Fhisses 
aufhielten,  auf  dem  Trockenen  liegen  und  nur  in  Körbe 
gesammelt  zu  werden  brauchen. 

£ine  vierte  Art,  in  Island  den  Lachs  zu  &uigen,  ist  die 
mit  der  sogenaiuiten  Lachspfeife,  die  aber  nnsers  Wissens 
mdit  mehr  lui  angewandt  wird.  ^  besteht  ui  Folgendem: 
Der  Flnss,  in  dem  der  Lachs  sieh  onfhalt,  wird  eingedämmt, 
so  zwar,  dass  zwei  Däinine  stromaufwärts  convergirend  auf- 
geführt werden.  Wo  sie  zusammentreffen,  ist  eine  schmale 
Oeffnung,  durch  die  mit  grosser  Gewalt  das  Wasser  hin- 
dvrdiströmt  An  ihr  bringt  man  zwei  Breter  an,  die  mit- 
tels eines  elastischen  Tonnenrings  miteinander  yerbunden 
sind,  nnd  wenn  der  Lachs  hineinsohwimmt,  sich  erweitem, 
wenn  er  darin  ist,  wieder  schliessen ,  sodass  er  gefangen  ist. 

Der  Angel  und  Fischgabel  bedient  man  sich  seltener  in 
Island.  An  der  £lliöarä,  wo  alle  diese  Arten,  den  Lachs 
zu  fiuigenf  gebrinohlich  sind,  werden  am  häufigsten  die 
Lachskasten  nnd  das  Znggam  angewandt  Das  Eindeichten 
ist  oft  des  starken  Stroms  wegen  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. 

Die  Lachself,  aus  dem  Ellidavatn  entspringend,  mündet 
in  den  sogenannten  Winterhafen,  der  eine  südliche  Aus- 
hnchtnng  des  Faxabnsens  nnd,  von  Bergen  nmgebMi,  ^ 
sicherer  Ankerplalc  ist. '  Wir  dnrehstreiften  diese  Berge'  nnd 

schössen  einige  Vögel,  z.  B.  den  kleinen  Halsbandregen- 
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pfeifer,  der  überaus  liäu£g  ist,  und  die  noch  viel'  zahli*ei- 
chere  arktische  Seeschwalbe,  die  mit  ihrem  biutrothen 
SchnaiwiL  kac^mhxesad  «iiien.  treigoheiMtoa  Toa  «uBtöast, 
daher  die  laiander  diem  sdedUdieii  Vogel  hHa  Mmw. 

Am  ttakeii  Ufer  streiiuuifmts  rettend,  erbHckten  vnr 
nach  einenn  kui'zeii  Ritte  eine  schöne  Cascade  vor  uns  und 
zu  uusenn  höchsten  Erstaunen  am  gegenüberliegenden  Ufer 
-eme  :kleine  Geüillschaft  von  isländischen  und  dänischen  Da- 
men imd  Herren,  die  in  unmifclelbiiistier  Nähe  des  Wasaer- 
&I1b  m£  einem  yon  hohen  Basaltfelsen  gesdiütiten  Gtaa- 
platze  eich  niedergelaseen  hatten  und  im  Begriff  standen, 
das  uiitgebraclitc  Abendessen  zu  verzehren.  Freundlich  luden 
sie  uns  ein  daran  theilzunehmen.  £s  liandelte  sich  nur 
darum,  über  den  reissenden  Fluss  zu  gelangen.  Wir  ritten 
nodi  eine  lange  Strecke  an^värts,  ehe  eine  passende  Ueber- 
gangsstelle  gefunden  war.  Das  FluaBhett  ist  so  nnt  grossen 
Steinen  und  Felsblöcken  angefüllt,  dass  die  Pferde  nur  sehr 
mühsam  hindurchgehen  können.  Als  aber  endlich  der  Gras- 
platz erreicht  war,  wurden  wir  durch  Wein,  Lachs,  islän- 
disches Gebäek,  vor  allem  durch  die  liebenswürdige  Unter- 
haltnng  nnserer  freigebigen  Wirtiie  auf  das  angunrfiwnte 
iür  den  laiigen  Bitfe  entschädigt. . 

Die  Umgebung  war  sehr  romantisch.  Wild  durcheinander 
geworfene  Lavablöcke  lagen  ringsumher.  Vergebens  suchte 
die  anhebende  Natur  eine  grüne  Graadeckie  über  die  nackten 
Steiiie  an  breiten,  iiberaU  xtsfsltm  aie  hervor  awifachen  demOrün. 
Der  stets  brausende  voA  douienide  WasBerfell,  die  pkal- 
echndl  fliessende  Ladhself  imd  der  weit  Torspringende  Fels, 
unter  dem  wir  ruhten,  verliehen  dem  Orte  noch  einen  Ixi- 
sondern  Heiz,  und  wir  fanden  die  Idee,  eine  Lustpartie  in 
eine  unbewohnte  isländasche  WUilaisB  zu  mmtnan^  nichi  mehr 
so^giotask,  wie  sie  wüb  nerat  ToribMai« 

AqI  iem  lleiMwega  hatten  wir  Gelegsnhiil  die  giosae 
Sicherheit  und  laagaas  m  bewnni«^,  welehe  in  kländi- 
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sehen  Daiueu  beim  Reiten  bekundeten.  Jeder  Isländer  und 
jede  Isländerin  sind  goborene  Reiter  und  M9^b«f(wtagQr. 
Wi^  die  Ax9im  )ffimim  m  nit  ibron  fiußöm  niwhiiii  was 

Zu  den  Ausflügen,  -welclie  vor  dein  Antritt  uuKeror  Reise 
in  das  Innere  von  BeykjaTik  aus  gemacht  wurden,  gekört 
auch  ein  zweitägiger  nach  den  brennendad  BeJrgen  (Bren^ 
niHekmAmur,  d.  i  Sdiwefelgraben)  M  Kflm^ft:  im  Gull- 
brfiigvB^la  dn  der  Sttdwestkllsto. 

Da  sich  mehrere  der  nüt  dem  « Arcturus »  angekomine- 
nen  Reisenden  uns  anschlössen,  so  wurde  die  Gesellschaft 
ziemlich  zahkeich.  Sie  bestand  mit  Einschlufis  des  wackem 
Führers  Zoega,  der  englisch  spricht,  aus  10  Personen  mit 
14  Pferden. 

Bekanntlich  kann  man  in  Island  nur  zu  fferde  reisen. 
Das  Land  ist  für  Wagen  oder  Schlitten  za  uneben  nnd 
Landstraesen  gibt  es  nicht,  also  ist  das  Pferd  das  einzige 
.Transportmittel;  es  verdient  daher  zum  wenigsten  kurz  ge* 
tennzeichnet  zu  werden. 

SaUe«  nnier  11  und  über  13  Fanst  hoob,  öidw  xaib»  aJbs 
glatthflftriir  ■  skikd  die  wlRndiPfthffw  Pfendd  zwar  klon,  aber 
sehr  stark,  dauerMfc  und  sioher.  Da  sie  keinen  Stall  ken- 
nen und  jahraus  jahrein  im  Freien  leben  —  im  Winter  den 
Schnee  wegschanend,  um  spärliche  Grashalme  zu  änden, 
im  Sommer  oft  bis  zur  Baserei  von  Mücken  geplagt  — ,  sind 
sie  gesM  jegkiefai  Witteroiig  abgehärtet  Welcker  Anstren- 
gungoa  sie  lakig  sind,  welehe  Entbehniagen  sie  n  ertragen 
▼ennögen,  wie  wenig  sie  bedürfen,  das  hatten  wir  im  Ver- 
lauf der  Reise  mehrmals  y.\i  er})i(>ben  Gelegenheit  und  ihre 
Tjreue»  ihre  Zuverläiisigkeit  und  Klugheit  kamen  um  oft 
sehr  an  Station.  Hatten  wir  s.  B.  beim  Jaftv  die  ,Füiiver 
nad  Pfwkpfarda  aoa  dem  Oesiuht  v^ren,  «Imo  zi^  vitsen. 
wdbha  Biehtuig  m  eingeschlagen  hattoD,.  so.  braohten  uns 
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mitunter  die  Pferde  von  selbst  wieder  zu  ihnen  hin,  auch 
wenn  die  Entfernung  eine  bedeutende  war. 

Jeder  moht  gans  unbemittelte  Isländer  besitst  snim  min- 
deeton  zwei  Pferde,  und  die  meisten,  alle  Pachter  wenigstens, 
sind  Pferdezüchter.  Diese  unterscheiden  Bcitpferde  (reid- 
yoti  oder  reidhestur)  und  Lastpferde  (äburÖarhestur ,  puls- 
hestur  oder  Uifjdhestur). 

Bei  den  Beitpferden  gibt  es  wieder  solche,  welche  ans- 
schliesslich  zum  Reiten  benatzt  nnd  am  theuerston  bezahlt 
werden:  skeiBhesUur  (Traber),  und  solche,  welche  auch  die 
Dienste  eines  Pack-  oder  Lastpferdes  versehen  können, 
hldrhestar.  Die  Preise  sind  sehr  verschieden.  Für  weniger 
als  3  Thlr.  bekommt  man  in  Island  kein  brauchbares  P&rd, 
aber  5 — 15  Thlr.  sind  keine  seltenen  Preise.  Für  das 
allerbeste  Reil^ferd  jedodi  gibt  kein  Isländer  mehr  als  40 
Spedesthaler  (58  Thlr.). 

Diese  erstaunlich  niedrigen  Preise  haben  in  der  neuesten 
Zeit  einige  unternelunende  engHsche  Pferdehändler  nach  Is- 
land gefuhrt  und  es  ist  bereits  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  isländischer  Pferde  in  England  und  Schottland  im- 
'  portirt  worden,  nm  in  den  niedrigen  Strecken  der  Kohlen- 
bergwerke zur  Forderung  verwendet  zu  werden.  Zw^fels- 
ohne  werden  sie  mit  den  noch  kleinern  Shetland-ponies  eine 
sehr  tüchtige  Nachkommenschaft  erzeugen,  denn  beide  sind 
wohlgebaut  und  proportionirt,  nur  ist  bei  der  isländischen 
Basse  der  Kopf  fest  durchgängig  im  Verhältniss  zum  übri-  ' 
gen  K<Srper  etwas  zu  gross.  Vielleicfat  deutet  dieses,  im 
Verein  mit  den  vielen  vortrefflichen  Eigenschaften  des  is- 
ländischen Pferdes  darauf  hin,  dass  die  ursprünglich  von 
Norwegen  nach  Island  eingeführten  Thiere  von  besonders 
edler  Basse  waren  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  infolge  des  ^ 
harten,  das  Wachsthum  hemmenden  Klimas  än  Grösse  ab- 
nahmen, wobei  der  Kopf,  der  von  allen  Kikpertheüen  am  - 
wenigsten  vraU^hst,  auch  am  wenigsten  verkleinert  wurde  oder 
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verkümmerte.  Da  uns  indess  alle  Kacliricliteii  über  die 
Einführung  des  Pferdes  iu  Island  fehlen,  so  lassen  sich 
kAorn  irgendwie  haltbare  VemuithuDgen  darüber  aufeteUen. 
So  nel  Bteht  nur  fisst,  daas  das  Pferd  in  den  ältesten  schrifi* 
liehen  Denkmälem  der  Insel  erwähnt  wird,  und  dass  es  in  • 
der  isländischen  Volkssage  von  jeher  eine  bedeutende  lioUe 
gespielt  hat  und  noch  spielt. 

£s  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  einer  Reisebeschreibung 
hierauf  näher  einEugehen,  wir  setzen  daher  unsere  Exour- 
sion  nach  den  Schwefelbergen  fort 

Ein  einstiindiger  Ritt  brachte  uns  durch  Torfstechereien, 
durch  öde,  steinige  Thäler  ohne  menschliche  Wohnungen 
nach  dem  kleinen  Hafeuorte  Hafnari^öröur  (d.  i.  Meeres- 
bucht). Er  zählt  150  Einwohner  in  20—30  Häusern,  die 
alle  in  einer  Reihe  eins  neben  dem  andern  am  Strande  er- 
baut sind  und  einen  recht  freundlichen  Anblick  gewähren. 
Der  Hafen,  in  dem  zwei  dänische  Segelschiffe  Tor  Anker 
lagen,  ist  zwar  kleiner  als  der  von  lieykjavik,  aber  viel 
geschützter  als  dieser;  er  wird  vornehmlich  durch  die  kloine 
Hfübinsel  Rxakyn  (toh  hval,  Wal,  Walhsch)  gebildet, 
welche  eine  schmale  Landzunge  abzweigt 

Auffallend  und  dem  religiösen  Charakter  der  Isländer 
■wenig  entsprechend  ist  der  Umstand,  dass  HafnarljörOur  mit 
seinen  15U  ISeelen  keine  Kirche  besitzt  und  so  die  Einwohner 
gezwungen  sind,  nach  Garöar  oder  Bessastat^ir  zu  reiten, 
um  dem  öffentlichen  Gottesdienste  beizuwohnen.  Uan  sagte 
uns,  das  Geld  sei  die  Klippe,  an  welcher  die  Baulust  der 
Frmnmen  scheitere. 

Dem  Mineralogen  interessant  ist  der  Trachyt von  Haf- 
narfjöröur,  welcher  au  der  Ostseite  des  Hafens  ansteht. 

Hafharfjöröur  verlassend  kamen  wir  nach  wenigen  hun- 
dert Sduritten  in  eine  Gegend,  die  ihrer  grossartigen  Ein- 


Siehe  hierüber  Anhang  A,  §.  7. 
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fächheit,  ihrer  fast  niederschlagendeh  Oede  wegen  eiae  nä>- 
here  Bespreckttng  V^^est.  Es  kt  em  isl&idiseito  Lava^ 
flBld-,  dätt  y&t  idKl  li^». 

'  lands  (Nadoddui-)  die  Insel  l^ii^ieiatttid  (Sfijölanä),  der 
zweite  (Floki)  sie  Eisland  (Isla7id)  fäu^,  könnte  man  sie 
Lavaland  (HraufUand)  nennen,  denn  nirgends  in  d^  WeJt 
ist  «0  ykA.  Lava  gefldes^n  ivie  hu  Man^,  und  ebeada  finden 

17B3  dem  gewaltigen  Sl^ptärj<)]i:aQ  ^«Mt<ömlie.  ^  ei6€äift 

spätem  Abschnitte  dieser  Reisebeschreibimg  haben  wir  die 
tausendjährige  Thätigkeit  der  isländischen  Vulkane  näher 
erörtert  und  insbesondere  den  Hauptausbruch  des  Skaptär- 
yokiül  beschrieben;  hier  beadnaiiken  ^när  uns  darauf,  4sä 
AnbMidc  iätäi  MbäMm  La^aföldei§  M  allgftaidnön  m 
chairiddeiHsi^ett. 

Die  Erde  ist  wüste  und  leer  und  der  Geist  des  Todes 
schwebt  über  der  Oede.  Nichts  Lel>endes  vermag  das  weit- 
hin f^Nibende  Auge  des  durch  die  endloslB  Monotonie  d^ 
Gegend  «rittädet^  Wanderen  ssn  erUioketL,  ^ttbd  wetih  er  nft 
sich  anf  den  Bod^ili  tiiiedi^hant,  ^tdMft  ^  nur  gtaae 
odlsr  «ehiK^fltri»,  "wi^H^IpbraitifftoB  Papier  ianMcSielide  Fteehten, 
im  günstigsten  Falle  ein  rothes  Leimkraut,  das  wie  ein 
aus  dem  Himmel  herabgefallener  Blutstropfen  daliegt  und 
bescheiden  sein  kaltes  Basein  auf  der  nackten  Lava  'fnhrt 
Hier  ist  -das  -Leben  emtarrt,  hier  lond  ^  Gr^sneen  der  er* 
ganiseiieh  8chfii;»fang  vnd  Mer  begiitot  daa  Bjäob.  des  Todes. 

Treten  vir  die  Wanderung  an  dnrch  dieses  Irostlose 
Reich,  so  sehen  wir  uns  rings  umgeben  von  den  sonder- 
barsten Lavablöcken,  von  kraterartigen  Lavahügeln,  zer- 
borstenen Lavafblsen,  've«n  l^arren  Gestaltungen  4ei9,  me 
es  »dheint,  fldbst -dem  Rotte  der  SM  trOtaenden  hriam  der 


hraun,  Lava,  von  oö  hrinnaf  rinnen,  Hiessen. 
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in  Jahrhunderten  sick  80  weni^  verändert,  dAss  es  unmög- 
lich ist,  audi  nur  ammliHnid  okM  Milmiicht  Nackndiiteii 
dMAttsr  ttläDdischflrLaYftflafiiteaeBu  In-vüdBStMrAigel- 
hMgkeit  asken  irv     bdd  fldicyaeinmM  plMtt^^ 

dnander  gethömt,  Mdin  teigartigem  Fliessen  erstarrt  jmt 
runzeliger  Oberfläche,  bald  wieder  glatt  und  schlüpüig  wie  Eis, 
nicht  selten  auch  t^udtenredch  wie  ein  Gletscher.  Dies  alles 
aber  ist  em«  höotet  eiiiionMge  MamrioMiritiglmit  oder  vi^ 
Mthr  ame  nitinlrTifiittigft  EMfdnMglnitt,  die  imma  gkioh 
blefti,  stets  tksb  wMflrkdflnd  wie  db  fMsebiedflBk  gestai» 
tete  und  doch  so  einförmige  Wella  äSB  Meeres.  Mit  be- 
wnnderiiswerther  Geschicklichkeit  springen  die  isländischen 
Püerde  über  die  LaTaspahen  hinweg,  die  gi<»inhBiMn  nur  attf 
musa  J'ehknti  xa  laofirm  Bebednan,  vm  Roes  nai  Beitir 
is8  VcDderiben  sa  aelMa.  Haafi«  mni  dime  Spelten  oder 
Bisso,  die  boi  der  IMtrifang  der  Le^  dnvoh  denn  Gon» 
traction  entstanden,  mit  Wasser  angefüllt,  in  dem  sich 
die  seltsam  geschnörkelten  Gebilde  gar  schön  wiederspie- 
gdn.  Laawn  wir  den  Blick  in  die  Fecne  schweifen,  so 
seirn  vir  entweder  eiiige  GdeteelMfiwtgeihre  eehneebedeek» 
ten  QapSA  erlieheii  «der  den  Horiioflt  dnroh  seddge  L$m 
abgegrenzt.  Oft  lehnt  sie  sidi  «n  eine  Bergkette  an ,  gleich- 
sam das  Ufer  des  riesigen  Stroms,  mit  dessen  Eibgang  ein 
neuerer  Keisender  das  isländiflche  Lavafeld  aehr  üreffeud 
▼erfleh. 

StendeiilaBg  eohon  reiten^wir  langwwn  und  vorsichtig 
durch  dieses  ersterrte  Fdeenneer  und  noch  immer  niohts 

Lebendiges,  nichts,  was  an  organische  Natur,  geschweige 
denn  an  Menschen  erinnert;  da  ertönt  ein  seltsames  Kräcli- 
zeu  aus  einer  mit  Moos  spärlich  bekleideten  Lavaklutt,  und 
im  näoheten  Angenblkk  fliegt  scheu  ein  eänflames  Schnee- 
huhn auf,  fhst  der  einzige  Bewohner  der  unwirthlichen  Ge- 
gend. Es  liebt  es,  am  Saume  einer  Lavaebene  =sich  an&u- 
halten,  um,  sobald  es  verfolgt  wird,  iu  die  unzugänglichen 
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Spalten  und  Löclicr  zu  flüchten,  jedoch  sieht  man  es  häu- 
figer im  Zwer^birkengehölz ,  wo  es  mehr  Nahrung  findet. 

Jedes  isländische  LaraMd  von  bedeutender  Grösse  hat 
einen  besondem  Namen,  z.  B.  öddöa  hraun  (d.  i.  LaVa- 
fM  der  Ifissethaten),  Hrafn^mm  kraun  (Babenstein-,  Ob- 
gidianlava)  u.  v.  a. 

Die  von  uns  eben  zurückgelegte  btrecke  zwischen  Hafiiar- 
prÖur  und  Krisuvik  wird  Bruni,  d.  L  das  Gebrannte  ge- 
heissen  und  ist  ein  Theil  des  Ungeheuern  LaTagebiets,  das 
YOm  Vulkane  Slgaldbrei^T  bis  zum  Cap  Reykjanes  (Rauch- 
cap)  über  die  ganze  südwestliche  Halbinsel  Islands  sich 
ausdehnt  und  eben  dicbcr  grossen  Ausdehnung  wegen  AI- 
menningtir  (allgemeine  oder  AUerweltslava)  genannt  wird. 
Wohlthuend  war  esv  als  wir  ,  einen  steilen  Berg  erklimmend, 
Tor  uns  grünes  Wiesenland  erblickten,  auf  dem  F£»de  gra- 
sten. Die  Lara  war  endlich  durchritten  und  ein  neues  weit 
interessanteres  Schauspiel  that  sich  uns  auf:  überall  ent- 
stiegen grosso  Dampfwolken  mitten  im  Grase  dem  abhängi- 
gen Boden;  die  Hauptschwefelquellen  aber  sahen  wir  noch 
nicht,  erst  als  wir  nach  Westen  uns  wendend  durch  eine  sehr 
steflb  Schlucht,  KeHR  (d.  i.  Kessel)  genannt,  ritten  und 
eine  kleine  eiserne  Hütte  erreichten,  lag  der  eif^ntiiche 
t«  Höllenpfuhl »  in  einer  Schlucht  des  Sveiflubals  vor  uns. 
Die  Hütte  war  von  einem  Engländer,  der  hier  eine  Schwefel- 
ra£finerie  anzulegen  gedachte,  aus  England  mitgebracht  wor- 
den. Sie  enthalt  zwei  Räutne,-  Ton  denen  der  eine  im 
Augenblick  mitt^  Sättel,  Reisedecken  u.  s.  w.  in  ein  den 
Umständen  angemessenes  Speise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer 
vemandelt  wurde,  während  der  andere  dem  Führer  über- 
lassen blieb.  Der  Tag  hatte  sich  zwar  schon  geneigt,  als 
wir  «dinirten»,  es  blieb  aber  die  ganze  Nacht  hell;  um 
10  Uhr  noch  photographirten  wir  die  Springquellen  und  bis 
gegen  2  Uhr  wurden  von  einigen  Herren  unserer  Gesell- 
schaft Schneehühner,  Schnepfen,  Brachvögel  und  Kegen- 
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pfeifer^  gejagt,  di^  hier  alle  häutig  sind  (Lagopus  islatw' 
döTum,  Scohp.  gdUinagOf  Numm.  phaecpus,  Ch.  plu- 
inalis). 

Bevor  w  nun  zur  specialen  Besclirdbnng  der  Schwefel- 
quellen KrfsQTfks  übergehen,  welclie  noch  im  Laufe  des 
Abends  besichtigt  wurden,  wollen  wir  erst  einige  Worte  über 
die  heisseu  Quellen  Islands  im  allgemeinen  vorausschicken. 
Die  Isländer  iviterscheiden  ihre  wannen  Quellen  in  Mveryar^ 
Laugar  und  Ndnmr.  Die  Hvefjar  (Springquellen)  sind 
entweder  pennanente  Springquellen,  solche,  deren  sie- 
dendheisses  Wasser  sich  in  fortwährendem  Aulwallen  und 
Kochen  befindet,  oder  intennittirende,  deren  Wasser  nur 
in  bestimmten  Perioden  ein  heftiges  Aufwallen  wahrneh- 
men lässt,  während  dessen  es  die  Siedhitze  erreicht,  die 
übrige  Zeit  aber  moh  im  Zustande  der  Ruhe  befindet  und 
oft  um  ein  Bedeutendes  in  seiner  Temperatur  herabsinkt. 
Laufj  (warmes  Bad)  ist  eine  Quelle,  deren  Wasserspiegel 
stets  ruhig  bleibt,  nie  in  einen  wallenden,  kochenden  Zu- 
stand geräth  und  nie  die  Siedhitze  erlangt.  Die  Ndmur 
sind  Schlamm-  und  Schwefelquellen,  bei  denen  ein  blau- 
grauer Schlamm  in  fortwährender  brodelnder  Thäügkeit  ist. 
Unter  BeyMr  endlich  verstehen  die  Isländer  jede  dampfende 
heisse  Quelle. 


1)  Nach  Bnnaeii'a  scfaaiftmnigon  Beobachtungen  geht  die  Thätiig^ 
keit  der  iBÜnditohen  FoiiMroleii  in  einem  fönnhoh  ehronologiidien 
Yerieofe  tot  neh.  Der  Beginn  aller  Ersohetnungen  der  Fnmavolen- 
ihiti^^t  wird  durch  das  ausschliessUche  Auftreten  der  schwefligen 
Säure  bezeichnet;  dafür  geben  die  Fumarolenfelder  an  dou  Kratern 
des  Hekla,  welche  er  kurz  nach  der  Eruption  im  Jahre  1845  besuchte« 
oin  Beispiel  ab,  wo  weder  tlurcli  den  Geruch,  noch  durch  Rea^entien  die 
geringste  Spur  von  Schwulelwasscrstoff  sich  iiachwciscn  liess,  wäh- 
rend neben  den  reichlichen  SchwetVlsublimatiotieu  die  Gegenwart  der 
schwefligen  Säure  schon  in  weiten  Entfernungen  durch  den  Geruch 
unzweifelhaft  zu  erkennen  war.  Als  zweite  Phase  der  Fumarolen- 
thätigkeit,  in  welcher  sich  die  Solfatareu  von  Krisuvik  und  Beykjahliö 
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Das  eiserne  Hans  ist  am  Fuss©  einer  ziemlich  hohen, 
langen  Bergkette  angestellt ;  der  gerade  gegenüberliegende 
Theil  des  Bergs  ist  von  einer  tiefen  schmalen  Schlacht  durch- 
Bcfanütoit  md  kai,  ans  Entfttinnig  ^eaehen,  eine  dunkel 
rotfagelbe  Fszbe.  Der  game  Bergabhang  bestellt  gfSeston* 
theils  aus  schlüpfrigem,  heissera  Thon,  von  bchwefelmassen 
durchzogen;  allmrts  suchen  sidi  mit  püeifendfim  Gesüsch 


befinden,  ist  diejenige  zu  bezeichnen,  wo  sieh  der  Schwefelwasser- 
stotY  zu  der  schweHigen  Säure  hinzugesellt  und  durch  seine  Wechsel- 
wirkung mit  ihr  j^ne  Folge  von  Zersetzungen  bei^irkt,  welche  die 
«igenthchen  Solfataren  charaktehsirea.  Durch  die  gegeoaeitige  Zer- 
setzung des  SekmfobranentoAb  und  der  aehwefligen  Stme,  wtlolie 
nebeneinaikder  nicht  bettehen  können,  durch  die  Eunvirknng  der 
stniosplifträehen  £nft  snf  den  SchwefeHnweerstofF,  endhdt  andi  wobl 
doreh  BnUfnatieai  von  ManMänuj^i  wued  der  Sdiwefil  vaeagt. 
Saure  Flnaiigkeiten  djorohtränken  den  von  SokweiUmaMen  durch- 
zogenen ,  von  Wasserdämpfen  durchwühlten  Boden  und  yerwandehk 
dessen  Gesteine  in  Thon,  indem  sie  den  Silicaten  Kali,  Natron,  Mag- 
nesiai  Kalkerde,  Eisenoxydul,  oft  auch  einen  Theil  der  Thonerde 
als  schwefelsaure  Sake  entziehen.  Dadurch  ist  der  Anlass  gegeben 
zur  Bildung  von  Gips,  Alaun,  Eisenvitriol,  Eisenkies  und  des 
flüssigen  Thonbreies ,  der  die  Makkaluben  oder  Schlammvulkane 
aufbaut. 

Mit  der  Zeit  versiegt  die  Quelle  der  schwefligen  Säure,  der 
Schwefelwasserstoff  erhält  das  Uebergewicht  und  wirkt  ndetst  allein. 
Das  ist  dann  die  dritte  Entwiokelungsphase ,  welcher  viele  Ltmgar  und 
Bvetjar  angehören ;  am  aasgeieidmetsten  erscheint  sie  in  den  Gqrsir- 
phinomenen.  Die  sanre  BeaetioB  des  den  Boden  dnrchtrftnkenden 
Wasser»  naeht  einer  aftaBeehen  Plslsi  indem  anf  Kostsa  des  Sehwe- 
Mwasssistolfc  Bokmf^latkslien  gebildst  weiden.  Mit  dem  Briösefaen 
der  sauren  Reactaon  beginnt  die  Einwirkung  der  freiSD  Kohlensäure 
und  in  den  daraus  hervorgehenden  doppelt-kohlensauren  Alkalien  ist 
das  Lösungsmittel  für  die  Kieselerde  gegeben,  welche  bei  dem  Ver- 
dunsten des  Wassers  abgeschieden  wird  und  die  Geysirröhren  bildet. 
Als  Endglieder  in  der  chronologischen  Reihenfolge  der  Fumarolen- 
eracheinungen  treten  dann  die  Kohlensäurequellen  auf,  welche  als 
Sauerbrunnen  ( Ölkeldar,  Bierquellen  genannt)  am  Fusse  des  Sna?- 
fellsjökull  und  bei  dem  Priesterhof  Bjarnanes  am  Homarfjör^or  im 
sMestticfcen  Island  hervorsprudeln. 


Digitized  by  Google 


71 


die  Dampfstrahlen  ^)  einen  Ausweg ;  unzählige  nedende 
Quellen  uuü  mächtige  Gasexhalationen  brechen  aus  dem  Bo- 
des. Jm^OiT.    Wir  atiegen  in  der  SohlucH  aufwärts,  mit 

1^  jsrlHMftioitwiUiveBd  an»  «id  uadui^olMiiglloliePa^^ 
maflpea  yersperrien  jede  AvMkht.  An  HMuulieii  SteUea  mr 

der  Thon,  von  Wasserdämpfen  unaufhörlich  aufgewühlt,  in 
einen  weichen  heisaen  Brei  verwandelt.  In  der  Mitte  des 
Abhangs  ist  eine  gröasMO  heisse  Quelloy  durck  eijte  S|^te 
im  Bodn  dmgtr  wub  iiawiAaHbrQoliNi  WiaaMtan  nidi  •» v 
«endcm  GenuMok  ia  ioliiBlNr  Baehtimg  «ia  atarbir  8lEaU 
mcdtadim  Waatm,  eiBgehüU*  in  aine  dSckle  Da»p6änk, 
hervor.  Das  Ungestüm,  mit  welchem  dieee  Quelle  dem  Bo- 
den entfährt,  ist  so  haftig,  dass  man  in  weiter  Entfernung 
den  Lärm  zu  unterscheiden  vermag^  Die  Tempecftlur  des 
WaMflw  hatrag  C.  Bwnd  hmm  pKitaokem  »  allen 
StiAtA  Tfthttwti  IdfliMffe  tiadeade«  Springbrtoui^  Dia  Faibe 
dea  ThoBS  iieeluirii  aaf  das  Tersoldedenartigste;  bald  kt 
sie  gelbbraun ,  bald  rosenroth ,  blaugrün  oder  fleisch- 
farbig. In  dan  höbavu  Stnoh^a  «ba  Bergs  n,elmien  die 
Sahveielablageningen  an  Masse  i«  und  die  Kruste,  welche 
dm  Bodaia  iibwaialitf  iafe  an  r^^mki^dimm  Pnaliiten  einig» 
Soll  diak;  kl  meifll  wideniUdbi  loryataUiiiil,  kokar  und 
sehr  zorreibUch;  räumt  man  die  Eiude  weg,  so  sIeigiBB 
Dampft' olken  aus  dem  Boden  au£  Hier  ist  in  der  That 
•  alias  vereinigt,  dem  Fremdling  Bckrecken  einsttflösaen ;  bei 
jadaw  FHwtritl  bnckt  veneagondar  Dampf  ans  dm  teüge- 
naotai  BfdiMk  und  diokt  ihn  aaiaani  Qiudni  m  w- 
•tioken,  imknmA  die  widariidisHa  €Mial]uB  ihn  hak  dw 
Biflinnung  berauben.  ^  « 

 Srr-: — r~.  T-rrr-, 

*)  Bunseu  theilt  (Poggeuiifirtrs  uÄimaleO",  LXX.\UI,  246)  die 
Zusamn^ensetzun^  des  mächtigsten  dieser  Dampfstrahleu  mit;  er  besteht 
ans  82^  Waiterdampf,  15,47  Koldeiisftiire ,  1,17  SdiweMwaaterttoS^ 
0^V6  IV^MMntoff,  0,80  SNickrtoff. 
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In  der  Nälie  befinden  sieh  anch  einige  Sehlammqnellen. 

Wenngleich  die  Erscheinungen  dieser  Art  in  Krisuvik  au 
Grösse  und  Kraftäusserung  um  eiu  Bedeutendes  zurück- 
stehen gegen  diejenigen,  welche  sich  im  Norden  Islands ,  zu 
ReylgahliÖ^  finden,  und  deren  wahrhaft  überwältigender 
Anblick  uns  im  Yerlaiif  nnsmr  Reise  ragönnt  war,  so 
setzte  uns  doch  die  Ungewöhnlichkeit  dieses  Schauspiels  in 
Erstaunen.  Zwei  grosse  Oeffnuiigen  von  5 — 10  Fuss  Durch- 
messer in  der  Erde  sind  mit  heissem,  flüssigem,  bläulicli- 
granem  Schlamm  angefüllt,  welcher  mit  grosse  Heftigkeit 
kocht  und  aufwallt.  In  kurzen  Zwischenräumen  wird  der 
Schlamm  durch  die  von  unten  drängenden  Dampfmassen 
zu  einer  Höhe  von  ungefähr  6  Fuss  emporgeschleudert.  In 
*  kleinern  Bassins  sprudelt .  die  breiartige  Flüssigkeit  in  un- 
unterbrochenen Strahlen. 

Schon  in  frühern  Jahren  haben  mannichfache  Versudie 
stattgefunden,  den  SchweliBl  zu  gewinnen.  Allein  abgesehen 
davon,  dass  die  Scbwefelmassen  nur  sehr  spSriicb  den  Boden 
durchziehen  und  das  Material  durch  beigemischten  Thon  sehr 
verunreinigt  ist,  sind  die  Transportkosten  zum  Meere  zu  be- 
deutend, um  das  Unternehmen  zu  einem  ge^dnnreichen  zu 
mäcben.  Der  Versuch,  den  gewonnenen  Schwefel  an  Ort  und 
Stelle  durch  emen  Sublimationsprocess  zu  reinigen,  seheiteirte 
an  dem  gänzlichen  Mangel  an  Fenerungsmaterial  und  der  Un- 
möglichkeit es  dorthin  zu  scliatfen.  Im  Jahre  1859  hat  eine 
englische  Gesellschaft  unter  Mr.  Bushby  in  London  die  alte 
Schwefelgewinnung  von  neuem  aufgenommen,  aber  schon 
nach  Ablauf  emes  Jahres  den  Betrieb  wieder  emgestellt 
Neben  den  angeführten,  nie  zu  besiegenden  Uebelstanden 
iskes  hauptsächlich  der  unermessliche  Reichthum  Siciliens 
an  Schwefel,  welcher  der  Gewinnung  desselben  in  Island 
stets  hemmend  entgegentreten  wird. 

Die  Rückkehr  machten  wir  am  folgenden  Tage  nach  einer 
unruhig  durchschlafenen  Kacht  auf  demselben  Wege.  In 
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Hafnarfjör6ur  erhielten  wir  einen  ersten  Begriff  von  islän- 
discher Gasttreundschaft  Der  Kauimann  Sivertsen  bewir- 
thete  uns  auf  das  reichlichste  mit  köstlichem,  echt  bairi- 
schem  Bier.  Seine  liebenswfiidige  Unterhaltung  erhöhte  die 
ohnehin  heitere  Stimmnng  der  Gesellschaft  und  hielt  uns 
lange  gefesselt,  sodass  erst  am  späten  Abend  die  kleine  Caval- 
cade  in  sausendem  Galop  wieder  in  Reykjavik  einsprengte. 

Kurz  vor  unserer  Rückkunft,  erzählte  man  uns,  sei  da- 
selbst ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspärt  wordep;  die 
Gläser  in  den  Schranken  kfirrten  nnd  die  Mdbel  wankten 
einige  Secnnden  lang;  Zenrtfinmgen  worden  jedoch  dadurch 
nicht  angerichtet. 
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Als  wir  auf  der  Fahrt  zwischen  Edinburgh  imd  Island  von 
dem  Ausbruch  des  Kötlugja  gehört,  beschlossen  wir  mit  Auf- 
gebimg einer  früher  beabsid&tigteii  Beiseronte  die.  Stätte  ,der 
Verwüstung  zu  besuchen  und  von  da  durch  die  FisldTotn 
(Fischseen)  womöglich  nach  den  gänzlich  unerforschten  Eis- 
gefilden des  riesigen  Vatnajöknll  vorzudringen;  wir  erftihren 
aber  gleich  nach  unserer  Ankunft  in  Reykjavik,  dass  die 
Ausführung  dieses  Plans  an  die  Unmöglichkeit  streife;  kein 
Isländer  wolHe  es  wagen,  uns  nur  an  einen  der  drei  ge- 
nannten Punkte  Bu  führen,  wiewohl  wir  ihm  doppelten 
Lohn  boten,  und  wir  hätten  überdies  uns  auf  mehrere 
Wochen  mit  Heu  für  die  Pferde  versehen  müssen,  was  in 
Island  mit  grossen  Unkosten  verbunden  ist.  Wir  hielten 
daher  unsem  frühem  Beiseplan  aufrecht,  demgemäss  die 
Almannagj4,  die  altemirenden  Quellen  bei  Beykholt,  die 
SurtsheUiif  der  Bada,  Mückensee,  Krafla,  die  Schlamm- 
vulkane, die  Wüste  im  Innern,  der  Hekla  und  die  welt- 
berühmten Geysir  der  Keihe  nach  besucht  werden  sollten. 
Dieser  Plan  wurde  auch  ausgeführt,  leider  aber  blieben 
Bejkholts  Quellen  durch  ein  Misverständniss  ungesehen  und 
aus  Mangel  ani  Zeit  der  Hekla  unbestiegen;  sonst  war  die 
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ganze  Beise  sehr  befriedigend^  umI  wemi  auch  die  Anstreu- 
guagen  md  Ausgaben  zu  den  Bwaultaien  in  keinem  allzu 
Ißmtii^  Ycriiältiiiis  sMan  tallteB^  ao  bioib^  na  muMr- 
hm  eina  ^hr  intoroattiiteetan.  dib  nuui  ut  Kofdaii  nmahan 

kann,  zwar  nicht  för  den  an  euro^schen  Comfort  nsd 
Gasthöfe  gewöhnten  Weltmann ,  wohl  aber  für  den ,  welcher, 
Biit  weniger  zufrieden,  yreude  hat  an  wüder  Katur  und 
Sfam  liir  dm  Gdschöp&Y  die  sie  b^ben. 

An  21.  Jnm  Haren  alle  VorbereiluBgeii  za  unserer  Reise 
in  das  lueve  getroffieii.  Unseve  GeeeUaehaft  baiAeiid  aue 
•eclte  Personen,  nämlich:  Dr.  G.  Benguerel,  tma  eelbet,  Ja- 
mes Hay  (der  meisterhaft  Vögel  abziibalgen  vorsteht X 
Ölafur  Steingrimsson  and  Arni  Sigurösson.  Ude  beiden 
letztgenannten  Männer,  Ton  denen  enteccr  Fisehar,  letstmr 
ttÜNndiimed  iit,  mren  unsere  FtUmmad  haMan  aa|^ch 
die  17  Pferde,  die  wir  gekauft,  all  beao&iehtignx.  Ea  sind 
wackere  Leute,  che  wir  jedem  nach  Island  Reisenden  em- 
pfehlen. Von  den  Pferden  dienten  sechs  als  Reitpfeixie,  acht 
als  Pack|iferde  und  drei  liefen  frei  von  jeder  Last  nebenlier, 
TO  galagantäch  das  eina  oder  andeiia  Paelqtfeid  abanlöscm. 

Daa  Art  and  Waise,  iria  man  in  Island  xaist,  ist  böclist 
Ofriginell.  Kadidam  jedes  Packpferd  mit  einem  aus  iwei 
Rasenstücken  bestehenden  Sattel  (IcJifiheri)  und  zwei  eigens 
zu  dem  Zwecke  eingerichteten  Packkisten  belastet  worden, 
vird  der  Schweif  des  vordersten  mit  dem  Unterkiefer  des 
darauf  folgeadan  Pferdes  durA  ein  Seil  wbunden  und  so 
ferl  Us  mm  letaten;  einer  der  beiden  fübrar  reitet  nun 
•  stets  an  der  Spitze  dieser  « Pferdekette  > ,  und  fährt,  mit 
kundiger  Hand  an  einem  laugen  Seile  das  erste  Pferd  len- 
kend, den  ganzen  Zug  über  Stock  und  Stein.  Der  andere 
Ffkhrer  treibt  die  Pferde  dwcli  Tersohiedene  lebhafte  Ge- 
Widen,  Fluehen,  Eafen  und  kiSfeiga  PeitsokettUebe  an  and 
Wagt  die  widerspensitgan,  die  sich  losreissen  oder  steben 
bleiben,  zur  Ordnung,  sein  eigenes  Pferd  durch  fortwiUirende 
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Schmngungen  der  Beine  —  die  so  regelmässig  und  ununter- 
brochen sind  wie  ein  Ühns'erk  —  in  Bewegung  erhaltend, 
denn  Sporen  gibt  es  in  Island  nicht;  da  auch  die  Absätze 
an  den  meist  aus  Seehunds-,  Sdiafs-  oder  Kuhleder  yer- 
fertigten  pantofifelartigen  Schuhen  fehlen,  so  genügt  ein  ein- 
üacher  Stoss  nüt  dem  Fusse  kaum,  das  dickhäutige  Pferd 
anzutreiben,  das  ganze  Bein  wird  deshalb  vom  Pferde  ab 
und  dann  wieder  mit  Gewalt  auf  dasselbe  zurückgeworfen. 
Se  leicht  es  anfangs  scheint,  den  Isländern  diese  Pendel- 
schwingungen des  Beins  nachzumachen,  so  schwierig  ist 
es,  wie  sie  stundenlang  unausgesetzt  auf  diese  Weise  zu 
reiten,  besonders  wenn  man  nicht  auf  einem  isländischen 
Sattel,  einem  einfachen  Schaffell,  sitzt,  sondern  sich  eng- 
lischen Reitzeugs  bedient. 

Die  erste  Tagereise  war  nur  kurz;  um  1  Uhr  konnte 
erst  von  Beylgavik  au^elxrochen  werden,  und  schon  nach 
sechs  Stunden  schlugen  wir  im  Seljadalur  unsere  Zelte  auf 
Die  Gegend  zwischen  Reykjavik  und  diesem  Thale  ist  arm 
an  jegUchem ,  was  den  Naturü'eund  erfreut.  Meist  mit  Lava- 
blöcken bedecktes  unebenes  Wiesenland  oder  auch  sumpfige 
Thäler,  die  durch  die  Austrocknung  früherer  Seen  entstan- 
den, bietet  sie  auch  dem  Jagdfireunde  nur  wenig.  Unzah- 
lige Regenpfeifer  und  Brachvögel  bevölkern  freilich  die  ein- 
same Landschaft,  aber  sie  sind  so  zahm  und  tiössen  uns 
durch  ilire  traurige  Stimme  solches  Mitleid  ein,  dass  wir 
sie  nicht  schiessen,  es  sei  denn  hier  und  da  einen  ganz  be- 
sonders schönen  Goldregeiq^feifer  (heyio,  (Jharadrius  phh- 
aiaUs)^  welcher  mit  gelben  Punkten,  die  ihm  semen  Na-  ■ 
men  gaben,  übersprenkelt  und  mit  glänzend  schwarzer  Brust 
jetzt  unsere  Sammlung  ziert.  Im  Sommerkleide  wird  dieser 
Vogel  in  Deutschland  und  England  nur  äusserst  selten  ge- 
s^n,  in  Island  ist  er  Sommers  der  gemeinste  LandvogeL 
An  einem  kleinen  See,  dem  Hafravatn  (Ziegensee),  wurde 
ein  einsamer  Steissfiiss  geschossen. 
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Beyadalur  (von  seJja,  die  Sahlweide,  Salix  caprea)  ist 
ein  schönes  breites  Thal  mit  üpiMgem  Qrasvnchs.  Es  wird 
gebildet  durch  eine  sanft  sich'  abdachende,  mit  Weiden  be- 
wachsene Hügelreihe  im  Norden,  nnd  im  Süden  durch  steile 
Felsen,  die  wej^en  des  PaLigonittuffs  interessant  sind.  *) 
Im  Westen  verengt  sich  das  Seljathal  zu  einer  schmalen 
dunkeln  Schlucht,  in  deren  Tiefe  dumpfbraasend  ein  Stuiz- 
baoh  sich  hinwälzt  In  ihrer  Nähe  ist  ein  schönes  Echo,  wel- 
ches ein  einsilbiges  Wort  dentlioh  siebenmal  nachhallen  lässt. 

Um  Wiederholungen,  die  bei  jeder  Reisebeschreibung 
fast  unvermeidlich  sind,  weniGjstens  in  einem  Punkte  vor- 
zubeugen, wollen  wir  gleich  hier  unser  Zeltleben,  wie  es 
fast  allabendlich  auf  nnserer  Reise  wiederkehrte,  in  kurzen 
Zügen  scfaildein. 

Uebemachtet  wurde  stets  in  der  Mhe  Ton  fliessendem 
Wasser  tind  an  grasreichen  Plätzen,  nur  zweimal,  in 
Holtavöröuheiöi  und  Kyvindarkofaver .  niusste  der  .  allzu 
grossen  Entfernungen  wegen  mitten  im  Sumpfe  campirt  wer- 
den, sodass  die  amen  Pferde  kein  Futter  oder  nur  kaum 
geniessbare  Kräuter  fimden« 

Naehdrai  sämmtUche  Pferde  Ton  ihrer  Last,  Packktsten, 
Zelten,  Sätteln  und  Zaumzeug  befreit  worden,  werden  ilmen 
die  Vorderbeine  dicht  über  den  Hufen  durch  ein  starkes 
Seil  zusammengebunden  und  allen  gestattet,  ihrer  Wege  zu 
gehen;  weit  können  sie  in  dem  gefesselten  Zustande  sich 
nicht  entfernen,  trotzdem  aber  entlief  uns  gleich  in  der  er- 
sten Nacht  eins  unserer  besten  Packpferde,  welches  richtig 
seinen  Weg  nach  Reykjavik  zurüekland.  Ks  wurde  daher 
angeordnet ,  dass  die  Führer  abwechselnd  nachts  die  Pferde 
bewachen  sollten,  was  freilich  etwas  anstrengend,  aber  un- 
umgänglich nöthig  war.  Während  so  einige  für  die  hestar 
sorgen,  suchen  andere  einen  für  das  Aufechlagen  der  Zelte 


0  Siehe  Anhang  A,  §.  10. 
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geeilgiieten  Ort  ms;  dieser  muss  trocken,  eben  luid  xemlich 
sem;  irir  priesea  ma  indessen  glöddicii^  irma  mar  ^na 
von  diesen  Bedingimgen  bifilllt  wann  nnd  kmtan  bald  anoh 
im  Feuolilen  fest  ecbla&n.    St»  KarlbbcttoR,  PoHmHnlsl 

und  Reisedecken  schützten  zwar  anfangs  gegen  tdie  Nässe, 
aber  sie  wurden  sehr  häufig  durch  Fhissübergänge,  Regen 
und  das  Gra&,  -aoif  dem  wir  sclüielen,  durchfeuchtet;  es  ii^ 
daher  en^fehlenswertk,  ja  ibst  nfltimieiidig,  «bssa  Dinge  in 
wasseidiel^s  Sicke  ni  paokflD,  «m  Voitioc^  die  au  tlreÜBn 
wir  leider  Temaehlftssigt  hatten.  Zielen*  mi  •SohafMlnte, 
-welche  von  den  Isländern  in  der  Regel  zu  diesem  Zwecke 
benutzt  werden,  konnten  "wir  erst  im  Nordlandc  in  .gehöriger 
Anzahl  erlialten. 

Wenn  nnn  das  Innere  nnsers  Zeltes  mQgüahflt  tcon&ir» 
taUe»  enigeraohtefc  wonten  mittels  fitsten,  iDeofasn,  ^tel 
n.  dgL,  wenn  hntig  das  Wasser  enm  "niee  oder  zur  BooiHon 
am  Kochen  war,  jeder  Notizen  über  das  Beobachtete  auf 
den  Knien  niedersclu-ieb  und  in  der  heitersten  Stimmung 
an  die  Anstrengangen  des  Ta^  zoräokdachte,  dann  üMr 
ten  wir  nns  im  höchsten  Grade  sorgenfrei  Wie  nsr  der 
von  einer  Srankbeit  Genesene  die  Gesnadheit  redii  wnxdigen 
lernt,  so  lehren  uns  erst  Strapazen  and  körperliche  Ent- 
behrungen Ruhe  und  Erholung  walirhaft  geniessen,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  gewöhnlichen  Lebensbedürfnisse 
sich  dabei  auf  ein  Minimum  rednoireä.  Was  in  ciiilisirterai 
Laadvn  uns  -upgeMonsbar  dünkte^  wwdn  hier  0Bm  ve]>* 
speist,  z.  B.  getrobknetes  HanuneSfleisoh  mit  Butter,  in  Is- 
land gedörrte  Fische  und  das  aus  einheimischem  wilden 
Korn  gebackene  Jlatöraud.  ^) 


')  Zum  Nutzen  späterer  Reisenden  fügen  wir  hier  noch  hinzu, 

dass  es  unumgänp^lich  nöthig  ist,  sich  von  Haus  aus  (am  besten  in 
Pingluml)  mit  möglichst  viel  Lebensmitteln  ( proper ced  meat,  essence 
of  hecf,  Schifisbiscuit  und  eingemachten  Früchten  und  Gemüsen)  zu 
versehen. 


Digitized  by 


79 


Der  Leser  wird  es  verzeibiich  finden,  wcka  ^rir  iMlleiolit 

Axt  in  BAMQLd  an  veton  ist  so  gindibh  wscbletai  «on  ^tr 
in  4nideni  I^bideni  UliKolm,  das«  sie  HüMe  Wsitsoliweifig- 

keit  einigerniassen  entschuldigt. 

Als  am  folgenden  Morgen  (am  22.  Juni)  die  uocli  übri- 
ge 16  Ffevde  eingefangen  und  bepackt  fNUton^  lAirde  die 
Waadtaroiig  .fiMh  dem  lustofisch  «MnesauMteti  Fsnkte 
Isknds,  WMh  ^fiBg?iifia,  fortg^seM.  IM«  Entitomatg  «ob 
Reykjavik  dorthin  beträgt  nach  isländischer  Rechnung  ein 
pingmannaleid ,  d.  i.  eine  Tagereise,  welche  mau  auf  der 
Reise  zum  Althing  zurückzulegen  pikgte.  Die  Länge  einer 
BoMen  Sliooke  beträgt  nngsfrihr  sechs  geegeephiseiiis  Mei- 
len. ¥tmt  iw  diesee  UiigSBMibe  aUgeasin  fiUioh,  Jetat 
rechne  nttw  >g#wö1n)ki  nheh  49tiudfln  (Umi,  Stande), 

Der  Weg  führte  am  lusse  des  Orittmaimsfeli  hin  durch 
einen  Sumpf.  Links  erblickten  wir  den  dreigezackten  Ska- 
lafell ^)  und  kamen  an  einem  Teiche,  dem  Greldwgatjöm 
(Schafteidi),  und  einem  kleinen  See,  dem  Leirm<rogSTatn  f), 
inordber,  «n  ein  iprosees  LsfafiBld,  dtm  jedödh  4si]Mn«o  liden 
^ndmck  niachte,  ^  das  im  vorigen  Absehnüt  envihnte 
zwischen  Hafnarflör^^ur  und  Krisuvik,  da  es  zum  Theil  mit 
Gras  bewachsen  und  mit  Erde  bedeckt  war. 

Jedoeh  konnten  ivirnirgenda-menscliliche  Wohnimgeli  ent* 
dedcen;  ivir -sahen  niidits  denart  ala  «ine  emaame  vecfiiUene 
Htite,  dw  jetU;  IwU  hei  Stümen  dem  Vieh  ScIhUz  ge^ 


')  Das  l>ingraannaleiö  ist  natürlich  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Gerrend  von  verschiedener  LäugOi  die  jedoch  mindestens  fünf 
geographische  Meilen  umfasst. 

2)  8kalafell  W9gen  der  Einsenkimgen  auf  seinem  Gipfel  (skdl) 
also  genaimt 

3)  Ijciimvogsvatti.  Leir  heisst  Schmitz  (z.  B.  auch  in  Leir-hnü' 
kurj,  rorjiir  düa  Meer,  also  ein  See  mit  sohmaaigem  Wasser (?).  Aebn- 
lich  Leiruvogur,  Leiruvogs^. 
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.ren  mag.  Nach  eiuigen  Stunden  mühsamen  Heltens  durch 
die  unebene  Lava,  auf  die  glühend  heiss  die  Sonne  vom 
wolkenlosen  Himmel  biaiÜKte,  erblickten  wir  tot  uns  die 
herrliche  WaiBserflSche  des  t^fngrallaTatn,  dessen  Anblick 
uns  neue  Kräfte  gab  und  uns  die  Pferde  aufe  neue  antrei- 
ben hiess.  Plötzlich  aber  sahen  wir  uns  im  eiligen  Laufe 
gehemmt,  und  zwar  gehemmt  durch  ein,  wie  es  schien,  un- 
überwindliches Hindemiss.  Vor  uns  that  sich  auf  die  ge- 
waltige AlmannagJ4,  eine  der  wandelbarsten  Natnrerschei- 
nungen  der  Welt. 

Wenn  wir  es  versuchen,  ein  Bild  von  der  grausigen 
Kluft  zu  entwerfen,  so  geschieht  das  im  sichern  Vorgefühl, 
auch  hier  wie  so  oft  nur  mangelhaft  mit  Worten  malen 
zu  können,  denn  die  Almannagja  gehiMrt  2u  den  Dingen, 
welche  man  sehen  muss,  um  darin  zu  glauben.  Sie  ist 
80  ungeheuer,  so  kolossal,  dass  man  sie  nur  in  kleinerm 
Massstabe  sich  vorzustellen  vermag,  und  sie  jedesmal,  wenn 
wir  sie  wiedersehen,  uns  grösser  und  imposanter  erscheint 
als  das  Bild,  das  sie  in  unserm  Geiste  zurückliess. 

£8  ist  in  der  That  nicht  übertrieben,  wram  Lord  Dufferin 
behanptet,  es  sei  der  Muhe  wertii,  um  die  Erde  zu  reisen, 
nur  um  die  Almannagja  zu  sehen.  ^) 

Die  Ebene  von  tmgvalla,  l^i'iigvallasveit  genannt,  ist 
eine  Einsenkung  voller  Risse  und  Spalten,  die  einander 
sämmtUch  parallel  laufen  und  wie  die  meisten  vulkamschen 
Spaltensysteme  und  Krater  in  Island  nach  Nordnordosten 


')  Die  AUeitnng  des  Wortes  Almannagja  ist  unzweifelhaft  fol- 
«^onde:  manna,  Genitiv  plur.  von  VHihir,  Mann;  al  bezeichnet  die 
Vielheit,  Allheit  (wie  in  aiping,  alverkja),  und  ßjä  eine  Erdspalte, 
Kluft,  also  Almannagja  =  aller  Männer  Kluft,  Allerweltskluft ,  weil 
ehedem  zur  Zeit  der  isländischen  Republik  und  später  (im  ganzen 
von  <>27 — 1800)  daselbst  der  aiping,  das  Allgericht  jährlich  abgehal- 
ten und  von  Isländern  aus  allen  Theilen  der  Insel  sehr  stark  besucht 
wurde.    Aehnlich  Almaunaskarö  im  Ostlande. 
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streichen.  Von  dieiBen  Erdrissen  sind  zwei  ganz  besonders 
bervorzuheben,  der  westlichste,  der  Almannagja,  und  der 
östlichste,  die  Hrafiiagja  (Rabeiikluft),  beide  ausgezeichnet 
durch  ihre  ungeheuere  Ausdehnung. 

Die  Almannagja  erstreckt  sich  eine  geographische  Meile 
lang  vom  Nordwestofer  des  t^grallaTatn  in  einer  ge^ 
raden  imunterforochenen  Linie  Ins  zu  dem  ÄnnannsfelL  ^) 
Auf  beMen  Seiten  wird  sie  eingeschlossen  Ton  senkrechten 
riesigen  Lavafelswiinden ,  die  etwa  50 — 70  Fuss  voneinander 
entfernt,  in  ihrem  ganzen  Verlauf  sich  ziemhch  parallel  bleiben. 
Ihre  Höhe  wechselt.  Die  westliche  Wand  ist  mitunter  mehr  als 
doppelt  so  hoch  als  die  östliche,  indem  sie  an  einigen  Stellen 
weit  Uber  100,  an  andern  nur  30 — 40  Fuss  sich  eriiebt 

Seltsame  Laragebilde,  Zacken,  überhängende  Vorspriingc, 
Zinnen,  Pynuniden,  Fenster,  wie  künstliches  Werk  von 
Menschenhänden  überraschen  das  von  unten  hinaufschanende 
Auge,  während  oben  nichts  in  dem  grossen  Lavafelde  die 
liähe  des  grässlichen  Abgrundes  yerräth,  bis  man  sich 
plötzlich  am  Rande  desselben  befindet  Die  östliche  Wand,- 
an  ihrer  Innenseite  (der  westlichen)  nur  stellenweise  loth- 
recht,  dacht  sich  ziemlich  steil  auf  ihrer  Aussenseite  (der 
östlichen)  in  die  Eben(*  von  t*mgvellir  ab  und  bildet 
zom  Theil  das  rechte  Ufer  des  Flusses  Oxara  (Beiltiuss). 
Dieser  erhöht  nm  ein  Bedeutendes  den  imposanten  Ein- 
druck, .den  die  Almannagjä  ohnehin  auf  den  Beschauer  aus- 
ttbt.  Mit  ungeheuerm,  domierähnlichem  Brausen  stürzt  er 
sich  über  die  westliche  Wand  in  einem  prachtvollen,  weit- 
hin sichtbaren  Wasserfall  in  sie  hinein,  strömt  eine  Strecke 
weit  zwischen  den  Lavawänden  hin,  bricht  dann  plötzlich 
durch  die  östliche  Wand  und  walzt  eine  zweite;  weniger 


Armann  war  ein  Halbriese,  den  die  Sage  in  diesen  herg  hin- 
eingehen lässt.  Vgl.  Maurer,  «Isländische  Yolksaagen  der  Gegen- 
wart» (Leipzig  1860),  S.  43  und  53. 

Island.  O 
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hohe  Gaadide  bildend,  seine  yerbäiignissvollen  Finten  dem 
l^ingTaQaVaftn  zn;  TerhangnissToll,  weil  vordem  darin  die 
Weiber  erti^Uikt  wurden,  welohe  anseer  der  Ehe  Sinder  ge- 
boren und  diese  ermordet  hatten.  Wo  das  Innere  der  Al- 
mannagja  nicht  von  diesen  Fluten  eingenommen  wird,  ist 
ee  mit  üppigem  Grase  bewachsener  Torfboden  oder  es  tritt  die 
granschwarze  Lava  zu  Tage.  Einzelne  Zwergbirken,  Saxi- 
fragen  nnd  andere  harten  Boden  liebende  Pflanz^i  wachsen 
da  anf  nacktem  Fels. 

An  dem  obern  Rande  der  Kluft  blieben  wir  erstaunt 
stehen,  keine  Möglichkeit  einsehend,  das  weit,  weit  unten 
in  der  Ebene  am  See  gelegene  Pi'ngvellir  zu  erreichen;  die 
Almannagjd,  deren  Ende  wir  nicht  absehen  konnten,  trennte 
nns  Ton  ihm. 

Als  die  Führer  kam»,  &nden  sie  nns  rathlos.  Bald 

aber  zeigten  sie  nns  Mittel  und  Wege  weiter  zu  reiten. 
Eine  schneebedeckte  Lavatreppe  führte  den  Abgrund  hinab, 
aber  eine  Treppe,  bei  der  jede  Stufe  zu  Pferde  nur  mit 
Lebensge&hr  betreten  werden  konnte.  Man  muss  sie  hinab* 
klettern  und  die  Pferde  ihrem  Sclncksal  überlassen.  Zu 
nnserm  Entsetzen  blieben  beide  Führer  in  ihren  Sllttdn  nnd 
nur  der  unglanblichen  l^herheit  der  ielSndischen  Pferde  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  sie  nicht  verunglückten,  denn  jedes 
andere  Pferd  findet  auch  ohne  Last  schwerlich  seinen  Weg 
dahinunter.  Als  das  Innere  der  Kluft  glücklich  erreicht 
war,  be&nden  wir  uns  an  der  Stelle,  wo  neun  Jahrhunderte  « 
(Ton  927—1800)  lang  das  berühmte  Alling  ^  a^ährlich 
am  8.  Juli  tagte. 

Einen  engen  Querriss  in  der  östlichen  Wand  durchreitend, 
sahen  wir  uns  nach  wenigen  weitern  Schritten  bergab,  am 
rechten  Ufer  der  Öxara,  die  sehr  seicht  war  \md  ohne 


^)  Hauptgericht,  Allgericht,  Allding,  von  ad  ^inga,  sprechen, 
überlegen,  erwägen,  verhandeln. 
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Mühe  durchwatet  wurde.  Wir  fühlten  uns  der  Welt  wieder- 
gegeben, als  wir  die  finstere  Kluft  hinter  uns  und  den  herr- 
lichen See  vor  uns  hatten.  Dun  ging  es  über  grüne  Wiesen 
aaf  die  niedlidie  kleine  Kirdie  Ton  tHngyellir  zu,  in  deren 

Nähe  unweit  der  Mündung  der  Öxara  in  den  See  sich  die 
Wohnung  des  Pfarrers  Sera  Simon  Bech  befindet,  der  uns 
freundlich  mit  Milch,  Butter  und  Schwarzbrot  versorgte. 
Unser  Zelt  wurde  im  Kirohbofe  tot  der  Kirchthür  ange- 
schlagen; die  Führer  fimden  inuner  noch  Plate  in  irgend- 
einem Gelass  des  kleinen  Geholtes.  Sie  benutzten  auf  der 
ganeen  Reise  nur  in  unbewohnten  Gegenden  das  ihnen  be- 
stimmte Zelt  und  selbst  da  nicht  immer  ;  in  Holtavöröuheiöi 
2.  B.  genügte  es  ihnen ,  zu  dreien  sich  in  die  Leinwand  ein- 
zuwickeln, sodass  nur  das  Gesicht  frei  blieb. 

Nach  einer  kleinen  Stärkung  begaben  wir  uns  sofort  in 
die  Ahnannagji  Korück  mit  einem  alten  lecken  Nachen  des 
Filurrers  über  den  Fluss  setzend,  in  dem  gerade  ner  grosse 
Forellen  gefangen  wurden. 

Bei  genauerer  Betrachtung  der  schwarzen  Riesenmauem 
sahen  wir  deutlich  die  Stellen  an  beiden  Seiten,  die  ein- 
ander entspraobin,  d.  i.  die  7or  der  Ruptur  in  gleicher 
Hohe  antmander  standen.  Sie  waren  häufig  durch  bori* 
aontale  Linien  angedeutet  Die  Felswände  i^üaolich  sind  sehr 
Bchai'f  und  deutlich  abgegrenzte  Lavabänke  mit  verticalen 
Säulen.  Die  Almannagjä,  sowie  die  unzähligen  kleinern  Erd- 
risse im  I^ingvallasreit,  welche  sämmtlich  ebeniälls  in  auf- 
fallend parallelem  Verlauf  der  Nordnordostriohtung  folgen, 
sind  zweaftlsohne  durch  ein  ungemein  heftiges  Erdbeben 
—  .Tifllleldit  noch  in  geschicbOiche»  Zeit,  aber  jedenfiiUs 
vor  Entdeckung  der  Eisinsel  —  entstanden,  wobei  wahr- 
scheinlich durch  die  starke  Senkung  des  Bodens  das  Bett 
des  t^mgyallavatn  gebildet  wurde,  dessen  Tiefe  noch  unge- 
messen  ist  Sein  Grund  aber  ist,  soweit  man  dies  auf  einer 
Naehenfahrt  durch  das  krystallhelle  Wasser  beobachten  kann, 
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genau  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  Ebene  von 
fmgvellir ,  nämlich,  wie  erwähnt,  durch  unzählige  Spalten 
und  £inBenkungen  zerrissen;  auch  ausserhalb  des  Sees  sind 
di9  Erdldüfte  grosstenthefls  mit  Wasser  angefallt  Dieses 
Wasser  ist  ausnehmend  klar,  kalt  und  TöUig  geschmacklos 
und  erquickte  in  der  guten  alten  Zeit  die  beim  AlJ^mg  ver- 
sammelten Staatsmänner  und  Richter,  wie  heute  noch  der 
ermüdete  Wandersmann  sich  daran  labt. 

Zwei  Inseln  liegen  im  südlichen  Theüe  des  Sees:  Sandey 
(Sandinsel)  und  Nesey  (in  'der  Nahe  emer  Hallnnsel,  neSj 
gelegen),  die  mit  den  umgebenden  eisigen  Bergen  und  dem 
malerischen  Wirrwarr  der  Lava  dem  l'mgvallavatn  jenen 
Reiz  verleihen,  der  uns  fast  /Avingt,  immer  meder  aufs  neue 
ihn  anzusehen  und  den  schönen  glatten  Wasserspiegel  mit 
seiner  wildromantiBchen  Umgebung  zu  bewundm.  £r  hat 
etwas  Yon  dem  Zauber,  der  sonst  nur  den  Seen  der  Schwdz 
eigen,  und  gerade  der  Mangel  an  Pflanzen,  die  völlige  Leb- 
losii^kcit,  i^ewissermassen  die  Melancholie  des  Bildes  ist  es, 
■welche  alle,  die  diesen  merkwürdigen  See  gesehen,  zur  Be- 
wunderung hiuriss.  In  Itahen  macht  der  Lago  di  Bolsena 
einen  ähnlichen  Eindruck,  aber  in  viel  kleinerm  Massstabe, 
dagegen  gibt  es  in  Griechenland,  nach  Gemälden  wenigstens, 
die  wir  von  dort  gesehen,  ganz  dieselben  Landschaften  wie 
man  sie  so  häufig  in  Island  findet:  vegetationsleere,  leb- 
lose, wild  zerrissene  Gebii'gsgegenden,  durch  die  ein  tosen- 
der Strom  mit  Gewalt  sich  Bahn  bricht  oder  —  die  einen 
ruhigen  See  umschliessen. 

Wenn  schon  I^fugreUir  und  seine  Umgebung!  dem  Künst- 
ler wie  dem  Geologen»  überreichen  Stoff  zum  Nachdenken 
gibt,  80  ist  es  dem  Historiker  zum  wenigsten  ebenso  interes- 
sant. Gegen  das  Jahr  927  wurde  der  erste  Alt)ing  abge- 
halten. In  diesem  Jahre  nämlich  wühlte  das  Volk  den  er- 
sten LögsögumaÖur  Namens  Üimötur  zur  Schlichtung  der 
vielen  Zwistigkeiten  und  stets  sidi  mehrenden  Grenzstrei- 


« 
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tigkeiten  der  Colonisten,  die  von  da  an  zum  liohen  Aerger- 
niss  der  Könige  von  Nonvej:;on  eine  eifrene  Keimblik  bilde- 
ten. Aber  erst  im  Jahre  111«,  als  das  berühmte  Gesetzbuch 
Gragäs  (eigentlich  Gans,  weil  das  Buch  in  Gänsehaut  ein- 
gebunden war)  allgemeine  Geltung  erhielt,  war  diese  Re- 
publik Tollsländig.  constituirt  Die  Handhabung  der  Gesetze 
hatte  nun,  gemäss  dem  Gragas,  und  seit  1271  auch  gemäss 
dem  sogenannten  Jonsbok,  der  Lögsögumatur  (eigentlich 
der  Recht  sprechende  Ma^in,  seit  1271  blos  Lögma^ur, 
Gesetzesmann)  zu  überwachen.  Auch  wurden  ihm  am  8.  Juli 
jedes  Jahres  die  schwierigen  und  verwickelten  Rechtsfäller 
auf  dem  Aljymg  .Torgetragen,  damit  er  eine  Entscheidung 
treffe,  wahrend  alle  Bagatellprocesse  untergeordneten  Rechts- 
beamten überlassen  blieben.  Doch  es  liegt  dem  Zwecke 
dieser  Schritt  zu  fern,  die  Geschichte  des  Al{)mg  und  un- 
trennbar Ton  dieser  die  Islands  zu  erzählen,  besuchen  wir 
die  Stätte,  wo  neun  Jahrhunderte  lang  ununterbrochen  das 
berühmte  Gtmcht  sich  versammelte. 

Ein  kleiner  Hügel  erhebt  sich  im  nordwestlichen  Theile 
des  l*ingvallasvcit,  der  wie  (hucli  t  in  Spiel  der  Natur,  ob- 
wohl fast  ganz  umringt  von  schrecklichen  Ai)gründen,  sell)st 
doch  frei  blieb  von  der  Zerstörung.  Der  Abgrund  im  Osten 
dieses  Hügels  heisst  Flosagjä,  d.  L  die  Kluft  des  Flosi,  wel- 
dier  ein  Verbrecher  war  und  hier  im  Jahre  1012  rerur- 
theQt  werden  sollte.  Aber  durch  einen  Ungeheuern  Sprung 
ül)er  die  Erdspalte  rettete  er  sein  Leben.  Die  Stelle  heisst 
(liilier  Flosahlaup,  d.  i.  Flosisprung  (ähnlich  in  der  Schweiz 
Ffaffenspning,  im  Harz  Miigdesprung).  Auf  der  Westseite 
des  Hügels  liegt  die  Nikulasargja,  d.  i.  Nikolaskluft,  weil 
der  Sysselmann  Nikul4s  Magnüsson  sich  aus  Furcht  yor 
dem  unglücklichen  Ausgange  eines  Prooesses,  in  den  er  Ter- 
wickelt  war,  in  dieselbe  hineinstürzte.  *) 


>)  Nach  Maurer,  a.  a.  O.,  S.  220,  227. 
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Auf  dem  von  diesen  Abgründen  eingescUoseenen  Hügel, 

dem  Lögberg,  Gesetzesberg,  wurde  in  weltlichen  Dingen 
Recht  gesprochen.  Dies  war  die  Lögretta.  Davon  durch 
die  Öxara  getrennt  befand  sich  in  der  Almannagjä  der  Sitz 
des  geistUchen  Gerichte,  PreBtasteiaa  (Priesteml^^^  Ebenda 
ist  noch  der  FelBvor^pning  zu  sehen,  von  dem  herab  die 
der  Hexerei  beschuldigten  nnd  zum  Tode  Ternrtiieilten 
Männer  und  Frauen  in  den  brennenden  Scheiterhaufen  ge- 
stürzt wurden  (zuletzt  1685).  *) 

Sonst  aber  erinnert  hier  nichts  an  die  grosse  Vergangen- 
'heit  des  Ortes.  Freilich  wurden  keine  Gebäude  erricbtet, 
deren  Trfinunar  jetzt  zeugen  könnten  von  dem  Leben,  wel- 
ches ehedem  Mer  herrschte.  Man  Tersammelte  sidi  unter 
freiem  Himmel,  schlug  Zelte  auf  und  Buden,  die  wie  her- 
gezaubert die  ganze  Ebene  von  Hngvellir  bedeckten  und 
das  innere  der  Almannagjä,  soweit  daselbst  Gras  wächst. 
Erst  im  Torigen  Jahrhundert  ward  für  den  Gesetzesmann 
ein  Haus  aus  LaTablöcken  erbaut;  doch  sehr  bald  zerfiel  es 
und  die  Sterne  wurden  zu  andern  Zwecken  benutzt,  sodass 
man  davon  keine  Spur  mehr  zu  entdecken  yermag. 

Sera  Simon,  welcher  seit  21  Jahren  Pfarrer  von  t^i'ngvellir 
ist  und  nie  die  Insel  verlassen  hat,  zeigte  uns  seine  ein- 
fache Wohnung,  die  nur  aus  wenigen  Räumen  besteht  und 
theilweise,  wie  fast  alle  Häuser  im  Südlande,  mit  Gras  be- 
wachsen ist  Auch  führte  er  uns  in  die  neue  Kirche,  welche 


Maurer  (S.  107)  gibt  an,  die  letzte  Verurtheilung  wegen  Hexe- 
rei in  Island  habe  im  Jahre  16Ü0  stattgeliabt ;  der  Yeruriheilte  sei 
jedoch  b^adigt  worden,  imd  von  da  ah  wurde  kein  Zauberer,  keiiie 
Beate  mehr  uk  Uland  gerichtUch  verfolgt  Nach  Scheir  («Gesdiidile 
denteeher  Cidtiir  «d  Sitte»,  Leipng  1854,  S.  880)  wurde  in  Deateoh- 
knd  die  letale  Heue  1748  m.  Wtahuxg  Teitoaiiit;  die  teilte  Hiip 
richtung  in  der  Schweiz  fimd  1783  zu  GhrOB  itatt  So  waren  die 
Isl&nder  den  Schweizern  in  de#  Aufklärung  mit  Bezug  auf  Hexerei 
fast  ein  volles  Jahrhundert  voraus!  Gewiss  ein  rühmliches  Zeichen 
der  hohen  Intelligenz  des  ialftndisehen  Yolki. 
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im  Jahre  1859  t&x  800  &6aaBd»  Booliirf^er  (ungefUir 
578  deutsche  TUr.)  geimt  irarde.   Sie  ist  eine  mmexSa 

(Nebenkirtlie)  im  Gegensatz  zu  adalMrkja  (Hauptkirche). 
Letztere  sind  doppelt  so  gross  wie  erstere  und  fassen  auf 
30 — 32  Bänken  etwa  100  Personen.  Alle  Kirchen  Islands, 
mit  Ausnahme  d«  drei  «  Kaihedraleii »  Beykja^,  Skal- 
holt  md  Hdlar  sind  aus  inqportntem  Holz  gebaut  u&d  von 
aussen  meiBt  schwarz  betheert 

Das  bescheidene  Gotteshaus  zu  l^ingvellir  ist  vor  der 
Mehrzahl  der  isländischen  Kirchen  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Bänke  sauber  weiss  augestrichen  sind;  auch  der 
Fussboden  ist  glängend  weiss  gescheuert  und  contrastirt  mit 
der  grell  bunt  bemalten  Kanzel  scharf  gegen  die  dunkle 
äussere  HtiUe  und  die  düstere  Lava,  welche  sie  umgibt 

Sonnabend  den  23.  Juni  ward  bald  nach  8  Uhr  auf- 
gebrochen, um  nach  Reykholt  zu  gelangen,  wohin  wir 
durch  Briefe  aus  Reykjavik  freundlichst  empfohlen  waren, 
^a  Simon  Beck  sattelte  selbst  sein  Pferd  und  begleitete 
uns  eine  weite  Streike,  die  Führer  aber,  welche  na^ 
uns  j^gyeOir  Tcrliessen,  konnten  uns  nicht  folgen  und 
hatten  eine  andere  Richtung  eingeschlagen.  Nachdem  wir 
ihretwegen  in  Besorgnis«  auf  einer  mit  Zwergbirken  reich- 
lich bewachsenen  Anhöhe  gerauine  Zeit  gewartet  hatten  und 
nichts  von  unserm  langen  Pferdezuge  auf  der  Ebene  er- 
blicken konnten,  machte  sieh  der  gute  Ffiunrer  s^bst  auf  den 
Weg,  sie  zu  suchen.  Endlich  kamen  sie  und  wir  nahmen 
Ton  Sera  S£mon  Bech  nach  einer  lebhaft  geführten  lateini- 
schen Unterhaltung  herzlichen  Abschied  mit  den  Worten: 
«  Auf  Wiedersehen  in  t*ingvellir ! » 

Wir  ritten  nun  über  den  Hofiosannaflötur  an  der  Ostseite 
des  aus  Basalt  bestehenden  Armannsfell  und  gelangten  dann 
duroh  eine  tiefe,  mit  Wacholder  bebusdite  Schlucht  im 
Palftgonittufif,  hierauf  über  emen  hohen  kahlen  Berg  nach 
dem  tief  unten  westwärts  liegenden  einsamen  Sandkletta- 
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-Tttth,  «af  dein  wir  die  ei^teii  wilden  Schwäne  erblickten. 
An  der  Kofds^te  des  Sees  sahen  wir  eine  Anzahl  etwa 

20  Fuss  hoher  Lavahiigel,  welche  in  radialen  Richtungen 
zerborsten  sind,  wodurch  viele  kleine  Klüfte,  gleichsam 
Almannagjas  m  mmiature  entstanden.  Es  ward  nun  ein 
kleiner  Flass  gekreuzt,  dessen  Ufer  grossentheils  aas  tani- 
gerischem  Qnipksand  (hfOi^anditr  yon.  aÖ  hffka,  sich  be- 
wegen) bestehen.  Bei  einem  allzu  kühnen  Ymuche  über 
(las  Flüsschen  zu  setzen,  sank  unser  Reisegefährte,  Herr 
Dr.  Benguerel,  bis  last  an  die  Brust  in  diesen  Sand  und 
nur  mit  Mühe  ward  itnn  herausgeholfen.  Solcher  Quicksaud 
ist  eins  der  unangenehmsten  und  gefährlichsten  Henunnisse 
bei  Flussübergängen  in  Island,  und  es  ist  nur  zu  verwun- 
dern, dass.  nicht  mehr  Unglücksfälle  zu  beklagen  sind. 

Nach  einem  ununterbrochenen  siebenstündigen  Bitte 
durch  unbeschreiblich  öde,  schaurig  einsame  Thäler,  über 
nackte  Berge  und  Sandebenen  kamen  wir  etwas  erschöpft 
an  einen  Grasplatz,  wo  wir  den  Pferden  eine  kurze  Bast 
gönnten.  Hier  begegnete  uns  eine  lange  Karavane,  wek^ 
Tom  Nordlande  kommend  nach  Bejkjavik  zog,  um  dort  den 
übelriechenden  gedörrten  Klippfisch  zu  verkauf ,  mit  dem 
die  Pferde  so  heladen  waren,  dass  mir  ihre  Köpfe  und 
Hufe  sichtbar  blieben.  Von  den  zahli'eichen ,  frei  mitlaufen- 
den Pferden  dieses  Zugs  kauften  w^ir  eins  um  den  für  Süd- 
island  hohen  Preis  von  14  SpeciesthaLem  (etwa  21  Thlr. 
deutsch).  Kaum  Zeit  uns  nehmend,  nach  der  frugalen. 
Mahlzeit  ehi  wenig  zu  ruhen ,  brachen  wir  nach  halbstün- 
diger Rast  wieder  auf,  denn  der  Weg  in  das  Thal  des 
Rauchs  (Reykjadahir )  war  noch  weit  und  vor  Mitternacht 
gedachten  wir  in  ihm  die  Zelte  Au&uschlagen  und  die 
Springquellen  daselbst  zu  bewundem.  £ben  fragten  wir 
Ölafnr,  wie  weit  sie  noch  entfisrnt  seien,  alß  er  uns  die  höchst 
unerfreuliche  Mittheflung  machte,  dass  er  mit  dem  Wege 
dorthin  gänzlich  unbekannt  sei  und  wir  bereits  auf  einen 
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viol  ösUiolier  gelegenen  Punkt,  aof  Kalmanstünga  zuritten. 

Was  half  da  alles  Schelten  und  Zürnen,  noch  dazu  in  einw 
uns  nicht  allzu  geläufigen  Sprache?  Unwillig  fügten  wir 
uns  in  (Ua  Unvermeidliche;  als  wir  aber  ausser  dieser  un- 
vilUcommfinen  Naohxicht  von  dem,  Führer  hörten,  dasB  wir 
acht  Stunden  limg  —  his  naoh  Kalmansttoga  —  keine  Woh- 
nung, kein  Gras,  ja  wohl  schwerlich  etwas  Lehendigee  an- 
treffen würden,  dass  die  Packpferde  uns  anderthalb  Stun- 
den voraus  wären,  und  wir  nothgedi'ungon  —  der  Pferde 
halber  —  die  Nacht  durchreiten  müssten,  da  ward  ein  schreck- 
licher Verdacht  in  ans  rege,  nm  den  wir  aber  den  guten 
ölafo  spater  im  stillen  oftmals  um  Venseihung  baten.  Das 
war  m  vieL  Acht  Stunden  sehen  im  Sattel,  sollten  wir  noch 
andere  acht  Stunden  reiten,  und  nur  durch  menschenleere 
Gegenden,  durch  öde  Steinebenen,  Schneefelder,  über  den 
Geitlandsjökull,  dessen  gewaltigen  Gletschern  wir  uns  nun 
nahten!  Eiligst  ward  Öla&ir  yorausgeschickt,  den  mit  den 
Packpierden  weit  yorgerittenen  Ami  zu  holen,  damit  wir 
aa  den  zuletst  hesoditen  Grasplate  zurückkehrten,  um  dort 
die  Nacht  zuEubringen.  Wir  trabten  inzwischen  schon  zu- 
rück.  Aber  Olafur  kam  nicht,  und  mit  Schrecken  bemerk- 
ten wir  nun,  dass  wir  in  einer  zuvor  noch  nicht  durchrit- 
tenen Wildniss  uns  befanden. 

Rings  um  uns  her  war  nichts  zu  sehen  als  steinige  oder 
schneebedeckte  Berge;  ein  reissender  Fluss  wälzte  in  einiger 
Entfernung  vor  uns  durch  kahle,  wellentrotzende  Felsmassen 
seine  weissen  Gewässer  dahin.  Nicht  das  mindeste  Zeichen 
von  Leben  irgendwelcher  Art  Hess  sich  entdecken.  Wir  be- 
fanden uns  in  einer  der  ödesten  Gegenden  des  öden  Island; 
nicht  einmal  konnten  vrir  die  Richtung  wiederfinden,  der  wir 
bis  hierher  gefolgt,  denn  soweit  der  Blick  reichte,  war  die 
Landschaft  sich  gleich,  niederschlagend  monoton,  ohne  den 
geringsten  Anhaltpunkt.  Wir  erstiegen  die  nächstgelegene 
Anhöhe,  um  von  den  Führern  und  Pferden  etwas  zu  er- 
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«pftken;  aber  es  frncMtele  mchtB.  Wold  50 — eo  Schüsse 

verhallten  nutzlos  in  den  umliegenden  Bergen  und  nur  das 
höhnische  Echo  erwiderte  unser  verzweifeltes  Rufen.  Drei 
Stunden,  harrten  wir  in  ^eser  peinlichen  Lage;  imsere  Pul- 
Terhömer  imraii  leer^  nnsera  Kehkn  heiser,  vnsei»  Finde 
ungediilcHg  und  'wie  wir  hungv^i.  Schon  bereitetoii  wir  ms 
darauf  rot  ,  in  dieser  sehanerlieheii  Einsamkeit  die  Nadit 
ohne  Kalirung,  Zelt  und  Decken  zuzubringen,  denn  in  ir- 
gendeiner Richtung  fortzureiten,  war  fruchtlos,  wie  häufig 
wiederholte  Streifereien  in  die  Umgegend  bewiesen.  Ueberall 
trat  uns  die  nämliche  Oede  entgeg^  und  kein  nahegelegener 
Punkt  bot  ^e  so  weite  Anssioht  wie  die  Höhe,  a«f  der 
wir  nns  beiuiden  nnd  auf  der  zu  bleiben  wir  fttr  dae 
Ratsamste  hielten.  Ein  grosses  Glück  war  es,  dass  die 
Nacht  taghell  blieb  und  uns  den  Blick  in  die  Ferne  nicht 
raubte.  Der  Gedanke  an  Schlaf,  der  sich  unwillkürlich  un> 
serer  bemächtigte,  verschwand  sehr  bald  wieder,  und  wir 
beschlossen,  noch  einen  Yersach  zu  machen,  aus  diesem 
Grabe  m  entkommen.  Jeder  ritt  in  einer  andern  Bidituig 
fort,  mit  dem  Versprechen,  in  einer  halben  Stande  snrüok^ 
zukehren.  Kompasse  und  Linen  wurden  verglichen,  ausser 
den  Gewehren  und  Kleidern  fast  das  einzige,  das  w^ir  bei 
uns  führten,  und  jeder  sprengte  von  dannen.  Aber  wenige 
Minuten  erat  waren  wir  geritten,  als  ein  gewaltiger  Freu- 
deneohrei  des  Mr.  Hay  uns  alle  vier  wieder  zusammemrieH 
Sein  Adlerauge  hat  in  einer  unglaublichen  Entfernung  auf 
der  Höhe  im  Schnee  einen  schwarzen  Punkt  entdeckt,  wel- 
cher sich  bewegt.  Bald  sehen  wir  einen  zweiten  noch  klei- 
nem Punkt  von  dem  ersten  sich  lösen,  der  offenbar  sich 
uns  nähert  £s  ist  ein  Mwsch,  es  ist  Ökfur,  der  rem 
Pferde  springt,  um  dieses,  wie  er  uns  spSter  erzKlilte,  über 
eine  dünne  Schneedecke  zu  führen.  Er  hatte  unser  Sehieesen 
gehört.  "Wir  waren  gerettet.  Unbeschreiblich  war  die  Freude, 
als  wir  mit  ihm  uns  wieder  vereint  und  nach  einigen  Stun- 
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den  auch  die  mit  unserm  Hab  und  Gut  belasteten  Pack- 
pferde eingeholt  hatten.  Es  ist  für  Fremde  in  Island  sehr 
fefiihrlich,  sich  in  wegelosen,  nnbewoimten  Gegenden  von 
den  Fühtem  m  trennen,  und  wohl  niaht  nuMr  sind  kto- 
tare  so  tren  und  dieaetibeilssen  wie  nassr  wiokem  öla&r, 
«in  Biedemeim;  ohne  üm  warsn-wir  wnfanoheiBluli  elend 
umgekommen,  denn  die  Wüstenei,  die  abschreckende  Wild- 
niss,  in  die  wir  uns  verirrten,  wird  fast  nie  von  Menschen 
besucht.  Selbst  der  Einsamkeit  liebende  Adler  horstet  nicht 
Iner  und  sogar  der  scbeae  Eis^ohs  flieht  diese  todten  Be* 
gHMMi,  Ton  denen  nur  der  einen  Begriff  hat,  der  sie 
gseehsn* 

Kaldidalur  (kaltes  Thal)  ist  der  Name  des  gletscher- 
umsäumten steinigen  Thals,  durch  das  wir  nun  ritten. 
Links  erhebt  sich  ein  hoher  kegelförmiger  Berg  mit  der  ihn 
vmgebenden  Terrasse  Ok  (eigentlich  das  Joch)  genannt, 
rechts  ein  sohöner  Krater  und  weiterhin  awei  wonderroU 
gewölhto  schneeumhüllte  Hllgel  einander  ttberraednnd  ilm- 
Hch:  der  sanft  schwellende  Bosen  einer  jugendliehen  Rie» 
sin,  welche  die  isländische  Sage  so  schön,  als  das  Riesen- 
geschlecht ausstarb  auf  unserer  Erde,  zu  Stein  werden  liess 
nnd  in  einen  Berg  verwandelte. 

Still  wie  das  Grab  und  unheimlich  schaurig  ist  diese 
Gegend.  Kein  Thier,  kerne  PflanM  erfreut  den  ftngstlich 
umherschweifenden  Blick.  Pferdegerippe  liegen  hier  und 
da  am  Wege,  ein  düsteres  Memento,  und  nur  einzelne 
Steinpyramiden,  von  freundlichen  Wanderern  zur  Bezeich- 
nung des  Wegs  errichtet,  zeugen  Ton  Menschen,  die  einst 
diese  Stitte  besucht. 

Immer  i^er  kommen  wir  dem  GeitiandqökuH,  duzoh- 
reiten  die  seichte  milohweisse  Geiti  (Ziegenflnss)  und  suchen 
möglichst  rasch  die  ureinsame  liegend  zu  verlassen.  Durch 
Erzählen  früher  im  Norden  und  Süden  J'.uropas  erlebter 
Beiseabenteuer  verscheuchten  wir  den  Geist  der  Laugeweile, 
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welcher  von  der  umgebenden  Natur  unmerklich  sich  auf 
unsere  Unterhaltung  zu  lagern  drohte ,  bis  um  1 1  Uhr 
abends  der  westliche  Gipfel  des  CileitlaiidsjökuU  erstiegen 
war.  Die  Rundsicht  auf  die  hellgrün  glänzenden  Gletscher, 
die  schneeigen  Berge  und  die  völlig  leblosen  steinigen  Thä- 
1er  dazwischen  wiEur  erhaben,  zumal  die  sich  neigende  Sonne 
die  ganze  Landschaft  allml^ch  mi£  einem  röthlich  schim- 
mernden Schleier  bedeckte,  der  jedoch  bald  wieder  ver- 
schwand. Ölafur  wies  hier  in  nördlicher  Richtung  auf  einen 
dunkeln  Berg,  den  Stn'itur.  und  sa^iG.  dass  an  dessen  Fusse 
Kalmanstunga  liege.  Wir  hofften  ihn  in  einer  kleineA  Stande 
zu  erreichen,  der  Führer  aber  schüttelte  nur  verneinend  den 
Kopf  und  wiederholte  sein  stereotypes:  tiEkM  godt»  (nicht 
gut).  Die  klare  Luft  liatte  die  Entfernung  zwischen  unserm 
Auge  und  dem  Berge  um  ein  Bedeutendes  kleiner  erschei- 
nen lassen,  als  sie  wirklich  war. 

Der  Weg  vom  Geitlaad^öl^uU  zum  Strutur,  an  und  für 
sich  einer  der  beschwerlichsten  Westislands,  wurde  uns  dop- 
pelt unangenehm,  die  wir  schon  14  Stunden  im  Sattel  sas^ 
sen.  Es  wäre  zu  viel,  wollten  wir  alle  die  Mühseligkeiten 
und  UnannehmUchkeiten  dieses  Wegs  schildern,  wie  die 
armen  Pferde  mit  ihrer  schweren  Last  oft  bis  über  den  Bauch 
durch  die  Schneedecken  brachen,  in  den  Gletsoherflüssen 
dam  heftigen  Strome  kaum  zu  widerstehen  vermochten,  wie 
eisig  kalt  die  Nachtluflt  war,  wie  unendlich  lang  der  müh- 
same Ritt  bald  durch  Schnee  und  Eis,  bald  durch  rauhe 
Steinfelder,  bald  über  Gletscherilüsse,  bald  durch  halb- 
gefrorene Teiche  uns  erschien:  huren  wir  lieber  die  Sage, 
welche  ehedem  hier  spielte  und  an  die  der  Name  des  Wegs, 
SkulaskeiÖ,  uns  erinnert 

Am  jü|»&ig  verurtheilt,  mnsste  einmal  ein  Mann,*  Namens 
8k6H,  fliehen.  Ein  ganzer  Schwärm  von  Fdnden  verfolgte 
ihn;  vor  allen  aber  gab  ihm  sein  gutes  Pferd  einen  Vor- 
sprung.  Ueber  den  Uoimauuaüötur  ritt  der  Mann  weg  und 
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über  den  TröUahals,  an  den  Hallbjarnarvöröur  vorbei  und  in 
den  Kaldidalur  hinein.  In  diesem  hielt  er  einen  Augenblick  an, 
g088  aus  seiner  Feldflasche  Wein  in  die  Höbliing  eines  ßteines 
und  rief  höhmseb  seinen  Yeifolgem  zn,  dass  er  ihnen  danut 
lehnen  wotte  fär  das  Eahlreicbe  ihm  gegebene  Geleit;  dann 
sprengte  er  im  raschesten  Laufe  über  eine  mit  dem  gröb- 
sten Steinger()lle  i)edeckte  Strecke  Landes  bin,  über  die  ihm 
niemand  zu  folgen  wagte.  Seitdem  heisst  dieser  Fleck  öku- 
laskeid,  des  Sküli  Reitplatz;  als  aber  der  Mann  heimkam 
und  sein  Thier  tot  Müdigkeit  Und  Erschopfong  zusammen- 
brach,  Hess  er,  nm  es  nach  Verdienst  zu  ehren,  demaeLben 
ein  vollständiges  Todtenmahl  halten ,  und  es  wurde  in  einem 
Grabe  bestattet,  welches  er  ihm  eigens  hatte  herrichten 
lassen«^) 

Die  in  aller  Pracht  ansehende  Sonne,  welche  kaum  un- 
tergegangen zu  sein  schien,  sich  nur  zwei  Stundoi  lang 
gHeiohsam  hinter  den  Strdtur  Tersteckend,  ohne  ihr  Licht  uns 

zu  entziehen,  fand  uns  dem  Berge  schon  ziemlich  nahe. 
Die  Führer  zeigten  uns  auf  der  andern  Seite  eines  ausser- 
ordentlich breiten  Thals  einen  drei  Stunden  entfernten 
Glrasfleck,  das  sei  Kalmanstünga.  Die  Kälte  war  inzwischen 
so  empfindlich  geworden,  dass  wir  kaum  die  Zügel  zu  hal- 
ten Termochten  und  abstiegen,  um  durch  Laufen  uns  etwas 
zu  erwärmen.  Die  Pferde  waren  feist  erschöpft.  Hunger 
aber  trieb  sie  oft  an,  sich  in  Trab  zu  setzen,  wiim  es  das 
unebene  Terrain  nur  irgendwie  gestattete.  Der  grüne  Fleck 
wurde  nun  immer  grösser,  je  melrr  wir  uns  ihm  näherten. 
Ein  breiter,  sehr  reissender  Fluss,  dann  eine  mit  Lavageröll 
gleichsam  gepflasterte  Ebene  trennten  uns  noch  Ton  ihm. 
Der  Flussübergang  war  sehr  schwierig  wegen  der  Tiefe, 
Stromstärke  und  Breite  der  Hvita  (weisser  Fluss),  lief  aber 


>)  Diese  Sage  ift  Maurer^s  «Isländischen  Yolkssagen  der  Gegen- 
wsfft»  (S.  2d6  ,  236)  entnommen. 
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für  Ross  und  Reiter  glücklich  ab  und  das  kalte  Bad  scha- 
dete niemand.  Nachdem  auch  die  eine  kleine  Stunde 
breite  Ebene  durchritten  war,  befunden  irir  uns  um  halb 
5  Uhr  morgens  in  dem  langersehnten,  vielgenannten  Kal- 
man8t6nga,  einem  Grasplatz  mit  einigen  denden  Baner- 
hütten  darauf.  Zwanzig  Stunden  lang  hatten  wir  mit  einer 
nur  sehr  kleinen  Unterbrechung  im  Sattel  gesessen,  hatten 
die  letzten  zwölf  Stunden  kein  Gras,  geschweige  denn  ein 
lebendes  Wesen  angetrofien,  hatten,  getrennt  tou  den  Füh« 
rem  und  PadEpfiarden  in  einer  schreddiGlien  Einöde  uns 
verirrt,  hatten  den  Geiilandgökull  erstiegen  und  schliess- 
lich die  Hvitd  gekreuzt.  Das  alles  war  höchst  anstrengend 
und  ermüdend  gewesen,  der  Hunger  aber  überwand  den 
Schlaf,  und  das  einfeuihe  Abendessen,  vielmehr  Frülistück, 
mundete  uns  ganz  vortrefflich.  Es  bestand  aus  Schwarz- 
brot und  Milch  ans  der  Hätte  und  Schiffiszwieback  mit  ein-  ' 
gemachtem  Fleisch  aus  ünserm  VorraÜi.  Gleich  nadi  dem 
frugalen  Mahl  bemächtigte  sich  unser  der  Schlaf,  dem  wir 
neun  volle  Stunden  lang  uns  hingaben.  So  ward  der  Sonn- 
tag des  24.  Juni  1860  in  Kahuanstunga  gefeiert  1 
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fieschreibung  der  Sartshellir. 

Um  7  Ulir  am  folgenden  Morgen  brachen  inr  Yon  Kal- 
manstdnga  anf,  nm  einen  Ansflng  nach  der  kanm  zwei 

Stunden  entfernten,  in  ganz  Island  noch  immer  verrufenen 
Surtshellir  der  sclnvarzeu  oder  Teufelshöhle  zu  machen, 
die  zu  den  grössten  Merk-würdigkeiten  der  Insel  gehört. 
Der  Weg  dorthin  fuhrt  zuerst  auf  einen  ziemlich  steilen 
südwestlichen  Anslänftr  des  Strdtur,  geht  dann  eine  Strecke 
aof  dem  Gebirgsrücken  weiter  bergan,  bis  man  auf  der 
Höhe  angelangt  ein  ungeheueres  Lavafeld  vor  sich  sieht, 
im  Norden  von  dem  reissenden  Noröh'ngafljot  und  der  see- 
reichen Amavatnsheiöi,  im  Süden  vom  GeitlandsjökuU  und 
im  Osten  vom  Eyriksjökull  umschlossen.  Im  Westen  ver- 
liert sich  dieses  Lavafeld  in  unabsehbare  Feme,  nur  ein 
Thefl  wird  vom  Strdtnr  im  Südwesten  abgegrenzt  Wir  rit- 
ten den  Berg  hinab,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  in  wel- 
cher Gegend  der  endlosen  Lavawüste  der  Eingang  zur 
Surtshellir  liege,  und  kamen  au  das  linke  Ufer  des  Noi-ö- 


JSurtshelKr  bedeutet  schwarze  Höhle ;  sortur  beisst  Bcbwarz.  In 
der  Sturlünga  aaga  wird  sie  (1.  5,  cap.  46)  heftMnin  Wfiwr  (schwane 
HöUe)  genannt,  ht  Our  hauste  vor  Zeiten  derBiese  Sorfcor ,  der  sdkwane 
Fthrtt  des  Feuers,  der  ABgsftrBhteie.  V^.  BöHmottjamMga^  c.  82. 
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h'ngafljöt,  der  hier  eine  Krümmung  macht  und  am  Fusse 
des  Strdtur  dahinströmt,  um  sich  bald  darauf  in  die  HvM 
zu  ergiessen.  Von  dort  ging  es  fortwahrend  durch  die  Laya 
hindurcli  und  w  hatten  da  abermals  Gelegenheit,  den  fast 

fabelhaften  Scharfblick  unsers  Führere  ölafur  zu  bewundern, 
der  uns ,  ohne  einen  unnützen  Schritt  zu  thun ,  gerades  Wegs 
zu  der  Höhle  hinführte.  Es  ist  das  einem  Fremden  um  so 
aufWender,  als  er  in  dem  Lavafelde  durchaus  nichts  findet, 
was  zum  Anhaltpunkte  beim  Au&uchen  des  Wegs  dienen 
könnte.  Die  Pfsrde  wurden  auf  isUiadisolia  Weise  zusam- 
mengekoppelt;  der  Schwdf  des  einen  mit  den  Zügeln  des 
andern  verl)unden,  sodass  ein  vollständig  geschlossener  Kreis 
entstand  und  ein  Entrinnen  unmöglich  war. 

Der  Eingang  zur  Surtshellir  ist  eine  etwa  30  Fuss  breite 
und  doppelt  so  lange  Oeffiiung  in  der  Lava,  verursacht 
durch  das  Herabstürzen  der  Decke.  Die  hinuntesgefaUenen 
Blöcke  waren  zum  Theil  noch  sichtbar,  zum  Theil  mit 
Schnee  bedeckt.  Auf  diesen  in  die  Üeffnung  hinabsteigend, 
erblickten  wir  unmittelbar  vor  uns  die  Höhle  selbst,  die 
Yollständig  tinster  war.  Wir  zündeten  demnach  die  eigttis 
zu  diesem  Zweck  aus  Bonn  mitgebrachten  Wachslichter  an 
und  begannen  die  beschwerliche  Wanderung  in  diese  Untere 
weit;  beschwerlich  deshalb,  weil  der  Boden  der  Höhle  unter 
den  verschiedenen  OeiTnungen  der  Decke  und  in  deren 
Nähe  durch  die  in  Menge  lu^rabgestürzten  Lavablöcke  un- 
gemein unregelmässig,  oft  ganz  ungangbar  ist,  indem  diese 
Steine  mit  gefrorenem  Schnee  bedeckt  sind,  der  nicht 
überall  das  Gewicht  eines  Menschen  zu  tragen  vermag. 
Ebenso  schlimm  jedoch  ist  es,  wo  keui  Schnee  liegt;  man 
zerschneidet  sich  da  an  den  scharfen  Kanten  und  Ecken 
der  losgelösten  Blöcke  die  Hände  und  zerreisst  sich  die 
Kleider.  So  gingen  wir  denn  vorsichtig  und  langsam  in 
die  Höhle  hinein.  Diese  macht  den  Eindruck  eines  wohl- 
gewölbten Tunnels,  dessen  LSngBiichtung  Ostnordost  ist 
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Seine  Höhe  beträgt  nach  Ölafinon  und  P&bson  ^)  34—36 
diinische  Fnss,  welche  Höhe  während  der  beiden  ersten 
Drittheile  ziemlich  constant  Ist,  Im  letzten  aber  immer  mehr 

und  mehr  abnimmt ,  bis  am  Kiule  das  Dach  den  Boden  be- 
rührt. Die  Breite  beträgt  50 — 54  Fuss  und  wird  ebenfalls 
erst  gegen  das  Ende  der  Höhle  geringer.  Die  Lange  end- 
lich wild  zu  5030—5050  Fase  angegeben. 

Die  Decke  ist  besonders  in  den  Nebenhöhlen  nnd  je 
weiter  man  in  das  Innere  kommt,  desto  reichlicher  mit  den 
schönsten  Lavastalaktiteii  geziert;  die  längsten  sind  mehr 
als* fusslang  und  an  der  Wurzel  faustdick,  die  dünnsten 
wie  eine  lange  zierliche  Nadel  gestaltet.  Von  aussen  sind 
sie  meist  raah,  bisweilen  blätterig,  mitunter  mit  kohlen- 
saurem Kalk  überrindet,  oft  obsidianartig  verglast,  im  In- 
nern viel&eh  durchlöchert.  Da  sie  giösstentheils  oben  an 
der  First  hängen,  so  waren  sie  für  uns  uneiTeichbar ;  nur 
wenige  konnten  wir  dadurch,  dass  einer  auf  des  andern 
Schultern  stieg  und  an  den  Seitenwänden  sich  anklammerte, 
Ton  ihrem  felsenfesten  Sitze  loshämmem.  Die  Seitenwände  der 
Höhle,  auch  die  der  Nebenhöhlen,  sind  in  der  untern  Hälfte 
sehr  schön  und  regelrecht  horizontal  gestreift,  bisweilen 
cannelirt:  deutliche  Spuren  eines  rasch  durchgeflossenen  ' 
Lavastroms.  Eine  andere  Erscheinung,  die  mehrfach  falsch 
erklärt  wurde,  ist  die  Glasur,  die  an  einigen  Stellen  die 
Decke  und  die  Seitenwände  der  Höhle  überzieht  Sie  ist 
nichts  als  eine  obsidian-  oder  taohylytartige  Ueberrindung, 
und  ganz  dieselbe  Erscheinung,  wie  man  sie  bei  so  vielen 
isländischen  Basaltgängen,  z.  B.  schon  auf  Vi^ey,  wahr- 
nimmt, bei  denen  unmittelbar  an  der  Berührungstläche 
des  Ganges  mit  dem  Nebengestein  sich  eine  tachylytartige 
Glaskmste  von  schwarz  oder  dunkelgrün  glänzender  Farbe 
zeigt,  das  Erseugmss  der  raschen  Erstarrung  an  den  kalten 


Siehe  Ölafsson  og  PäLasou,  Beüe  igjennem  Mandy  I,  §.  349  fg. 
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Nebeniffänden^  welches  nach  innen  zu  in  die  eigentlißhe 
Gestemsmasse  übergeht. 

Von  «rimalMohepi  und  vegetafeiliflchem  Leben  ist  in- dem 
SnrtaheUir  kaum  eine  Spur  zu  entdecken.  Einige  Schnee- 
huhnexcremente  auf  dem  Schnee  in  den  wcMsiuedenen  Oeff- 
nungen  sind  das  Einzige,  was  auf  Thiere  deutet,  und  ein- 
same rothe  Büschelchen  von  dem  stiellosen  Leimkraut  (^2- 
Um  acaiUisX         vnd  Flechten  «iud  die  einzigen  Pflan- 

» 

zen,  die  man  auf  der  nackten  Lava  findet. 

Nacli  dieien  aUgemeinen  Bemerkungen  schreiteai  m  zur 
speciellen  Besekreibung  unserer  «Toftr»  durch  die  HShle. 

Gleich  rechts  am  Eingange  entdeckten  ydr  etwa  10  Fuss 
über  uns  eine  kleine  Nebenhöhle,  die  von  keinem  der  frü- 
hem Besucher  des  Surtshellir  erwähnt  wiid,  wiewohl  sie 
unmögliok  ent  später  .geö&et  zein  kann.  Sie  endigt 
blind  imd  bietet  nichts  besonders  Interessantes  dar.  Nach 
Ueberbleibseln  des  AltiBrthmns  snditen  mr  dann  yorgebens 
und  kehrten  in  die  Haupthühle  zurück.  Bald  kamen  wir 
an  einen  Teich. 

Es  «ei  hier  vorgreifend  bemerkt,  dass  von  den  vier  Tei- 
chen, die  wir  in  der  Snrtböhle  fanden,  keiner  weder  Zu- 
flnss  noch- Abflnss -hatte.  Säe  entstobsn  dnnsh  das  . Schmelzen 
des  Schnees,  welcher  von  der  flrst  herabtröpfehid,  sich  in 
den  tiefern  Stellen  des  Bodens  ansammelt  und  so  diese  Teiche 
bildet,  die  in  der  Kegel  2 — 15  Zoll  unter  der  Oberlläche  des 
Wassers  zugefroren  sind,  daher  wir  sie  Eisteiche  nennen.  £s 
ist  scbwieng,  wenn  man  nicht  durch  das  kalte  Wasser  waten 
will,  anf  die  andere  Seite  dieser  Teiche  zu  gelaiigen,  welche 
fast  die  ganze  Breite  der  Höhle  einnehmen;  es  glückte  uns 
jedoch,  an  der  Scitenwand  uns  festhaltend  und  so  zollweise 
vorwärtsschreitend,  am  Rande  vorbeizugehen,  eine  Operation, 
die  deshalb  nicht  ganz  leicht  war,  weil  eine  Hand  immer 
das  Licht  halten  mnsste.  An  dem  gegenüberliegenden  Ufer 
des  ersten  Eisteiches  angelangt,  erblickten  wir  nach  weni- 
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gen  weitern  Schhtton  Lkdit  v<ur  ms^  welches  durch  die  zweite 
Daohöihpng  drang.  Daronter  der  Bodfln  wü  Schnoe  be- 
dselcfc,  der,  die  Smensfcralikii  reflectiraid,  nwm  nuiuiijBhr 
«B'daB  DnnUe  gewdhsleB  Augen  sehr  «nangenelim  blendete. 

Zur  Linken  und  Rechten  thaten  sich  bald  darauf  zwei 
riesenhafte  Oelfnungen  in  den  Seiten  der  Höhle  auf;  es 
waren  die  Eingänge  zu  den  beiden  grössten  Nebenhöhlen 
des  SnctefaaUir,  zu  d«r  aegeaannten  Bneht  (i>ik)  links  und 
zu  der  Knoobenhölüe  (hemakdUr)  reobto.*  lietitm  benich- 
ten  wir  znmt  Der  Zugang  war  ziemlicli  hooli  über  dem 
Boden,  aber  die  gestreifte  Lava  bildete  eine  natürliche 
Treppe  hinauf,  die  wir  ohne  viel  Mühe  erkletterten. 

Die  Knochenhöhle  war  ebenso  wie  die  gegenüberliegende 
Nebenhöhle  in  frübeni  Zeitan  £»r  allerlei  echlechleB  Gesindel 
«ine  eiohfice  ZnflnditBtatte.  JEs  bansten  dann  vor  einigen 
Jahrlmnderten  24  Banber,  die  noch  immer  im  Munde  des 
Volks  leben.  Das  f^inzige  in  der  Höhle  selbst,  was  anf 
frühere  Bewohner  deutet ,  ist  eine  Unzalil  von  Thier- 
knochen; Kindvieh-  und  Schafknochen  liegen  da  in  sehr 
grosBor  Menge  über  den  ganzen  Boden  zerstreut;  wir  sam- 
melten einige.  Das  Alter  deiselben  aber  läset  eidi  niebt 
woihl  beetimmen,  denn  Tor  jeglioher  Verwitterung  gesobützt, 
sind  sie  meistentheils  sehr  wohl  erhalten.  Der  Boden  in 
dieber  Hohle  ist  am  Anfang  sanft  ansteigend  glatt  und  an  eini- 
gen Stellen  ganz  trocken,  an  andern  fast  sumpfig.  Von  den 
Ton  Öla&son  erwähnten  «viereokigen  Feldsteinen,  von  einer 
andern  «Art  als  diejenigen,  woraus  der  Surtsbellirlelsen  be- 
stand», konnten  wir  nicbts  entdecken,  wandten  uns  daher 
wieder  der  Haupthöhle  zu.  Der  Rückweg  aber  war  ein  an- 
derer. Nachdem  wir  uns  durch  eine  am  Boden  betindliche, 
etwa  IVs^uss  hohe  und  ebenso  breite  Oeifnung  in  der  Sei- 
tenwand auf  dem  Bauche  liegend  durchgezwängt  hatten, 
befanden  wir  uns  in  einer  dritten  Nebenhöhle,  die  nur  durch 
eine  fussdicke  Wand  yon  der  Enocbenhöble  getrennt  war. 
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Sie  ist  Tollstäiidi;:;  tinster,  während  man  die  vorige  auch 
ohne  künstliche  Beleuchtung  zu  erreichen  Teraug,  weil 
durch  die  Oefihung  der  Haapthöhle  genug  liclit  doxcli- 
dringt.  Dieee  dunkle  Hohle  ist  kaum  halb  so  gross  wie  die 

Knocheiihölile  und  durch  ihre  Lavastalaktiten  ausgezeichnet, 
die  zwar  nicht  so  lang,  w4e  die  in  der  Haupthöhle,  aber 
an  ihrer  Wurzel  viel  breiter  sind.  Herabsteigend  durch 
•einen  besondem  Eingang  gelangten  wir  wieder  in  die  Haapt- 
höhle zurück,  darauf  in  die  £ut  gerade  gegenüberliegende 
Vik  (Buchthohle),  deren  Eingang  etwas  höher  und  nicht 
so  leicht  zu  erreichen  ist.  Sie  ist  die  grösste  von  allen 
Nebenhöhlen  des  Surtshellir.  In  ihr  findet  man  die  läng- 
sten und  schönsten  Tropfsteine  und  in  sehr  grosser  Menge ; 
hier  ist  es,  wo  die  Räuberbande  vor  900  Jahren  hauste, 
die  daher  hdUsmermt  d.  i  Höhlemnänner  genannt  wurde; 
hier  sang  der  Dichter  IV>rvaldur  ^)  dem  Biesen  Surtur  sein 
schönstes  Poem  vor,  wie  es  in  den  ältesten  Zeiten  in  Is- 
land Sitte  gewesen  sein  soll;  hier  war  der  Hauptaufenthalts- 
ort des  Feuei^ürsten,  dem  niemand  zu  nahen  wagte. 

Im  Innm  finden  sich  auis  jenen  Zeiten  nochUeberreete,  die 
weit  über  ein  halbes  Jahrtausend  lang  unangetastet  von  Men- 
schenhänden dalagen.  Einstmals  nämlich,  so  erzählte  uns  6hl- 
fur  die  Sage ,  unternahmen  die  24  Troglodyteu ,  nachdem  sie. 
lange  nichts  von  sich  hatten  hören  lassen,  alle  zusammen 
einen  grössem  Streifzug,  um  mit  Gewalt  das  zu  erreichen, 
was  ihnen  mit  List  nicht  gelungen  war,  nämlich  Yiehraub. 
Sie  hatten  bereits  einen  benachbarten  Hof  überfiiUjm  und 
gänzlich  ausgeplündert  und  schickten  sich,  mit  Beute  reich 
beladen,  zur  Rückkehr  an.  Unterwegs  aber  sahen  sie  sich 
plötzlich  in  einem  engen  Thale  von  einer  grossen  Menge 
Bauern  umzingelt,  die  aus  der  ganzen  Umgegend  zusam- 


^)  |>orYaldur|  siehe  Landnämabök,  III,  10,  und  heUismmtn,  ebenda, 
I,  20  (Ausgabe  von  1774).] 
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jnengeströmt  waren ,  um  vereint  ihrem  gemeiBBainen  Feiude 
entgegenzutietea.  Ihre  Zahl  war  so  gross  und  ?enaehrte 
sich  noch  so,  dass  jeder  Widerstand  yon  selten  der  Ban- 
diten nutzlos  blieb  und  sie  fiist  alle  niedergemacht  wur- 
den. Die  wenigen,  die  entkamen,  flüchtoten  ins  Gebirge. 
Aber  seit  der  Zeit  wagte  jahrhundertelang  niemand  sich 
in  die  Höhle  hinein,  bis  Reisende  kamen,  welche  sie  be- 
soehten  und  den  mistrauischen  Isländern  neigten,  dass  man 
lebendig  wieder  heranskomme. 

Man  sagt  zwar,  der  Surtshellir  sei  noch  bis  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  bewohnt  gewesen;  diese  Nachricht 
entbehrt  indess  jeder  Bestätigung. 

Ueberbleibsel  jener  Zeiten  sind  dreierlei.  Die  Thier- 
knochen, die  wir  in  der  Vikhöhle  £Emden,  sind  dieselben 
wie  die  in  der  gegenlÜberliegenden  Knochenhöhle,  nämlich 
S(4iaf-  und  Rinderknochen.  Die  Behauptung,  dass  das  Vieh 
sich  in  den  Schneestürmen  hierher  geflüchtet  habe  und  hier 
umgekommen  sei,  zeugt  von  geringem  Nachdenken  oder  gar 
keiner  Sachkenntniss,  denn  es  ist  unmöglich,  dass  die  Thiere 
Ton  selbst  in  diese  Höhlen  gelangt  seien,  weil  die  Ein- 
gänge 8U  denselben  sehr  hoch  sind  und  au  weit  im  Innem 
der  Hanpthöhle  liegen,  als  dass  diese  bis  dahin  hätte  zu- 
geschneit sein  können,  um  so  ihnen  auf  dem  gefrorenen 
Schnee  den  Zugang  zu  ermögUchen.  Demnach  rühren  die 
Knochen  von  Thieren  her,  die  mit  Gewalt  ohne  allen 
Zweifel  von  den  Räubern  in  die  Höhlen  gebracht  wurden;, 
aofiiBllend  dabei  ist  nur  ihre  ungeheuere  Anzahl,  indem  der 
Boden  der  Knoohenhöhle  fast  ganz  damit  bedeckt  ist,  un<l 
auch  in  der  Vikhöhle ,  dem  eigentlichen  Wohnsitze  der  Ban- 


')  Vgl.  Miiurer  (S.  269 — 275),  der  die  Sage  ausführlich  und  etwas 
anders  erzählt  und  zugleich  Aufschluss  über  die  Ableitung  der  Eyriks- 
gnypa  gibt.  Olafsson,  welcher  sie  ähnlich  berichtet,  fugt  hinzu,  das 
enge  Thal  habe  leitd««!  UmsifcQr  (da»  Thal  dos  Hinterhalts)  geheiasen. 
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diten,  findet  man  unglaublich  viele.  Das  zweite,  was  anf^ 
firähere  Bewohner  deatet,  ist  eme- läjigliehe  Eriiohiuig;  von 
LaTablöcken  auilg^eführt;  sie  erstreckt  sich  Btngs  der  Seiten- 
wand  der  Höhle  und  scheint  als  Bettstelle  gedient  zu  haben. 
Das  dritte  Ueberbleibsel  des  Alterthums  ist  ein  2 — 3  Fuss 
hoher  Wsdl  aus  Lava  mit  einem  thürartigen  Einschnitt  in 
der  Mitte;  er  zieht  sich  nicht  weit  vom  Eingange  quer  durch 
die  Höhle  Mn  und  war  wahrschehidich  zur  Einfriedigung  von 
Schafen  bestimmt.  Waffen  oder  sonstiges  Geräth  konnten 
wir  trotz  längern  sorgfältigen  Nachsuchens  nicht  entdecken. 
Daher  drangen  wir  weiter  vor  und  waren  erstaunt  über  die 
verschiedene  Höhe  der  Höfale;  bald  beträgt  dieselbe  20—30, 
bald  nur  2 — 3  Fuss,  sodass  man  sieh  mühsam  hindurch- 
zw&ngen  mnss,  will  man  das*  äussciiste  Ende  erveichen.  Es 
ist  das  absr  durehaitts  nicht  lohnend.  Wir  fanden  mdits  als 
Trop&teine,  Thierknochen,  Eiszapfen.  Ehi  Ideiner  Eisteich 
hielt  uns  lange  Zeit  auf,  weil  wir  nur  langsam  um  ihn 
herumgehen  konnten,  und  als  wir  endlich  das  Innerste  der 
Höhle  erreicht  hatten,  wo  die  Decke  mit  dem  etwas  an- 
steigenden Boden  sich  verlnndet,  bereuten  wir^  uns  so 
nutdos  angestrengt  2U  haben  undf  waren  baldf  sättemd  vor 
Kalte,  in  der  Hanpthöhle  wieder  angelangt;  wir  erreichten 
sie  durch  eine  fünfte  Nebenhöhle,  die  von  der  Vikhöhle 
nur  durch  eine  Lavawand  von  wenig  Fuss  Dicke  getrennt 
ist.  Diese  findet  aber  sehr  bald  ihr  Ende  und  die  beiden 
Hilden  Tereinigen  sieh  zu  einer. 

Beim  weitem  Vordringen  in  dem  Surtshellir  wurden  wir 
Yon  dem  übend!  herabtröpfelnden  Wasser  ganz  durehidM. 
Indess  ward  nüt  stoischem  Gleichmuth  der  dritte  Eisteich. 
durchwatet,  der  uns  den  Weg  versperrte,  und  endlich  ge- 
wahrten wir  in  einiger  Entfernung  vor  uns  \^ieder  Licht. 
Eis  war  die  dritte  Oeffiiung  des  Surtshellir,  durch  welche 
die  Somie  einige  Strahlen  i&  diese  Unterwelt  sandte.  Ajich 
sie  war  wie  die  Mdea  ersten  am  Tage  voaen  Besaite  tet 
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ganz  mit  Schnee  augefüllt,  und  es  ist  anzunehmen ,  daas  er 
immer  liegen  bleibt,  denn  die  Kalte  innerhalb  der  Höhle  ist 
80  gros»,  dasB  sie  den  schneeschmelzenden  Sonneiuitrahlen 
das  Glwifagewioht  hält  Von  diMer  Oeffinnog'  an  wird  der 
aUauUilich^  ansteigende  Bodi^  IM»  Höfale  theilt  sieh 

hier  in  zwei  Arme,  die  durch  eine  mit  der  Entfernung  an 
Dicke  stets  zuuelimende  Lavafelswand  voneinander  getrennt 
sind.  Wir  besuchten  den  zur  Linken  liegenden  Theil  zuerst. 
£r  ist  sehr  schmal  and  niedrig  und  ?ollBtändig  dunkel  Die 
Länge  betzägt  kaum  zehn  Schritte. 

Die  rar  Reofaten  sich  anfthnenda*  Höhle  ist  cUe  Fevt- 
setzung  der  Haupthöhle,  die  hier  noch  ihre  ursprüngliche 
Ausdehnung  hat.  Von  dem  Theilunpcspunkte  an  jedoch  nimmt 
sie  an  Höhe  und  Breite  immer  mehr  und  mehr  ab.  Der 
Eingang  in  diesen  letzten  Theil  wud  durch  einen  grossen 
Eisteidi  (den  inerten),  der  die  ganae  Beeite  desselben  ein- 
nimmt, sehr  ersdnrert  Nachdem'  wir  endlich  mit  Mühe  an 
das  gegenüberliegende  Ufer  gelangt  und  eine  lange  Strecke 
über  ganz  glatten  Lavaboden  gegangen  waren,  erblickten 
wir  abermals  Licht  vor  uns.  £s  kam  durch  die  vierte) 
lekate  and  kleinste  Oefl&niag,  durch  die  man  anoh  mit  Leich- 
tigkeit ineder  in  die  Aossenwelt  gelangen'  kann»  Von  hier 
an  geht  der  Boden  etwas  abmurto.  Bald  sahen,  wir  uns 
wieder  in  absolute  Finstemiss  gehüllt  und  wollten  die  Lich- 
ter anzünden,  als  zu  unserm  grössten  Verdruss  das  Feuer- 
zeug, welches  feucht  geworden  war,  uns  seinen  Dienst  ver- 
sagts.  Die  bronnenden  Cigarren  halfen  uns,  indem  es 
glückte,  aa<  flmen  die  fhnchten  SchiwefelhakGlien  an  entzün- 
den. Unsen  Fvende  darüber  war  gross,  denn  es  that  sich 
ein  Schauspiel  vor  uns  auf,  das  zu  den  schönsten  Natur-  * 
erscheinungen  gehört,  die  man  überhaupt  sehen  kann,  und 
das  ohne  Lieht  uns  gänzlich  entgangen  wäre.  Durch  eine 
sehr  enge,  kaum  anderthalb  Fast  im  Durchmesser  haltende 
Oeftuing  vor  ana  zwängten  wir  uns  durch  und  gewahrten  uns 
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auf  cimmal  in  einer  schön  gewölbten  Grotte,  deren  Wände 
einen  magischen,  fast  blendenden  Glanz  ausübten.  Es 
schien  als  ob  die  tausendfach  glitzernden  Seiten  und  die 
Decke  dieser  Grotte  mit  Diamanten  und  flimmernden  Kry- 
stallen  besetzt  wären,  und  unwillkürlich  wähnten  wir  uns 
in  ehien  jener  so  yerfdhrerisch  geschilderten  unterirdisöhen 
Säle  ans  «Tausendunddne  Nacht »  versetzt.  Der  erste  Ein- 
druck war  in  der  That  feenhaft  schön. 

Ueberraschend  einfach  jedoch  ist  die  Ursache.  Eiszapfen 
sind  es,  welche,  das  Licht,  das  wir  hielten,  reflectirend,  einen 
so  wunderbaren  Eindruck  machten.  Auch  die  glänzende  Ta- 
chylytglasur  der  Wände  und  eine  die  Lava  überzieihende 
durchsichtige  Eiskruste  erhöhten  noch  den  Efiect  des  Ganzen. 

Die  herabhängenden  Eiszapfen  waren  von  der  verschie- 
densten Länge:  oft  verschwindend  klein,  oft  1 — 2  Fuss  lang, 
während  sich  vom  Boden  kleine  Eispyramiden,  Eiskegel  und 
Eisobelisken  erhoben,  oft  3— 4  Fuss  hoch.  Es  sah  sich 
niedlich  am,*  wie  die  Stalagmiten  mit  den  StalaktitoL  sich 
zu  berühren  strebten.  Das  Eis  an  den  Seitenwänden  dieser 
Zanbergrotte  hatte  gleichfalls  die  schönsten,  regelmässigsten 
Gestalten  angenommen,  deren  bizarres  Ansehen  eine  an- 
genehme Abwechselung  bildet  in  der  sonst  so  gleichförmigen 
Suvihöhle. 

Nur  ungern  verliessen  wir  diesen  wundersamen  Ort 
und  drangen  nun  weiter  vor,  in  der  Hoffiaung,  die  von 

Henderson  im  Jahre  1815  auf  einen  kleinen  Steinhaufen 
niedergelegten  Geldstücke  zu  linden.  Nach  einer  kur- 
zen Strecke  durch  etwas  sumpfigen,  allmählich  sich  ab- 
dachenden Boden  sahen  wir  allerdingB  die  Steinpjramide 
'  vor  uns,  aber  von  Münzen  oder  gar  Siegeln  war  aadh  mcht 
die  geringste  Spur  su  entdecken.  Nach  weitera  160  Schrit- 
ten wird  der  Weg  uns  durch  wild  durcheinander  aufge- 
thürmte  Lavablöcke  versperrt,  während  das  Dach  hier  so 
niedrig  ist,  dass  man  nicht  aufrecht  stehen  kann.  Wir  be- 
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£uideii  uns  am  ünstmleii  Ehude  des  Smisliellir.  Zwar  be- 
haupten einige,  sie  erstrecke  sich  noch  weiter  unter  der 
Lava  hin,  aber  wodurch  diese  Meiaung  motivirt  werde,  ist 
uns  unbekannt. 

Den  Mokweg  sa  der  ersten  Oeffiudig  legten  wir  in  weit 
kürserer  Zeit  nirttdc,  als  wir  zor  Hinreise  gebranolitittt- 
ten,  denn  die  nberall  in  der  Hoble  herrcwliende  eisme  Külte 
und  quälender  Hunger  beschleunigten  unsere  Schritte.  Im 
ganzen  waren  wir  sechs  Stunden  unter  der  Erde  gewesen. 
Der  Temperaturwechsel ,  als  wir  wieder  von  der  Sonne  durch- 
strahlte uid  dnrohwännte  Lnft  einathmeten,  war  sehr  fühl- 
bar. Wenn  man  im  Sommer  aas  einem  Kelkr  in  ein  Ge- 
wäcbsbans  gebt,  so  kann  der  üntersobied  nicht  grösser  sein. 
Jedenfalls  schien  es  uns  so,  die  wir  so  lange  Zeit  in  der 
Kälte  zugebracht  hatten.  Um  so  auffallender  war  uns  die 
scheinbare  Wärme  der  Luft,  als  das  Thermometer  in  der 
Sonne  nur  etwa  21  ^  C.  zeigte  und  wir  119s  rings  von  Biesen- 
gletschem  omgeben  sahen.  Vor  uns  erhob  sich  der  auf  un- 
geheuer breiter  Basis  ruhende  imposante  Eyrfksjdkull  mit 
dem  sonderbar  hervorragenden  Felsen  Kyn'ksgn)T)a,  nach 
drei  Himmelsgegenden  von  Lava  umgeben.  Weiter  in  der 
Feme  der  LangjökuU,  einer  der  grössten  Schneeberge  Is- 
lands, mit  seinen  Tiden  in  unbekannte  Wildniss  sich  verlie- 
renden  Gletscherfeldem,  und  im  Süden  der  Geitlandqökull; 
aDe  schneeig,  eisig,  kalt.  Es  war  «n  eigenthümliches Katur- 
gemälde,  alles  still  wie  der  Tod,  alles  leblos.  Wir  am  Ein- 
gange zur  Unterwelt,  mitten  in  der  schrecklich  zerstörenden 
Lava.  Auf  dem  Heimritt  durch  diese  öde  Gegend,  als  wir 
über  die  Surthöhle  uns  unterhielten,  drängte  sieh  uns  die 
sehr  naturliehe  Frage  auf,  wie  sie  entstanden  sd. 

Folgende  Ansicht  scheint  uns  die  annehmbarste.  Nach- 
dem ein  gewaltiger  Lavastrom,  vom  Balljökull  kommend 
und  um  die  Eyriksgnypa  fliessend  in  das  ganze  zwischen 
dem  Strütur,  Geitlandsjökull  und  Eyrik^ökull  liegende 
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Thal  steh  ergossen ,  dieses  gnm  bedeekt;  hatte  und  bereits 
zu  erkalten  begann,  entsprang  aus  dem  letztgenannten, 
jetzt  «löschten  Vulkan  ein  neuer  schmaler,  aber  desto 
heftigerer  LaTastrom,  dessen  Ursprang  wegen  der  Un- 
besteigbarkeit  das  E^ffbig^kidl  sich  nioht  verfolgen  ISssi 
Er  naimi  c^eselbe  l^tong,  die  der  erste  frühen  genom- 
ihen  hatte,  nämlich  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest.  Da 
er  aber  auf  die  altere  Lava  stiess,  so  suchte  er  dieses  Hin- 
demiss  zu  überwinden,  indem  er  sich  da,  wo  dieselbe  noch 
nicht  erkiUtet  im,  nSanlich  unten,  Bahn  brach  und  einen' 
nntenrdnchen  Kanal  enengte,  den  inzwisohen  erkalteten 
ohem-  TheQ  der  ältem  Lava  nntergraboid. 

Sein  Lauf  war  geschlängelt,  weil  w  hmner  dahin  strränte, 
wo  am  wenigsten  Hemmnisse  —  in  Gestalt  von  erkalteter 
Lava  —  sich  ihm  enl^egenstellten.  Allmählich  nun  nahm 
^Beser  Strom  an  Volumen,  somit  auch  an  Gewalt  ab  und 
begann  an  eraterren.  Dadnveh  dasi  er  abnahm  ,  mnseto  eUk 
zvnsohen'  der  eifcalteten  Krnste  der'  frnheni  LatB  und  ^Bam^ 
übriggebliebenen  Theil  des  neuen  Stroms  ein  leerer  Raum  bil-^ 
den ,  der  durch  die  in  ungeheuerer  Quantität  sich  entwickeln- 
den Gaae  noch  vergrössert  wurde,  indem  diese  den  Strom 
zugleich  zwangen,  tiefer  zu  fliesaen  und  vielleicht  den  obem 
Theil  hoben,  sich  einen  Ausweg^snehend.  Dieser  leere  Baum 
ist  der  Surtsheilir;  analoge  Weise  wmrdeii  wahrschein- 
lich £e  drei  andern  Höhlen  gebildet,  die  man  in  dem 
grossen  Lavafelde  findet,  nämlich:  ViÖgeymir,  durch  ihre 
Breite  ausgezeichnet;  Fömurettur  in  der  etliche  tausend 
Schafe  Platz  haben;  Nor^lüigahellir,  die  emen  Theil  des 
FlU8fle»N<»Mmga£|j6t,  wenn  er  überflieBst,  aafiiimmt  und  in 
dieErde  führt  DieSurtfa^ist  -TW  den  andern  devch  Utte 
zahlreichen  Nebenhöhlen  ausgezeichnet.  Die  Bildung  dieser 
lässt  sich  durch  eine  Stauung  des  unten  fliessenden  Lava- 


>)  Nadk  6hßmm  og  Pteon,  §.  85S. 
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Stroms  erklären,  welche  durch  die  erhärtete  entgegenstehende 
LaTa  entstanden  sein  kann,  sodass  der  Strom  sich  theilte. 
Ab  aber  durch  erneuten  Zufluss  diese  Stauung  aufhörte, 
floss  der  Hanptstrom  weiter  und  die  Lava  der  Seitenanne 

strömte  theilweise  wieder  zurück.  *j 


Hau  hat  die  Bildiing  sowohl  der  SorthoUe  wie  der  (Neben- 
hSUen  euch  auf  andere  Weise  au  erUären  vemieht.  Sie  sollen 
aidits  anderes  als  sehr  grosse  Bhuenräune  sein,  welehe  dnroh  reidi- 

liche  Gas-  nnd  DampfentwickelimgaP  in  ^fer  nodi  flüssigen  Lava  auf- 
gebläht  wurden.  Diese  Erklärung  passt  nicht  wohl  auf  die  Neben- 
höhlen des  Surtshellir,  indem  diese  durchaus  keine  blasenförmige  Ge- 
stalt haben,  vielmehr  einem  ehemaligen  Kanal  oder  dem  Bette  eines 
subterranen  Lavastroms  gleichen.  Ueberdies  ist  die  Streifung  der 
Seitenwände,  die  an  manchen  Stellen  auch  in  den  Nebenhöhlen  her- 
vortritt und  hier  und  da  mit  der  der  Haupthöhle  deutUch  einen 
spitzen  Winkel  bildet,  ein  sprechender  Beweis  dagegen.  Wohl  mag 
^e  Gas-  und  Dampfentwickelung  im  grossen  an  vielen  Stellen  zu  der 
gewölblcn  I^ana  der  HSUendeeken,  sowohl  der  grossm  wie  dar 
Ueiasn,  aidit  asweseaUieh  beigetrag«»  bahon;  aber  aUsm  doash  eine 
AnfbÜhnog  kann  keine  der  Hohlen  sieh  gebildet  haben,  denn  die 
Seitenwinde  weisen,  wie  gesagt,  allan  deutlich  anf  eine  andere  Ent> 
atehnngsweise  bin. 

Lnmeriiin  bleibt  eine  passende  Erklimngsweise  der  Bildni^  der 
Bohle  ein  nicht  leichtes  Problem.  Dass  indess  ein  Lavaatrom  vaiet 
einem  andern  noch  nicht  völlig  erkalteten  sich  Bahn  brechen  und 
dass  auch  Lava  mitunter  zurücktliessen  kann,  das  beweist  die  Eruption 
des  Skaptärjökull  im  Jahre  1783,  bei  welcher  beides  sich  ereignete. 
Siehe  den  Anhang  über  die  Vulkane. 
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Von  KalmaoBtimga  nacli  SaJsmyimi. 

Besteigong  des  Baola. 


Die  grossartige  Einfachheit  einer  isländischen  Gebirgs- 
landschaft wird  entweder  durch  ein  Lavafeld,  Gletscherherge 
(jöMarJ  oder  BasaltfelBen  herrorgerofeu.  Wo  diese  droi  Be- 
din^giiiflse  einer  charakteristiBch  isländischen  Landschaft  feh- 
len ,  da  bietet  die  Gegend  entweder  em  ödes ,  mit  vnlkamschem 
Sande  bedecktes  Hügelland  ohne  Tliierleben,  ohne  phanero- 
gamen  Pflanzenwuchs  dem  Auge  dar,  oder  es  hat  die  Natur  zur 
Sommerzeit  einen  schönen  grünen  Teppich  über  die  Tliäler 
nnd  Bergabhänge  ausgebreitet  Allenthalben  sieht  man  dann 
Sdiafheerden  und  Enhe  oder  Pferde  grasen.  Nicht  selten 
erfreut  das  Gezwitscher  einer  Wiesenlercbe,  euier  Drossel 
das  Ohr,  und  allerlei  andere  Vögel  huschen  im  Zwergbirken- 
und  "Weidengehölz  vorüber.  Isländer  sieht  man  jedes  Al- 
ters und  Geschlechts  ei&ig  mit  Heomachen  beschäftigt,  um 
die  allbelebenden  Sonnenstrahlen  nickt  nur  zu  gemessen, 
sondern  aucb  zu  benutzen.  Sogar  das  silberglänzende  Eis- 
wasser des  durdi  die  Wiesen  sieb  langsam  schlangelnden 
Stroms  scheint  sich  zu  erwärmen.  Solch  eine  Gegend  ist 
das  herrliche  Bjarnadalur,  an  dessen  Nordende  der  merk- 
würdigste Berg  Islands,  der  zuckerhutähnliche  Baula,  sich 
erhebt.  Ihn  gedachten  wir  in  einem  Tage  yon  Kaimans« 
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tunga  auB  zu  erreichen,  wiewohl  die  Reise  etwas  anstren^ 
gend  ist  Da  aber  der  directe  Weg  dorthin  nicht  gangbar 
war,  80  mnaBten  zwei  YoUe  Tagereisen  daranf  verwendet  wer- 
den. Die  erste  Inhrte  nns,  nachdem  wir  den  Fhns  NorÖlinga- 

tijot  gekreuzt,  in  westlicher  Richtung  am  Nordrande  eines 
augenscheinlich  sehr  alten  Lavafeldes  hin;  zu  unserer  Rech- 
ten war  ein  mit  Birken  sparsam  bekleideter  Bergabhang, 
die  Hiitarsida,  auf  dem  hier  nnd  da  ein  einsames  (Gehöft 
nne  daran  erinnerte,  dass  ee  in  diesem  Srmlichen  Lande 
nodi  Menschen  gibt.  Oft  kann  man  nnr  mit  Mühe  selbst 
in  geringer  Entfernung  die  mit  Rasen  bedeckten  elenden 
Bauerhütten  (Jvot )  unterscheiden.  Wo  nur  in  Island  Gras 
wächst,  da  sind  auch  Menschen,  die  kümmerlich  ihr  Leben 
fristen.  Erst  im  Norden  sieht  man,  mit  wie  wenigen  Be- 
dOrfiiisBen  der  Mensch  zu  leben  yennag.  Weil  ihm  der 
Luxus,  wml  ihm  das  durch  die  Givilisation  raffinirte  Ver- 
gnügen ganz  unbekannt  sind,  so  entbehrt  er  sie  auch 
nicht,  und  mit  mehr  Recht,  als  es  anfangs  scheint,  sagt 
jeder  Isländer:  « Mein  Land  ist  das  beste  unter  derSonnel» 
Jeder  lebt  glücklich  und  still  fiir  sich  hin,  «nicht  be- 
neidet, nicht  benddend»,  stolz  auf  seine  Heimat  und  seine 
Geschichte. 

Man  kann  sich  nicht  genug  wundem  über  die  Vater- 
landsliebe ,  die  den  Bewohnern  dieser  von  der  Natur  fast  in 
jeder  Hinsicht  stiefinütterlich  behandelten  Insel  eingeptianzt 
ist.  Ihr  Nationalstolz  und  ihre  Bildung  sind  es  Tomehm- 
lich,  welche  sie  aus  der  grossen  Masse  der  PoLunrolker  her- 
ausheben und  fast  in  die  gleiche  Reihe  mit  den  crrilisirten 
Nationen  Europas  setzen.  Man  thut  den  Isliindern  grosses  Un- 
recht, wenn  man  sie  mit  den  Eskimos,  Samojeden,  Tungusen 
und  Lappländern  in  eine  Kategorie  stellt.  Sie  gehören  gar 
nicht  einmal  zu  der  hyperboräischen  Menschenrasse,  der  diese 
Völker  zugezählt  werden  müssen,  sondern  sie  suqmI,  wie  be- 
reits früher  bemerkt  wurde,  skandinaTischer  Abkunft,  ein- 
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gewanderte  Norweger,  welche  sich  ein  volles  Jahrtausend 
unvermischt  und  unverdorben  als  eigenes  Volk  in  Island 
erhalten  haben.  Nicht  selten  versetzt  uns  das  patriarohft- 
lifloh  fidedlichie  Leben  des  iMsoheideBeiL  VoUcohens  um  meh- 
rere Jahrhundeirte  zurfiok  und  ihie  bisweilen  fiist  nnglwib- 
lieh .  primitive  Beschäftigung  und  Arbeit  erinnert  oft  ganz 
an  die  Zustände  eines  Urvolks.  So  beispielsweise  die  Art  und 
Weise,  wie  hier  zu  Lande  die  Wolle  von  den  Schafen  ge- 
wonnen wird:  man  mpft  sie  ihnen  ab,  wie  man  einem  Vogel 
die  Federn  ausmplt  Oft  sieht  man  daher  Sobafe,  die  halb 
genqvft,  halb  noch  mit  ihrer  dicken  WoUe  bekkidat  (ria^ 
was  mitunter  einen  recht  komischen  Eindruck  macht,  be- 
sonders wenn  au  der  einen  Seite  sänimtliche  WoUe  entfernt, 
an  der  andern  aber  stehen  geblieben  ist,  oder  wenn  sie  nur 
an  einzelnen  Stellen  ansgerupfb  wurde.  Solcher  Schafe  tra- 
fen wir  jetzt  yixAe  an,  als  wir,  weiter  nmck  Westen  yor- 
dringend,  in  bewohiitere  Gegenden  Samen.  Im  Süden  sahen 
wir  noch  lange  den  Berg  Ok,  im  Norden  (zur  Rechten) 
Gilsbakki  und  verschiedene  einander  zum  Verwechseln  ähn- 
liche Meiereien,  wie  Bjamastaöir,  Kolsta^ir,  Samstac^ir, 
torgautstadir  (von  Porgata,  ein  betretener  Weg),  Fjarhns 
(Yiehhaus).  In  KolstaÖir  brachte  uns  eine  frische,  baus- 
bäokige  Isländerin  Knhmildi,  welche  sie.  eben  gemolken 
hatte.  Als  einer  von  uns  sie  firug:  aHvaÖ  gamtnaU  ert 
Jju  stülka  min?r>  (Wie  alt  bist  du,  mein  Mädchen?)  raffte 
sie  ihre  ganze  Würde  zusammen  und  erwiderte  stolz:  vtlg 
er  giptlconali^  (Ich  bin  yerheirathetl)  Und  doch  zahlte 
diese  Frau  erst  16  Winter. 

Bei  ij&rhib  befindet  sich  eine  dunkle  Sdiluoht,  Fjärlgall 
genannt ,  und  dumpf  rauschend  wälzt  durch  die  zer^ 
rissene  Felsenkluft  ein  Sturzbach  sein  Schneewasser  der 


1)  FrilfaM  HdxtatiMn  fcbaat  jedoch  in  Iiknd  nidit  Sitte  m  lein. 
Siehe  hieiüber  Anhang  E. 
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immer  zu  unserer  Jbiiücen  in  emiger  Entfernung  hinflieflsea- 
daa  £L?itft  zu.  Als  m  hmeaa^fiDgia^^  flog  erschreckt  ein 
graeaar  SügetMiehar  (Mergms  meifgomHur)  wii^  der  ein- 
zige Vogel,  der     dem  Tage  geedioeBeii  würde.  Der  Bruder 

unsers  Wirthes  in  Kalmanstunga,  welcher  uns  als  Führer 
diente,  verliess  uns  in  Fjarhus.  Wir  hielten  den  Mann  für 
sehr  zürtlifih  und  UebeToU,  denn  an  allen  Gehöftea,  an 
denen  wir  Torbeikamen,  wniden  sänuntliche  Familienmil* 
gÜector»  Alt  und  jung,  Mann  und  Weib,  Herr  und  Knecht, 
Sohn  und  Toehtar  yon  ihm  nmannt,  gekueet  und  .geherzt. 
JBald  jedoch  sahen  wir,  dass  es  Landessitte  ist,  bei  Be- 
griissuiigen  olino  Rücksicht  auf  Stand,  Geschlecht  und  Alter 
sich  zu  küssen  oder  m.  umarmen. 

Nachdem  noch  eine  Sandüäche  durchritten  war,  -die 
aaganBofaeudieh  dae  ahe  Bett  dar  Ht^UI  ist,  gewählten  wir 
im  Süden  groeae  Dampiwolken  ans  einer  grasbewaoheenen 
Ebene  emporwirbeln ;  sie  entstiegen  den  heissen  Quellen  zu 
Reykholt  im  « Thale  des  Rauches».  Sir  George  Mackenzie 
welcher  sie  im  Jahre  1810  besuchte,  schreibt  Folgendes  über 
die  Hauptquelle: 

«Ungefähr  eine  (engliiche)  Meile  weiter  unten  am  £nde 
des  Thale  Hegt  der  Ti&i^ni-hyer,  eine  Gmppe  von  QvelkD, 
die  vielleicht  die  merkwürdigste  der  ganzen  Welt  ist.  Ein 
Fels  erhebt  sich  etwa  20  Fuss  aus  dem  Lehm  und  ist  un- 
gefähr 50  Ellen  lang,  aber  nicht  von  bedeutender  Breite. 
Dieaee  aoheint  ehedem  ein  Hügel  gewesen  zu  sein,  deaaen 
eine  Seite  ndt  Graa  bedeckt  blieb,  während  die  andere  weg- 
geriseen  oder  Tielleicfat  aerst&rt  wnrde  rar  Zeit,  ak  daa  beiaBe 


')  Travels  in  Icchnid  (Edinburgh  1801,  S.  4H).  auch  Ep- 

gert Olafsioji  og  Bjarni  l'alsson,  §.  175,  die  auf  das  lie«timmteste 
von  einem  vierfach  abwechsehulen  bpriulol  am  Tüngu-hver  sprechen, 
und  Ida  Pfeiffer,  «Reise  nach  dem  skandinavischen  Norden  und  der 
iMd  Mswl  im  Jalire  18l5o  (mite  Auflage,  Fetth  1855,  I,  190 
und  181). 
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Wasser  hervorbrach.  Angesichts  des  Felsens  liegen  nicht 
ireniger  als  16  Sprodel,  die  alle  wüthend  kochen  und  von 
denen  einige  das  Wasser  zn  einer  bedeutenden  Höhe  enq^r- 
werfen.  Einer  jedoch  verdient  ganz  besondere  Anfinerksam- 

keit.  Als  wir  uns  ihm  näherten,  bemerkten  wir  einen  hohen 
Wasserstrahl  an  einem  Ende  des  Felsens.  Plötzlich  ver- 
schwand dieser  Strahl  und  ein  anderer  stärkerer  erhob  sich 
nicht  mit  davon  za' einer  geringem  Höhe.  Anfangs  rer- 
mutheten  wir,  ein  Theil  des  Felsens  habe  nachgegeben  und 
das  Wasser  habe  in  dem  Augenblicke  einen  passendm  Aus- 
weg gefunden.  Unsere  Pferde  verlassend,  näherten  "wir  uns 
sofort  der  Stelle,  wo  dieses,  wie  wir  glaubten,  geschehen 
war;  kaum  aber  hatten  wir  sie  erreicht,  als  der  neue  Was- 
serstrahl verschwand  und  der,  den  wir  zuerst  sahen,  sich 
erneute.  Wir  bemerkten  zwei  unregelnuusige  Löcher  in  dem 
Felsen  etwa  eine  Elle  voneinander  entfernt,  und  wahrend 
aus  dem  einen  ein  Strahl  von  12 — 14  Fuss  hervordrang, 
war  das  andere  mit  kochendem  Wasser  angefüllt.  Eben 
hatten  wir  dies  beobachtet,  als  der  erste  Strahl  nachzu- 
lassen und  das  Wasser  in  dem  andern  Loche  zu  steigen  be- 
gann und  so  wie  der  erste  ganz  angehört  hatte,  erreichte 
der  zwmte  Strahl  seine  höchste  Höhe,  die  etwa  5  Fuss  be- 
trug. In  dieser  wunderbaren  Weise  spielten  die  beiden 
Wasserstrahlen  abwechselnd.  Der  kleinste  und  höchste 
dauerte  ungefähr  47^  Minute,  der  andere  etwa  3  Minuten. 
Wir  betrachteten  lange  diese  merkwürdige  Naturerschei- 
nung und  sahen  noch  oftmals  die  Strahlen  regelmassig  in 
dem  bestimmten  Zeiträume  abwechseln.» 

Wir  bedauerten  ungemein,  diese  alternirenden  Quellen 
nicht  besuchen  zu  können;  die  zu  einer  ungewöhnlichen 
Höhe  angeschwollene  Hvita  gestattete  uns  nicht  ohne  grosse 
Lebensgefahr  hinuberzureiten^  wir  mussten  daher  uns  mit 
der  Aussicht  auf  die  zahllosen,  der.  ebenen  Erde  entsteigen- 
den Dampfvrolken  begnügen.  Fünf  Jahre  nach  Mackenzie 
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besuchte  Ebeneser  Hendenon  diese  Quelleo*  Er  sagt  aber 
ausdrücklich,  er  habe  die  abwechselnd  springende  und  ruhende 
Quelle  —  des  Dampfes  wegen  (?)  —  nicht  sehen  können. 

An  Reykholt  knüpfen  sich  historische  Erinnerungen, 
die  nicht  nur  dem  Geschichtsforscher  von  Interesse  sind. 
Hier  wurde  am  23.  September  1241  der  berühmteste  Mann, 
den  Island  je  erzeugte,  ermordet;  hier  lebte  die  beiden  letz- 
ten Jahre  seines  Lebens  der  grosse  thatkiSftige  Snorri  Stur> 
luson.  Geboren  1178  zu  Hvam  am  HvamsfjörÖur,  wurde 
er  in  Oddi  erzogen  und  unterrichtet.  Bald  zeigte  sich  sein 
grosses  Schriftetellertalent,  aber  auch  seine  masslose  Herrsch- 
b^erde.  Durch  zwei  Yortheilhafte  Heirathen  Termehrte  er 
sein  kleines  Vermögen  so,  dass  er  Besitzer  mehrerer  Meie- 
reien, namentlich  von  BessastaÖir  und  Reykholt  wurde,  und 
sein  Einfluss  und  seine  Macht  nahmen  so  zu,  dass  er  auf 
dem  Alling  immer  mit  einem  Gefolge  von  vielen  hundert 
Personen  und  Bewaffneten  erschien  und  zweimal  lögsögu- 
maÖur  (d.  i.  Präsident  der  isländischen  Republik)  wurde, 
nämlich  zuerst  (tou  1215—18)  vier  Jahre  lang,  dann  (von 
1222—31)  zehn  Jahre  lang.  Ein  Lobgedicht  auf  einen  der 
mächtigsten  norwegischen  Fürsten  ^clbW^Tersohafite  ihm  des- 
sen Gunst.  Er  ging  nach  Norwegen  und  wurde  mit  den  gröss- 
ten  Ehren  überhäuft.  Als  Gegendienst  verpflichtete  er  sich, 
ganz  Island  dem  Jarl  za  unterwerfen  und  zwar  allein  durch 
seinen  mächtigen  Einfluss  und  sein  Ansehen  auf  der  Insel  Zu 
diesem  Zwecke  reiste  er  in  sein  Vaterland  zurück.  Um  seinen 
landesverrätherischen  Plan,  der  nicht  zur  Ausführung  kam, 
einigermassen  zu  entschuldigen,  sagte  er,  dass  er  gefürclitet 
habe,  der  Jarl  werde  mit  Kriegsmacht  Island  sich  unterwürüg 


')  Iceland;  or  the  Journal  of  a  residence  in  that  island  isli 
and  ISlü  (Edinburgh  1818,  II,  151).  Ilooker,  der  den  Tiingu-hver  im 
Jahre  1809  besuchte,  kannte  die  alteruirende  Quelle  nicht  und  hat  nichts 
von  ihr  gesehen  (Journal  of  a  tour  in  Iceland,  London  1Ö13,  I,  309). 
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machen.  Ob  dem  so  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Nach  viel- 
fachen ZwiBtigkeiten  in  Island  sah  er  sich  veranlasst,  irie^ 

der  na^h  Norwegen  zu  reisen,  wo  er  zum  Jarl  gemacht 
wurde;  aber  auch  da  fühlte  er  sich  nicht  sicher,  denn  sein 
£hrgeiz,  seine  Herrschsucht,  seine  Geldgier  und  seine  treu- 
lose Politik  hatten  ihm  auch  in  Norwegen  viele  F^de  zu- 
gezogen, und  er  kehrte  deshalb  im  Jahre  1239  nach  seiner 
Heimat  zurück,  wo  er  noch  zwei  Jahre  ruhig  lebte,  bis  sein 
eigener  Schwiegersohn  ihn  ermordete,  um  sich  in  den  Be- 
sitz seiner  grossen  Güter  zu  setzen.  Wie  Cäsar  erhielt  er 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  ein  Billet,  in  dem  die  Absicht 
seines  Mörders  ihm  geofienbart  vnirde.  Da  es  aber  in 
einer  ihm  unbekannten  Runenschrift  ver&sst  war,  konnte 
er  es  nicht  lesen. 

Wenn  auch  Snorri  Sturhison  in  seinem  Leben  nichts 
weniger  als  mustergültig  war,  so  ist  er  dagegen  in  seinen  Wer- 
ken unerreicht.  Drei  sind  es  vornehmlich,  die  ihn  unsterblich 
machen:  die  «^HeimsMngla  Sagai^  oder  Königschronik,  ein 
historisches  Meisterwerk;  die  neuere  uEädait  und  der 
nHättahjktU'»* 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Perlen  der  skandi- 
navischen Literatur  näher  einzugehen,  wir  müssen  uns  da- 
mit begnügen,  sie  genannt  zu  haben,  und  setzen  unsere 
Reise  nach  Noröttmga  fort. 

Bei  dem  Geh^  SidnmM  wendet  sich  der  Weg,  der  bis 
dahin  eine  westliche  Richtung  verfolgte,  in  einem  rechten 
Winkel  nach  Norden  und  führt  durch  wohlgepflegtes  Weide- 
land eine  kleine  Anhöhe  hinauf.  Die  erstaunliche  Menge 
der  schönen  goldgelben l)otterhlumen  (Calfha  palustris,  islän- 
disch hehjasoleyg  oder  hofbladha  und  hofgras)  verlieh  dem 

Die  Aniuilen  sagen  von  üim:  «Bann  var  mah  vrtr  oi  mafg^ 
frö^j  höftingi  inxkiXl  oh  altegvitr.n  Er  war  ein  Mann,  weise  und 
vielwiMend,  ein  Fürst  gross  und  venddagen.  (Sttfn  til  aögu  ialands^ 
Kopenhagen  1860,  II,  1,  29.) 


Digitized  by  Google 


115 


Hügel  einen  freundliclien  Anblick.  Diese  Pflanze  wächst  in 
grösserer  Menge  mu^  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen, 
vo  «U»  ^am.iaimer  wohlydiingt  und  leicht  gehalten  ^ird. 
Sie  ist  dftber  1[h*T9ftp4fflfi  stets  ein  sicbcnrer  Anhitltp^plrti 
denn  wenn  man  ans  der  Ferne  im  Grttnen  einen  solchen 
gelben  Fleck  sieht,  so  kann  man  überzeugt  sein,  dass  eine 
menschliche  Ansiedelung  in  der  Nähe  ist.  Auf  der  Hügelhöhe 
angelangt,  überraschte  uns  freudig  der  Anblick  der  herr- 
lichen spitzen  Kegelform  der  Baula,  das  unerreichte  Ziel 
mandies  frnheni  Beteenden.  Anf  der  andern  Seite  der  An- 
höhe, die,  wie  die  Hritiursida,  ans  Basalt  hesteht,  ent* 
dockten  wir  die  schönsten  Stilbite  und  Mesotype,  die  wir 
jemals  gesehen.  Wir  sammelten  von  den  Trachtexempla- 
ren,  so  \ie\  wir  nur  zu  tragen  vermochten,  und  mit  jgrossem 
Widerstreben  Terliessen  wir  den  ergiehigen  Fnndort  nnd 
eilten  schwerbeladen  im  Gäk/p  dan  weit  voransgerittenen 
Führern  nach.  Sie  hatten  inzwischen  mit  den  Packpferden 
einen  kleinen  Fluss,  die  t*vera,  Nebenfluss  der  Hn'tä,  ge- 
kreuzt und  waren  am  jenseitigen  Ufer  bereits  mit  dem  Auf- 
schlagen des  Zeltes  beschäftigt.  NorCtünga  ist  der  Name 
des  Minai>li^n  Gehöfts,  wo  wir  die  helle  Nacht  .zubrachten 
mit  der  Aussicht  auf  die  über  die  nächsten  Berge  hoch 
henrorragende  Baula.  In  dieser  Nacht  wurde  unser  Zelt 
von  dem  überaus  heftigen  Winde  fast  umgeweht,  auch  fiel 
der  erste  liegen  darauf  nieder.  Am  folgenden  Morgen 
brachte  uns  eine  theilnehmende  Isländerin  Kaüee,  Milch, 
Butter,  Schwarzbrot  und  heisses  Wasser  für  unsere  Bouil- 
lonessenz in  das  Zelt 

Gleich  nach  dem  Frühstück  brachen  wir  auf,  um  möglichst 
bald  die  Baula  zu  erreichen.  Das  Wetter  war  so  günstig, 
dass  es  das  Gelingen  nnsers  Plans,  die  Baula  zu  besteigen, 
versprach.  Ein  dreistündiger  lütt  brachte  uns  auf  eine 
Beighöhe,  Kallsfell  genannt,  Ton  wo  aus  wir  die  pracht- 
vollste Aussicht  anf  das  ausserordentlich  tiefe  Bjomadalur 
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und  eine  wilde  malerische  Bergscenerie  hatten.  Uns  gegen- 
über und  zur  Linken  erly)ben  sich  hohe  zexrissene  Berge 
mit  horizontaler  Ablagerung  des  Basalts,  welcher  in  Reihen 
senkrechter  Säulen  zerklüftet  war;  rechts  stand  majestötisch 

die  \suiiderschöne  Baulapyramide,  und  der  von  den  Felsen- 
"wänden  eingeschlossene  Thalgrund  war  mit  dem  üppigsten 
bachdurchrieselten  Grün  bedeckt.  Eine  kleine  Meierei  liegt 
am  Nordende  des  Thals,  daher  sie  auch  Dalsmynni  (Thal- 
mündung) genannt  wird. 

Der  Felsenweg,  das  abschüssige,  mit  grossen  beweglichen 
Steinblöcken  bedeckte  Thalgehange  hinab  war  nicht  gefahr- 
los. Nachdem  wir  endlich  im  Bjarnadalur  angelangt  waren, 
stand  nur  noch  ein  Hinderniss  uns  entgegen:  die  reissende 
Nordrä,  der  bedeutendste  Nebenfluss  der  ByHL  Doch  auch 
sie  war  bald  durchritten  und  nach  einem  kurzen  Galop 
über  das  ebene  Wiesenland  sahen  wir  uns  in  Dalsmynni  am 
südlichen  Fusse  des  Baulabergs. 

«Hier  ist  es  schön,  hier  lasst  uns  Hütten  bauen!»  er- 
tönte es  da  einstimmig.  Unser  Zelt  wurde  eilig  aufgeschla- 
gen, rasch  etwas  Kaffee  zu  sich  genommen  und  gleich  dar- 
auf, um  2  Uhr,  die  schwierige  Arbeit  unternommen,  die 
Baula  zu  besteigen. 

Das  Wetter  war  ausnehmend  schön.  Kein  Wölkchen 
am  Himmel  und  die  Soniienwarme  nicht  drückend.  Zuerst 
ging  es  eine  terrassenförmig  ansteigende  Anhöhe  hinauf^ 
welche  uns  auf  eine  mit  Wacholdersträuchen  (Juniperus 
eommums)  reichlich  bewachsene  Ebene  brachte.  Hier  war 
es  des  Triebsandes  wegen  nicht  nur  unangenehm,  sondern 
auch  gefährlich  weiter  vorzudi-ingen.  Es  glückte  uns  je- 
doch, eine  Stelle  zu  finden,  von  wo  wir  ungefährdet  bis  an 
den  Fuss  des  eigentlichen  Kegels  gelangen  konnten.  Es 
dauerte  Tolle  zwei  Stunden,  ehe  wir  diesen  erreichten.  Die 
Wanderung  bis  dahin  war  höchst  einförmig  und  ermüdend. 
Von  Pflanzen  und  Insekten  oder  gar  Vögeln  fanden  wir 
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ausser  einigen  Carabiden  durchaus  nichts  Erwähnenswert  hes. 
Das  Einzige,  was  einige  Abwechselung  darbietet,  ist  ein 
12  FnsB  hoher  Wasserfall,  weloher  von  einer  Terrasse  zu 
einer  tiefem  sttot;  der  ihn  hüdende  Bach  diente  uns  als 
Wegweiser  su  dem  eigenttiehen  KegeL  Dieser  erhebt  sich 
mit  einem  Böschungswinkel  von  38  Grad  und  besteht  aus 
Trachyt,  welcher  stellenweise  in  mächtige  Säulen  zerklüftet 
ist,  die  in  wildester  Unordnung  übereinander  gethürmt  sind. 
Es  scheint,  als  ob  ein  gewaltiger  Biese  sich  damit  besohäf- 
ttgt  habe,  einen  Stein  auf  den  andern  zu  werfen,  bis  der 
hohe  Borg  daraus  wurde. 

Wer  wie  so  mancher  Tourist  die  Besteigung  des  höch- 
sten Aschenkegels  des  Vesuv  «unsäglich  anstrengend  und 
ermüdend»  nennt,  für  den  ist  die  Besteigung  des  B^ula- 
kegels  eine  Au%abe,  die  an  das  Unmögliche  streift.  Daher 
sagt  auch  ein  älterer  Beisender  im  Jahre  1809:  es  sei  noch 
niemals  irgendjemand  gelungen,  die  höchste  Spitse  zu  er- 
reichen (Hooker,  a.  a.  0.).  Saitorius  von  Waltershausen 
schreibt: 

«Von  besonderm  Interesse  für  die  Geologie  Islands  ist 
der  Trachyt  vom  Banla.  Obgleich  wir  diesen  Berg,  der  zu 
den  merkwürdigsten  Islands  gehört,  einer  ansföhrlicheni 
Untersuchung  zu  unterwerfen  gedachten  und  hauptsächlich 

in  dieser  Absicht  von  Reykjavik  aufgebrochen  waren,  s^o 
wurde  doch  die  Ausführung  unsers  Plans  infolge  des  über- 
aus ungünstigen  Wetters  zu  einer  reinen  Unmöglichkeit. 
Wir  gelangten  zwar  bis  zum  Fusse  des  Baula,  dessen  hohe 
Pyramide  auweilen  um  Mittemacht  wie  ein  Gespenst  im 
Kebel  mchien,  aber  bald  wieder  verschwand,  je  nachdem 
der  Wind  die  grauen  Gewölke  an  ihr  vorübertrieb.» 

Die  Trachytsäulen  daselbst  sind  drei-  bis  neunseitig  und 
Ton  der  schönsten,  regebnässigsten  Fonn.  Die  Bruchstücke 


«Fbysiaeh-gttognyhiielie  SloHe  von  Idaad»,  S.  97. 
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messen  oft  9  Fuss  in  der  Länge  und  1  i  uss  im  Durch- 
messer und  sinken  aef  Fingerdicke  zu  den  zierUchsten  Ge- 
stalten herab.  Sie  wurden  und  werden  in  Hyammar  (im 
NorMrdalnr),  in  NorOt&nga,  in  SiÖnmM  und  in  Sgar6ar- 
holt  zu  Bau-  und  Grabsteinen  benutzt,  und  man  findet  letz- 
tere an  diesen  Orten  mit  Inschriften  bedeckt,  aber  diese  sind 
nicht,  wie  manche  berichten,  in  Runen  abgefassti  welche  in 
ganz  Island  überaas  selten  geworden  sind. 

Es  ist  uns  kaum  ein  Reisender  bekannt,  welcher  die 
höchste  Baolaspitie  erkbmmen  hätte.  Um  sie  su  erreichen, 
ist  Tor  allem  Ausdauer  und  gutes  Wetter  nothig.  Diese  beiden 
Dinge,  die  uns  auf  der  ganzen  Reise  nur  selten  verlassen 
'  haben,  begleiteten  uns  auch  heute  auf  die  Baula  und  voll 
Zuversicht  begannen  wir  den  sdiwierigsten  Theil  der  Be- 
steigung. Es  ist  dies  nidit  nur  eine  äiueerst  mühselige 
und  langwierige,  sondern  auch  ein  geföhrMolMr  Arbeit, 
indem  ^  lose  aufgehäuften  Steinblöcke  immerwährend 
unter  den  Füssen  wegrollen.  Wir  mussten  daher  sehr 
Acht  haben,  nicht  hintereinander,  sondern  nebeneinander 
hinanzusteigen,  da  die  Blöcke  oft  durch  blosse  Berührung 
in  farcl^bacen  ^rüngen  den  Bergabhang  hinuaterstUrzen. 
Um  6  Uhr  abends  beflamden  wir  uns  auf  der  Spitse  des 
Kegels.  Ungef  ä)ir  auf  der  Mitte  desselben  zeigte  das  Ther- 
mometer auf  dem  fortwährend  den  Sonnenstrahlen  ausgesetz- 
ten Trachyt  nur  17°  C.  und  auf  dem  Gipfel  12°  C. 

Die  Rundsicht  yon  oben  ist  überraschend.  Unser  Ge- 
sidit  behenrsehte  einen  muM  kleine  Theil  Islands:  Schnee- 
berge,  Tfailer,  Flüsse  und  Seen.  Das  Meer  siehi  man  nicht 
Zwar  -waren  die  Berggipfel  nicht  alle  wolkenlos,  aber  die 
meisten  sahen  wir  sehr  schön  hervortreten.  So  namentlich 
im  Osten  den  Eynk^ökuU,  dahinter  den  Ungeheuern,  noch 


I)  Ebeneier  Hendenon  begann  die  Besteigung,  mosste  aber  bald 
des  Begens  imd  Nebels  wegen  mkehren  (IttHmä,  II,  188). 
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unerfonobtiii  ItangjökuU  mit  dem  Gehlandijökill,  den  wir 
in  jener  taghdlen  Nacbt  willenlos  pasnrten,  ümer  den 

Strutur,  auch  den  Berg  Ok  konnten  wir  erkennen,  und  un- 
sere Reise  von  Kabnanstünga  aus  wie  auf  einer  Landkarte 
Yeriblgen.  Der  sonderbar  gestaltete  Vulkan  Skjaidbreid  wei- 
ter südlich  war  ebenso  wie  der  SkarÖsbeidi  in  Nebel  ge- 
hüllt Im  Westen  nnd  Nivden  sind  keine  beaonden  her- 
Tortr^tenden  Berge,  dagegen  im  Bilden  das  sobSne  Bjama- 
dalur,  welches  so  lebhaft  an  das  Lauterbrunnerthal  er- 
innert. Zwischen  den  umliegenden  Hügelreihen  und  Berg- 
rücken in  Ost,  öüd  and  ^ord  zählten  wir  nicht  weniger  als 
ST  Seen. 

Wer  an  Schwindel  leidet,  darf  die  Banla  nicht  beslsigen. 
An  der  Nordoetseite  ist  eine  vollkommen  senkrechte  Berg- 
wand von  mindestens  1000  Fuss  Tiefe.  Oben  am  Rande 
sind  die  Trachytstücke  und  das  Geröll  so  leicht  beweglich, 
dasB  ein  kraftloser  Fusstritt  genügt,  eine  grosse  Masse  in 
Bewegm^  sm  eeteen.  Dumpf  dxiUmend  n^t  sie  den  grfiss- 
Uchen  Abgrund  hinab,  um  «nten  in  nngeheaem  Sätzen  noch 
weiter  zu  httpfeiL  Diese  senkrechte  Beigwand  zeichnet  die 
Baula  vor  allem  aus. 

Wir  bedauerten  ungemein,  nicht  im  Staude  zu  sein,  ihre 
Höhe  zu  messen.  Auf  der  neuesten  Karte  von  Island  (von 
0.  Ölsen)  ist  zwar  das  eine  tri|Eon<»netnsche  Messung  an- 
deutende Dieiaek  auch  anf  der  Bauk  angebracht,  aber  Ter- 
oieBÜicbt  wurde  das  Besultat  unsevs  Wissens  nirgends,  so- 
dass die  Höhe  der  Laula  und  die  der  Bergwand  au  der 
Nordostseite  noch  unbekannt  ist.  Der  Schluss,  dass  sie  nicht 
mehr  als  2500  Fuss  hetrageu  könne,  weil  bei  dieser  Hölie 
in  Island  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  anfangt,  die  Baula 
aber  im  Somoner  faßt  sdmeefirei  ist,  scheint  nicht  haltbar, 
denn  die  AbhSnge  des  Bergs  sind  zu  steü,  als  dass  Sdinee 
darauf  liegen  bleiben  könnle.  Wir  schätzen  die  Baulabi&he 
auf  3000—3500  Fuss. 
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ünverhältmsBmäBBig  kleiner  und  niediiger  ist  die  Ideine 
Banla  ßitla  Baula ) ,  nordnordostw&rts  Yon  der  grossen  ge- 
legen; es  ist  ebenfalls  ein  spitzkegelförmiger  Berg,  Avelelier 
auf  seiner  einen  Seite  mit  einem  halbkreisförmigen  wall- 
artigen Bergkamm  umschlossen  ist,  der  bis  zur  Mitte  des 
Kegels  emporsteigt  Mit  dem  umgebenden  Wiesengrün,  wel- 
ches stark  gegen  die  nackten,  sonderbar  geformten  Felsen 
contrastirt,  yerleikt  dieser  Berg  der  eigenthümlichfin  Land- 
schaft einen  fesselnden  Reiz. 

Das  Einzige  auf  dem  Gipfel  der  grossen  Baula,  was  an 
frühere  Besteiger  erinnerte ,  war  eine  3  Fuss  hohe  Pyramide 
ans  Trachytsäulen  angeführt  In  sie  hinein  «wurde  ein 
"Bleohkasten  gelegt,  der  nnsere  Karten  enthielt;  Namen, 
Stand,  Vaterland  der  drei  Besucher  nebst  Datiim  sind  genau 
darauf  angegeben.  Wie  lange  mag  es  dauern,  bevor 
künftige  Reisende  sie  finden!  In  Island  selbst  haben  wir 
niemand  angetroffen,  der  die  Baula  je  bestiegen  hätte. 

Von  schrecklichem  Durst  geplagt,  den  wir  durch  Schnee 
vergebens  zu  loschen  suchten,  traten  wir  den  Rückweg  an. 
Dieser  war  noch  gefährlicher  als  die  Besteigung.  Da  es 
allzu  viel  Zeit  kostete,  auf  demselben  Wege  hinabzusteigen, 
auf  dem  wir  hinaufgeklettert  waren,  so  wandten  wir  uns 
etwas  nach  der  Westseite  hin,  wo  der  Berg  mit  brocke- 
Ugem  Trachytgeröll  bededrt  ist  Hier  Tersuchten  wir  wie 
auf  einer  abhängigen  Schlittenbahn  hinabKugleiten,  unge- 
heuere Felsmaesen  vor  uns  den  steilen  Abhang-  hinab- 
rollend, sahen  uns  aber  bald  genöthigt,  das  gefährliche 
Wagniss  zu  unterlassen,  denn  jeden  Augenblick  konnten  wir 
auf  einen  hervorstehenden  Trachytblock  stossen,  der  uns 
mindestens  ein  Bein  gekostet  hätte.  Wir  musstoa  somit 
Schritt  vor  Schritt  hinabsteigen,  stets  besorgmid,  da»  Schutt 
über  unsem  Häuptern  sich  loslösen  imd  herabstüneen  könnte, 
und  gestanden  uns,  als  wir  nacK  drei  Stunden  unser  Zelt 
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erreichteii,  dass  tob  allen  Bergen,  die  unser  Fuss  betrat, 
die  Baula  am  schwersten  zu  besteigen  ist. 

Mit  Hinblick  auf  die  vielen  Seen  in  der  Umgegend  hat- 
ten auf  der  Baula  höchstem  Gipfel  beschlossen,  einen 
ganzen  Tag  dazu  zu  bemitzen,  mn  Wasserfogel  zu  schies- 
sen.  Wir  durften  hoffiBn,  ihrer  nieht  wenige  anzutreffen, 
braelien  daher  am  nBehsten  Morgen  in  aller  Frühe  auf  und 
ritten  das  ganze  Bjarnadalur  hinunter  durch  ein  Lavafeld, 
bis  wir  an  einen  hufeisenförmigen  See  kamen.  Hier  brütet 
auf  einer  kleineu  Insel  die  MantelmÖTe  (Lanka  marinusj^ 
ihre«  dunkelgefarbten  Rfiokens  wegen  im  den  Isländern 
Svar&Mkur  genannt  Kaum  mur  ein  Sohnss  auf  einen  dieser 
schönen  Vögel  gefidlen,  als  hinter  uns  schallendes  Hohn- 
gelächter ertönte;  wie  konnten  wir  Menschen  in  dieser  ein- 
samen Gegend  vermuthen?  Das  Hohngelächter  hielt  noch 
lange  an,  ohne  dass  wir  seine  Urheber  entdecken  konnten; 
endlich  gewahrten  wir,  einen  Felsvorspning  erklimmend, 
mitten  im  See  den  befiederten  Demokritos.  Ein  pracht- 
Toller  Eistanoher  war  es,  der  die  einer  menidillehen  Stimme 
täuschend  ähnlichen  Laute  von  sich  gab  und  uns  zum 
besten  haben  zu  wollen  schien;  denn  wiewohl  wir  mehrere 
Stunden  hinter  Felsen  versteckt  auf  dem  Anstände  lagen, 
kam  der  schöne  Vogri  nicht  einen  AngenUiok  auf  Sohnss- 
weifte  nns  nahe,  sondern  hielt  sich  immer  mitton  im  See 
anf  Seine  Stimme  Uang  übrigens  bisweHen  auch  wie  ein 
heulendes  Jammern  und  in  den  umliegenden  Bergen  hallte 
das  Echo  schauerlich  wider. 

Auf  dem  Kückritt  kamen  wir  nocb^an  mehreren  kleinen. 
Seen  Torttber,  erlegten  einen  schönen  Taucher  (Col.  rufih 
pilaris},  sonst  aber  wenige  Wasserrögel  (Eisenten  and  Pha- 
laropen).  Sohneehfthner,  die  in  Menge  geschossen  wurden, 
mussten  uns  für  die  verlorene  Zeit  entschädigen. 
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Ton  Dalsrnjniii  nach  HelstaAir 

ibar  ^oioMMteMr  vsd  ^bioli  die  WMam  HalteTwdaheidi. 


Die  Noröra,  aii  deren  rechtem  Ufer  wir  nuiiinekr  eine 
ganze  Tagereise  lang  hinaufritten,  sie  bis  zu  ihrer  Quelle, 
dem  hochgelegenen  Uoltayöröavatn  verfolgend,  ist,  wie  die 
meifftea  flüBse  Idaade,  tin  raaseiuler  Gskk§iaetoam  nik 
tiidls  mikteeiisen,  thefls  ockwsdbem  Wastw.  Eine  Oas* 
cade,  die  dienr  Fhm  niefat  wMt  tob  seneni  Ursprünge 
1}lldet,  ist  durch  den  auf  thonigem  Boden  gesckmolzenen 
Schnee  vollständig  braun  gefärbt,  wobei  man  lebhaft  an 
Katfee  erinnert  wird.  Die  meist  abschüssigen,  bisweilen 
«ehr  ateümii  Ufer  4m  NoiM  eiad  ana  {prässton  TlMil  mak 
ESa  oder  niü  gefromem  Schnee  bedeckt  Eine  adldie  Eis- 
decke ülmMolct  oft  den  ganzen,  allerdings  nicht  breiten 
Strom,  und  will  man  hinüber,  so  ist  man  sich  ihi-  anzuver- 
trauen genütlügt,  wobei  unter  den  Füssen  fortwährend  das 
«doonerähnliche  Brausen  einen  fast  unheimlichen  Eindruck 
maaht.  Ueberhaapt  ist  die  ganse  von  der  NorM  in  ibrem 
obem  Laiile  dttfobstrümte  Gegend  eine  leblose  «ohaaaeriifhe 
Wildnlss.  Kahle  Berge,  zaldloee  grössers  und  kleinere  Berg- 
flüsse ,  die  rasches  Reisen  durch  solche  unwirthliche  Länder- 
strecken unmöglich  machen,  einzelne  grössere  Schneefeldor, 
die  oft  das  Gewicht  eines  Menschen  oder  Pferdes  nicht  zu 
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tragen  Termögen,  daher  durchbrechen  und  so  den  ermüde- 
ten Wanderer  nöÜiigen,  sie  zu  umgehen,  endlich  der  fast 
gäaBliohe  Mangel  an  «mmalischem  «ad  T09etabüiich«m  Le- 
ben und  eme  Teuperatar  von  6— -8*^  C:  dm  aUes  ist  niclit 
geeignet,  die  Rdse  angenehm  m  maelien.  Der  enie  Theil 
derselben  war  indess  nicht  so  öde  und  ^vüste,  da  sahen  wir 
noch  Menschen  und  grüne  Wiesen,  wie  in  dem  schön  gelegenen 
Dalsmyiini,  welches  ^ir  um  7  Uhr  morgens  verliessen.  £& 
hemohte  ein  diokter  Nebd,  der  die  ganze  Baoln  unaern 
Blicken  entzog  und  erst  Tersdiwaad,  ab  wir  gegen  Norden 
nns  wendend  das  kleine  Q«b5ft  DyrastaMr  erreichten,  von 
wo  der  Weg  dui-ch  einen  Sumpf  nach  dem  nahegelegenen 
Priesterhofe  Hvammur*)  führt.  Hier  bot  man  uns  vortrefF- 
lichen  Kaffee  an,  aber  das  Loshämmem  der  vielen  aosge» 
neichnet  schönen  StiUbite  nnd  Meeolype  ans  den  «nia^ebeno 
den  Maodelsteinfeken  Uesa  ma  keine  Zeil  ihn  zn  würdigen. 

Wir  hedanerten,  in  Hfaainrar  den  P&rrsr  ShrA  Benedikt 
Kristjansson,  au  den  uns  Herr  Dr.  Hjaltah'n  in  Reykjavik 
empfohlen  hatte,  nicht  anzutreffen.  Er  war  nach  dem  Nord- 
lande gereist.  Daa  hielt  uns  indess  nicht  ab,  seine  Woh- 
nung zu  beaichtigen,  welche  zu  den  beeten  gehört,  die  wir 
bisjetzt  im  Lande  selbst  betreten  haben.  Audi  die  Kirche 
ist  die  schönste  nnd  grösste,  die  wir  noch  gesehen.  Bs  ist 
eine  adalkirkja  (Hauptkirche).  Die  sechseckige  Kanzel  ist 
an  der  Seite  angebracht  und  mit  roher  Malerei  verziert. 
Ueber  dem  Altar  hängt  ein  sehr  schlechtes  Bild,  das  Abend- 
flftahl  darstellend,  nndä  einem  kleinen  Schranke  entdeckten 
wir  eine  Flaadie  Rotwein,  einen  zinnernen  TsUer  nnd  Kelch 
nebet  zw«i  Leochtem;  das  war  der  Inhalt  des  Kirdileins, 
dem  selbst  ein  Taufbecken  fehlte.  Der  Kirchhof  ist  höchst 
dürftig.  Grabsteine  fanden  wir  auf  allen  isländischen  Kirch- 
höfen, die  wir  besuchten,  nur  ansnahmsweise.  Hier  dienten 


>)  firauMmfr  bedeutet  ein  kleinee  ThaL 
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einige  Trachytsäulen  der  Baula  dazu,  auf  denen  kurze  In- 
schriften eingegi'aben  und  die  mit  einem  niedrigen  hölzernen 
Geländer  umzäunt  waren.  Alle  Kirchen  ohne  Ausnahm^ 
die  wir  in  Island  gesehen,  sind  mit  einem  B — 4  Fuss  hohen, 
mit  Gras  bewachsenen  Erdwall  oder  auch  einer  Steinmauer 
oder  Lavamaner  umgeben,  die  zugleich  die  Kirche  mit  dem 
Kirchhofe  einschliesst.  In  diesen  findet  sich  stets  nur  ein 
Eingang,  welcher  der  Kirchthür  gegenüberliegt  und  an 
dem  meistens  das  Glockenhäuschen  angebracht  ist;  ein  Thurm 
auf  der  Kirche  ist  überaus  selten. 

Auf  unserer  Weiterreise  Ton  Hvammur  aus  begleitete 
uns  eine  schmucke  IsUmderin,  um  uns  den  Weg  zu  zeigen. 
Nach  Amazonenart  schwang  sie  sich  behende  auf  eins  un- 
serer frei  mitlaufenden  Pferde,  statt  des  Sattels  ein  Schaf- 
fell auf  dessen  Rücken  legend,  und  sprengte  im  Galop  uns 
voran.  Die  meisten  Isländerinnen  reiten,  wie  unsere  ross- 
bezwüigende  skiBM^  nach  Männersitte,  jedoch  gibt  es  -auch 
Frauensättel  von  besonderer  Art;  sie  ähneln  bequemen  Stüh- 
len mit  halbki-eisförmiger  Lehne  und  sind  mit  einem  an 
zwei  Seilen  hängenden  Bret  für  die  Füsse  versehen.  Die 
Decken  sind  oft  reich  verziert  und  gestickt,  die  Kanten  mit 
Messingfiguren  beschlagen. 

Nachdem  wir  durch  öde  Steinfelder  immer  am  linken 
Ufer  der  Nordrä  eine  Stunde  lang  hingeritten  waren,  ge- 
wahrten wir  ein  schönes  Bergprofil,  eine  Abli^erung  von 
gelbbraunem  Tuff,  von  drei  parallelen  dunkelschwarzen  Ba- 
saltgängen  durchsetzt,  welche  sich  auf  ihrer  Oberfläche  zu 
dner  mächtigen  Decke  von  Basalt  aasbreiten,  die  in  un- 
zahlige senkrechte  Säulen  gespalten  ist  In  dem,  letzten 
bewohnten  Orte  (Fomihvammur)  verliess  uns,  nach  einem 
unsäglich  langen  einförmigen  Kitte,  die  kühne  Reiterin  und 
an  ihre  Stelle  trat  ein  schöner,  stattlicher  Mann  mit  einem 
prächtigen  blonden  Barte,  in  einen  langen  Mantel  gehüllt; 
sein  Käme  ist  Sigurdur.  Ex  übernahm  es,  uns  durch  die 
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unbewohnte  Wildniss  bis  nach  t^öroddBstaÖir  zu  führen. 
Diese  Wildniss,  welche  Holiay5r5aheidi  beisst,  nimmt  hier 
in  FornihTammnr,  wo  das  Thal  der  Nor6r4  (Norftrardalnr) 

aufliört,  ihren  Anfang.  Unser  Mittagsmahl  nahmen  wir 
gegen  2  Uhr  trotz  der  Kälte  im  Freien  auf  dem  Grase 
ein;  in  dem  Hause  nämlich  war  es  gar  zu  unreinlich  und 
dunkel  und' überdies  herrschte  daselbt  ein  eigenthümiicher 
sehr  schlechter  Geruch,  den  wir,  da  er  uns  im  Verlauf  der 
Heise  oftmals  entgegentrat  und  sich  nicht  naher  beschreiben 
l&sst,  kurz  den  isländischen  nannten.  Mit  dem  die  meisten 
Räume  erfüllenden  Rauche  verbunden,  macht  er  einen 
langem  Aufenthalt  in  einer  isländischen  Wohnung  niedern 
Banges  für  einen,  dsx  nicht  Isländer  ist,  fast  unerträglich. 

Der  Schluss  der  Tagerdse  führte  uns  durch  eine  der 
Ödesten  und  schauerllohBten  Gegenden,  die  es  yielleicht 
gibt.  Den  unbeschreibHch  traurigen  Charakter,  den  eine 
solche  Landschaft  hat,  wollen  wir  zu  schildern  nicht  ver- 
suchen, denn  kein^  Worte  vermögen  den  Eindruck  wieder- 
zugeben, den  sie  auf  Fremdlinge  aus  fruchtbaren,  schönen 
und  dvilisirten  Ländern  ausübt  Eins  nur  machte  uns 
grosse  Freude.  In  der  sonst  leblosen  Gegend,  wo  höchstens 
einige  einsame  Raben,  den  Isländern  düstere  Vorboten  des 
Todes,  lanj^samen  Flugs  uns  umschwebten,  erblickten  wir 
plötzlich  in  grosser  Entfernung  einen  weissen  Punkt,  den 
wir  an&ngs  für  Schnee  hielten,  als  er  sieh  aber  bewegte, 
erkannten  wir  in  ihm  einen  Schwan.  Daa  Thier  erhob  sich 
und  flog,  unkundig  der  Gefahr,  die  ihm  drohte,  etwa 
100 — 120  Fuss  iiber  unsern  Häuptern  dahin.  Ein  glücklicher 
Schuss,  und  todt  lag  er  zu  unsern  Füssen.  Es  war  der 
gewöhnliche  Schwan,  den  wir  schon  am  öandklettavatn 
gesehen  hatten  (Oygnus  musicua)^  der  Singschwan,  das 
grÖsAe  und  schwerste  in  Island  selbst  ursprünglich  einhei- 
mische Thier.  Die  Isländer  nennen  ihn  alpt  und  haben  da- 
nach eine  Menge  geographischer  Namen  gebildet,  z.  B. 
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idpia-fjordur ^  -vatriy  -nes^  -d,  -tün^y  Schwanenbucht, -See, 
-Cap,  -Fluss,  -Landzunge.  An  allen  diesen  Orten ,  diesämmt' 
"ikitk  im  W^sUande  liegen«  kommt  der  Schwan  in  gröeserer 
i>der  geringerer  AnsaU  Tor.  Das  Neet  fimden  wir  in  der 
Nähe  eines  Tümpels,  nicht  weit  Tom  Ho1ta?driHivBtn,  wo  wir 
an  einer  etwas  trockenen  Stelle  im  Sumpfe  unser  Zelt  auf- 
schlugen. Dieses  Nest  ist  von  höchst  eigenthümlicher  Con- 
etruotian.  Von  allen  uns  bekannten  Vogelneetem  gleicht 
08  am  meisten  dem  des  Flamingo  (Phoemeopterus  ruber) 
aas  Aegyptra.  Wie  dieses  ist  es  eine  randliehe  kegelför- 
mige Erhöhung  aas  Schlamm,  Erde,  Binsen,  Gras,  Stdnen 
u.  dgl.  aufgeführt  und  1  Va  Fuss  hoch ,  an  der  Basis  4  Fuss, 
oben  3  Fuss  im  Durchmesser  haltend.  Das  eigentliche  Nest 
in  der  Mitte  des  Baues  oben  darauf  ist  eine  5 — 6  Zoll 
tiefe  Eansenknng,  die  IV»  Fuss  im  Dorohmesa^r  hält  und 
reiddich  mit  weichen  Danen  ausgefüttert  ist  In  dieser 
'  Vertiefang  fanden  wir  drei  Eier  von  gelblicher  Farbe,  die, 
wie  sich  beim  Ausblasen  ergab,  erst  kürzlich  gelegt  worden 
sein  mussten. 

Die  Erzählung  eines  Isländers,  dass  das  Männchen  und 
Weibchen  dieser  Art  nioht  nor  beim  Brüten  abwechseln, 
sondern  sogar  oft  gleichzeitig  aof  demselben  Neste  sitaen, 
wird  dnroh  Faber^s  Anglübe  znm  Theil  bestätigt.  Er  sagt: 
Das  zärtliche  Männchen  sitzt  oft  bei  dem  brütenden  Weib- 
chen auf  dem  breiten  Neste,  doch  ohne  selbst  die  Eier  zu 
wärmen» a  In  der  Hofihung,  uns  hiervon  vielleicht  selbst, 
zn  überaeugen,  liesscm  wir  die  Eier  in  dem  Neste  und  war- 
teten bis  lange  nach  Mitternacht,  ob  wohl  die  Besitaer  des-, 
selben  wiederkommen  würden,  zumal  wir  sie  die  ganze  Zeit 
in  der  Ferne  erblickten;  die  Nähe  des  Zeltes  jedoch  und 
Schüsse  auf  andere  Vögel,  die  sich  in  grosser  Menge  auf 
dem  halb  zugefrorenen  See  aufhalten,  verscheuchten  die 
soheoen  Schwäne,  die  sich,,  sobald  wir  ihnen  auf  Schuss- 
weite nahe  zu  kommen  suchten,  schleunigst  in  die  Luft  er- 
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hohen,  zwar  nicht  schnell,  aber  anfismidctttikh  hoch  flie- 
gend. Der  Schi^ran  ist  von  jeher  wegen  «einee  Bogenannlen 

Gesanges  Gegenstand  poetischer  Darstellungen  gewesen.  Der 
sinnige  Grieche  weilite  ihn  deshalb  und  seiner  Weisse  wegen 
dem  Gotte  des  Gesanges  und  des  Reinen  (^oißpc),  dem 
ApoU.  Und  nicbt  mit  Unrecht.  In  einiger  Entfenrang  ge> 
hört,  nimmt  rieh  der  sonderbare  Ton  ivie  Poeaunenklaiig 
ans  nnd  wenn  er  rem  oben  kommt  und  ton  ehier  grSe» 
Sern  Anzahl  Schwäne  hervorgebracht  wird,  verdient  er  so- 
gar schön  genannt  zu  werden.  Ganze  Nächte  hindurch 
ertönte  hier  in  HoltaYöW)uhei^i ,  später  in  Eyvindarkofa- 
y&t  nnd  Gytifturleyt  dieser  eigenthümliehe  Laut  dnith  die 
Lnft,  imäirend  man  ihn  bei  Tage  nicht  so  anhaltend  hört 
Noch  immer  hKngt  er  nns  in  stillen  KSchten  in  den  Ohi^n, 
und  wer  ihn  einmal  vernommen,  vergißst  ihn  gewiss  nie- 
mals wieder.  Freilich  trägt  die  lautlose  Stille,  die  absolute 
Rnhe,  die  über  der  ganzen  Landschaft  waltet,  nicht  un- 
wesentlich daau  bei,  dem  Sdiwanepgeflang  einen  besondenn 
Beis  za  terleihen,'  der  allein  dieee  Todteimihe  nnterbridit 
nnd  den  Gedanken,  als  ob  die  Natnr  hier  raste  vm  ihrem 
Schaffen,  verscheucht.  Von  andem  Vögeln,  die  sicli  auf  uiul 
an  dem  Holtavöröuvatn  aufhalten ,  erwähnen  wir  die  Eisente 
(Uarelda  glacialis^  isländisch  Mvella).  Dieser  Vogel  ist  in 
Island  sehr  allgemein  Terbreitet,  liebt  aber  besonders  hoch- 
gelegene Seen  nnd  hSlt  rieh  gern  in  der  l^he  von  Eis  hid, 
daher  der  Name.  An<^  den  kleinen  SÖinskani  (Phal.  hpper- 
horcus)  sahen  wir  hier  in  ziemlicher  Anzahl  und  von  dem 
Goldregenpfeifer  entdeckten  wir  ein  Nest  am  Boden  mit  vier 
Eiern  darin.  Sein  eigenthümlich  melancholischer  Lockton 
erhöhte  noch  den  unheimlichen  schaurigen  Charakter  der 
Wildniss. 

Die  aufgehende  8onne  fand  nns  am  folgenden  Morgen 

(am  30.  Juni)  noch  in  tiefem  Schlafe.  Der  gestri^je  Ritt 
^'ar  sehr  anstrengend  gewesen  und  auch  die  Pferde  hatte 
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er  hart  mitgenommen.  Sie  entfernten  sich  irahrend  der 
Nacht  von  dem  Sumpfe,  In  dem  wir  campirten  nnd  der  ein 
allza  schlechter  Weidelilats  war,  soweit  es  ihnen  die  zu- 
sammengebundenen Vorderbeine  nur  gestatteten.  Daher 
dauerte  es  lange,  ehe  sie  alle  eingefaiigen,  gesattelt  und  be- 
packt waren.  Erst  gegen  9  Uhr  konnten  wir  aufbrechen, 
zwar  froh  diese  menschenleere,  vegetationslose,  nur  von 
dnigen  scheuen  Vögeln  bewohnte  Gegend  zn  verlassen, 
aber  zitternd  vor  Käilte.  £s  wehte  ein  eisiger  Ostwind,  nur 
6^  G.  zeigte  das  Thermometer,  und  nachmittags,  als  die 
Sonne  schien,  hatten  wir  selbst  an  Felsen,  die  den  Strah- 
len fortwährend  ausgesetzt  waren,  nur  14°  C.  Der  Weg  führte 
über  einen  hohen  Gebirgskamm  in  gerader  Richtung  nach 
Norden,  an  dem  östlichen,  mit  Schnee  bedeckten  Ufer  des  Hol- 
tavörÖuvatn  entlang.  Die  Nordr&,  welche  den  Ansfluss  dieses 
Sees  bildet,  hatten  wir  bereits  gestern  kurz  vor  ihrer  Ent- 
stehung durchritten,  heute  liofften  wir,  von  der  Höhe  aus 
den  ganzen  Umfang  des  Sees  überschauend,  den  in  ihn 
hineinfliessenden  Strom  zu  sehen,  der  auf  der  Karte  nicht 
verzeichnet  ist.  Aber,  wiewohl  wir  jeden  Winkel,  jede  £ie- 
gni^  der  Ufer  genau  betrachteten,  konnten  wir  dennoch  nicht 
einmal  einen  Badi  entdecken,  der  dem  See  sein  Wasser 
zugeführt  hätte,  sodass  dieser  lediglich  aus  geschmolzenem 
Schnee  und  Eis  gebildet  sein  muss.  Die  Westseite  ist  ganz 
mit  bis  in  das  Wasser  hineinragenden  gletscherartigen  Eis- 
krusten bedeckt  und  ringsumher  liegt  viel  Schnee,  sodass 
der  Ansflnss  des  Sees,  denkt  man  sich  diesen  aus  Schnee- 
nnd  Eiswasser  bestehend,  gross  genug  ist,  einen  Fluss  wie 
die  Noröra  zu  bilden.  Diese  ist  daher  auch  bei  Tage  reis- 
sender  und  wasserreicher  als  bei  Nacht,  weil  da  die  schmel- 
zenden Sonnenstrahlen  fehlen  und  Eis  Eis,  Schnee  Schnee 
bleibt  Wir  hatten  diese  in  Island  besonders  auf&ülende 
Erscheinung  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  und  wer- 
den darauf  zurfickkoinmen. 


Google 


> 


129 

Wie  die  letzte  Kacht  ^ne  der  imangeneluiisteii  war,  die 
wir  in  Island  erlebt,  so  auch  der  heutige  Tag.   Der  Whid, 

der  (las  Zelt  beinahe  umstülpte,  und  der  Ke^^en,  der  durch 
die  Leinwand  drang  und  unser  ohnehin  nicht  trockenes 
Lager  ToUends  durchnässte,  Terliessen  uns  auch  heute  nicht, 
wenigstens  hielten  beide  mit  &8t  nnnnterbrodiener  Stärlce 
Imb  zum  Spätnachmittage  an.  Das  Einzige,  was  bis  dahin 
in  der  nnbeschreiblich  öden,  völlig  unbewohnbaren  Gegend 
sich  als  bemerkens^\  eiih  uns  darbot,  war  eine  200  Fuss 
hohe,  vollständig  senkrechte  Felswand,  in  die  regelmässig- 
sten  fünf-  und  sechsseitigen  Figuren  getheilt,  die  Köpfe  Ton 
horizontal  liegenden  Basaltsänlen,  welche  also  einem  Gange 
angehören.  Es  gewahrte  dies  ndt  der  wüthend  dahin- 
brausenden  Hrutafjaröara  einen  imposanten  Anblick,  der  ge- 
waltig abstach  gegen  die  übrige  höchst  uninteressante  Gegend. 
Dieser  Strom,  dessen  zahlreiche  Nebenllüsse  wir  kreuzen 
mnssten,  bildet  die  Grenze  zwischen  der  öden  Strandasyssel 
und  der  üppigen  Hnnavatnsjssel.  Er  walzt  seine  weiss- 
Ikdien  Finten  in  das  Nördliche  Eismeer,  das  wir  schon  vor 
Mittag  von  der  schneebedeckten  Höhe  aus  erblickten.  Es 
war  an  allen  Stellen,  an  denen  wir  es  während  unserer 
Reise  an  der  Kordküste  Islands  (vom  30.  Juni  bis  zum 
10.  Jnli)  sahen,  vollständig  eisfrei.  Jedoch  ist  die  Linie, 
Ins  zu  welcher  das  Treibeis  sich  erstrecht,  nach  der  An- 
gabe mdurerer  küstenbewohnenden  Isländer  in  jedem  Jahre 
sehr  Terschieden,  ebenso  wie  die  Zeit,  bis  zu  welcher  es  an- 
hält. Im  allgemeinen  steht  nur  fest,  dass  man  im  Juli 
und  August  in  Island  sehr  selten  Treibeis  sieht;  d^egen 
soll  im  Winter  das  Meer  zwischen  Grönland  nnd  Island  ' 
derart  mit  Eis  bedeckt  sein,  dass  nicht  nur  jede  Schiffahrt 
ganz  unmöglich  gemacht  wird,  sondern  anch  Eisbären  (Ur" 
sus  maritima s)  auf  den  Schollen  nach  Island  gelangen:  den 
Schäfern  unwillkommene  Gäste.  Die  grösste  Anzald  Bären, 
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welche'  auf  diese  Art  in  einem  Jahre  nach  Island  kamen 
und  getödtet  wurden,  betrug  13. 

An  einer  einzeln  stehenden  sehr  ärmlichen  Schäferhütte 

bot  man  uns  Kaffeo,  Milch  und  Schwarzbrot  an.  Der  Kaffee 
war  ausnahmsweise  schlecht,  die  Milch,  Schafmilch,  und  das 
Brot  hatte  einen  sehr  unangenehmen  Beigeschmack.  Aus 
Armuth  hatte  der  Bäcker  das  Mehl  mit  Kaffeesatz  ver- 
mischt, was  un8"ganz  unbeschreiblich  schlecht  mundete. 
Bald  darauf  sahen  wir  uns,  das  kleine  Gehöft  Melar  durchs 
reitend,  hart  am  Rande  des  tief  in  das  Land  einschneiden- 
den Hrutafjöröur.  Die  HrütaljarCani  wird  an  ihrer  Mün- 
dung ungemein  seicht  und  so  breit,  dass  die  Entfernung 
der  Ufer  wohl  eine  halbe  geographische  Meile  betragen  mag. 
In  diesem  ruhig  fliessenden  Wasser  hatten  wir  das  Glück, 
mehrere  seltene  Vögel  zu  schiessen,  so  eine  weibliche  Har- 
lekinente (JJarelda  histrionica),  die  wir  nur  dieses  eine 
mal  sahen.  Während  das  Männchen  dieser  Art,  welches  wir 
häufig  schössen,  einei^  der  schönsten,  wenn  nicht  der  schönste 
Repräsentant  der  gesammten  grossen  Familie  der  Anatideen 
ist  und  nur  bei  seinen  Antipoden  in  der  chinesischen  Man- 
darinente einen  würdigen  Nebenbuhler  findet,  was  Farben- 
pracht betrifft,  ist  das  Weibchen  ohne  jede  auffallende  Fär- 
bung ganz  einfach  mit  einem  schlichten  braunen  Kleide 
angethan.  Die  Isländer  nennen  diesen  Vogel  sehr  passend 
straunhänd,  d.  L  Btromente,  denn  er  Mit  sich  vorzugsweise 
gern  auf  schnellfliessenden  Bächen  und  Flüssen  aufl  ^n 
anderer  schöner  Schwimmvogel ,  den  wir  hier  sahen,  ist  der 
Eistaucher  (CoL  (jhicialis).  Ihn  trafen  ^vlr  el)enso  häutig 
•  auf  Süsswasserseen  wie  auf  dem  Meere  an.  Er  ist  einer 
der  grössten  Vögel  Islands  und  zeichnet  sich  Tor  allen  an- 
dern durch  seine  sonderbare  Stimme  aus. 

Dieselbe  Erschdnung,  die  uns  schon  auf  den  Westmänner- 
inseln in  Erstaunen  gesetzt  hatte,  wiederholte  sich  in  einem 
etwas  geringem  Massstabe  hier  am  lirutafjörtur.  Tausende 
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und  aber  Tausondr  voti  Seovögoln  l)edcckten  die  steil  in  das 
Meer  abfallenden  Felsen,  schwammen  in  nnübcrschbarer 
Menge  auf  den  dunkelgrünen  Fluten  und  erfüllte  die  Luft  mit 
unaufhörlichem  Geschrei.  Hauptsächlich  waren  es  Moyen,  See- 
schwalben und  sogenannte  Strandjäger,  die  wir  &nden.  Von 
erstem  war  die  Wintemiöve  (Larus  fridactyluSy  isländisch 
ntsa ),  dann  die  Mantelmöve  (Larus  mfiriuns)  am  stärksten 
vertreten.  Die  nordische  Seeschwalbe  (Stcma  ardica)  hielt 
sich  ebenfalls  in  zahllosen  Schwärmen  hier  au£  Interessant 
war  es  zu  beobachten,  wie  die  RaubmÖTe  (Lestris  parasitica, 
nach  ihrem  Geschrei  Jcjöi  geheissen)  ihnen  nachstellte  und 
nach  längern  Versnclien,  ihnen  ihre  Beute  abzujagen,  ge- 
■wöhnlich  als  Siegor  ans  diesem  Kampfe  hervorging,  indem 
es  ihr  fast  jedesmal  glückte,  die  niedlichen  Seeschwalbeu 
so  lange  zu  umfliegen,  zu  reizen  und  zu  quälen,  bis  diese  die 
Beute  fallen  Hessen,  die  dann  in  der  Luft  mit  unglaubliclier 
Geschwindigkeit  von  dem  schmarotzenden  Räuber  angefan- 
gen wurde.  Am  Meeresstrande  fanden  wir  hier  auch  den 
TJferläufor  (Trhifia  m'irittnui)  eifrig  mit  seinem  langen 
Schnabel  pickend  und  nach  Würmern  suchend.  Ks  üeleu 
vier  derselben  auf  einen  Schuss. 

Durch  diese  die  einförmige  Gegend  belebende  Yogelwelt 
reitend,  immer  dicht  am  Rande  des  Meeres  zwischen  die- 
sem un(l  den  senkrecht  sich  erhebenden  Felswänden  auf 
dem  rechten  L'fer  des  Hrütafjör^ur ,  kamen  \nr  an  einigen 
recht  hübsch  aussehenden  (iehöften  vorüber,  die  rechts 
auf  der  Höhe  liegen ,  so  Balkastadir,  Stadir  mit  einer  Haupt- 
kirche, Brandagil  und  GeithoU  (Ziegenberg).  Gegenüber 
liegt  der  Hafenplatz  Borfieyri,  wo  wir  drei  Schiffe  aus  Dä- 
nemark vor  Anker  erblickten.  Einigeisländer,  die  munter 
galopirend  uns  hier  begegneten,  boten  uns  nach  der  üb- 
lichen Begrüssung:  aSalir  viö  yöur!r>  (Glück  sei  mit  euchl) 
ohne  weiteres  ihre  mit  übermässig  starkem,  dänischem  Kom- 
branntwein  gefüllten  Flaschen  an  und  sprengten  mit  einem 
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herzlichen:  «  ViÖ  yÖur  seelir! »  (Mit  euch  sei  Glück  1)  vieder 

von  dannen. 

Gegen  G  Uhr  abeuds  erbUckten  wir  l^öroddsstaOir  ^)  auf 
einer  Anhöhe.  Schon  aus  xler  Feme  nalimeiL  w  wahr, 
daBs  die  Gebäulichkeiten  einen  grössern  Umfang  und  eine 
bessere  Bauart  als  die  im  Südlande  besassen,  und  gaben  uns 

der  freudigen  Hoffnung  hin,  einmal  wieder  einen  Kaufinann 
oder  gar  einen  däiiischen  Beamten  anzutrefi'en.  Durch  ein 
Gitterthor  traten  wir  in  den  Hofraum  der  Häuser  ein,  wo 
uns  der  Besitzer  in  Person  eines  Kaufmanns  entgegenkam 
und  in  ein  zwar  kleines,  aber  moUirtes  Zimmer  führte. 
Das  Zelt  mosste  indessen,  trotz  des  ungemein  heftig  wehen- 
den Westwindes,  dennoch  aufgeschlagen  werden,  weil  die  uns 
angewiesene  Stube  zum  Schlafen  zu  klein  war.  Dagegen 
wurden  in  ihr  zwei  Flaschen  Madeira  und  Oporto  geleert, 
die  wir  nach  den  vielen  Entbehrungen  und  Strapazen  hier 
am  arktischen  Ocean  ganz  vortrefflich  fanden,  obwohl  sie 
nicht  vom  Süden  kamen,  sondern  in  Kopenhagen  fabrizfrt 
waren.  Fast  alle  Weine,  die  man  in  Island  findet,  sind 
aus  Dänemark  importirter  «Firn  Fortviin'i  und  etwas  Bor- 
deaux. Müdigkeit  gestattete  uns  nicht,  das  Gelage  zu 
verlängern,  bei  dem  uns  ein  Student  Namens  Branöur  To- 
masson GeseUscbaft  leistete.  Die  Unterbaltang  wurde  latei- 
nisch geführt  * 

Der  folgende  Tag  (der  1/  Juli)  war  ein  Sonntag.  Hei- 
lige die  Feiertage!  Wie  gewissenhaft  manche  Isländer  dieses 
Gebot  befolgen,  hatten  wir  häufig  Gelegenheit  zu  erfalu'eu. 
Oft  reiten  sie  Stunden,  ja  halbe  Tage  lang,  um  in  der 
Kirche  ihre  Andacht  zu  üben.  Auf  der  andern  Seite  aber 
ist  in  Island,  wie  in  den  meisten  christlichen  Ländern,  der 
Kirchenbesuch  den  Frauen  euie  angenehmere  Pflicht  als 


*)  ^öroddur  war  der  Name  eines  Mannes,  welcher  sich  am  Hrü- 
tal^örftar  niederüeis  und  das  Qehfift  grSndete  {Landndmabök,  Hl,  1). 
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den  Männern,  die  in  weit  geringerer  Zahl  dem  öffentlicheii 
Gottesdienste  beizuwolinen  ptlef^en.  Der  Isliiiulor  scheint 
uns  zu  häufig  —  so  weit  wir  dies  zu  beurtheiien  wagen  — 
die  Stiirkung  des  Leibes  der  der  Seele  ▼orzoziehen,  wenig» 
stens  beschriuikt  sich  bei  vielen  die  Sonntagsfeier  auf  yer- 
mehrten  Branntweingennss  und  ein  dciee  far  nten/te^  wie  es 
selbst  einem  Südländer  zu  ruhig  sein  Vürde.  Absolntes 
Nichtsthuu,  nicht  reden,  nicht  singen,  nicht  lesen,  nicht 


l8lftndiKeh«  ticbuopfubaduiloseii. 

schlalüii,  nicht  gehen,  nichts  tlerart,  das  ist  die  liaupt- 
beschäftigong  manches  isländischen  Bauern  am  Sonntag.  Das 
Einzige,  was  Leben  yerräth,  ist,  dass  er  dann  nnd  wann 
eine  zierHch  gearbeitete  Schnupftabacksdose.  langsam  her- 
vorzieht und  bedächtig  eine  Prise  nimmt. 

Die  (jlewohnlioit  des  Sclimipfens  ist  über  die  ganze  Insel 
allgemein  verbreitet,  aber  fast  ansschliessUch  doii  Männern 
eigen.  Zwar  findet  man  hier  und  da  eine  alte  Frau,  die 
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sich  das  Vergnügen  nicht  versagt,  aber  diese  gehört  dann 
2U  den  Emancipirten.  Sonst  verbietet  die  Sitte  den  Wei- 
bern das  Schnupfen;  ja,  ein  Älädchen,  das  sich  sollte 
dazu  verleiten  lassen,  läuft  (üefahr  deshalb  unverheirathet 
zu  bleiben.  Die  eigenthümlich  geformten  Sclmupfbabacks- 
dosen  findet  man  oft  mit  Silber  oder  Gold  verziert  Sie 

• 

sind  den  Isländern  charakteristisch  und  finden  sich  in  keinem 
Lande  in  der  Art  wie  hier.   Meist  aus  Holz ,  oft  aber  auch 

aus  Kuhhörnern,.  Wah-osszälnien  oder  Porzellan  verfertigt, 
haben  sie  entweder  eine  birntormige  oder  Pfeifenkopfgestalt 
und  sind  an  ihrem  spitzen  Ende  mit  einem  Pfiropfen  ver- 
sehen, welcher  häufig  mit  einem  goldenen  oder  silbernen 
Kettchen  befestigt  ist.  Wenn  sie  nun  schnupfen,  so  werfen 
sie  den  Kopf  in  den  Nacken  und  schütten  eine  ansehnliche 
Ladung  des  überaus  starken  Tabacks  in  die  Nase. 

Nachdem  wir  bei  dem  gastfreundlichen  Kaufmanne  durch 
ein  reichliches  und  wohlzubereitetes  Frühstück  uns  ge- 
stärkt hatten,  brachen  wir  um  halb  2  Uhr  auf.  Der  Stu- 
dent Brandur  Tomasson  begleitete  uns  auf  einem  feuri- 
gen Pferdchen  bis  nach  Melstadir,  das  wir  zum  Ziel 
unserer  Tagereise  uns  vorsetzten.  Der  ^^  eg  dorthin,  wel- 
cher über  Staöarbakki  führt,  ist  selir  schlecht,  fast  so 
schlecht,  wie  der  vom  Holtavörduvatn  nach  Melar.  Ein  mo- 
rastiger Pfed,  in  welchen  unsere  armen  Pferde  oft  knietief 
einsanken,  zieht  sich,  durch  spitzige  Steine  und  Pfützen  oft 
fast  ungangbar  gemacht,  über  einen  hohen  Bergrücken,  den 
Hrütafjar(\arhals.  welcher  mit  Basaltblöcken  wie  besäet  ist. 
Die  Luft  war  kalt.  Das  Thermometer  zeigte  um  *J  Uhr  mor- 
gens 4-  10°  C,  um  6  Uhr  abends  -f  9=^  C.  In  der  Feme 
sahen  wir  viele  eisbedeckte  Berggipfel  und  schwere  Regen- 
wolken zogen  sich  unheildrohend  im  Süden  am  Horizonte 
zusammen:  aiUes  sagte  uns  nur  zu  deutlich,  dass  wir  in  Is- 
land seien  und  ohne  Unannehndichkeiten  und  Strapazen 
aller  Art  nicht  unser  Endziel,  den  Mückensee,  erreichen 
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würden.  Wir  beeilen  uns  jedoch  hinzuzufügen,  dass  die 
letzten  drei  Tagereisen,  ungefähr  die  lästigsten  von  aUen, 
trotzdem  nicht  im  Stande  waren,  unsere  gute  Laune  zu  rer- 
scheuchen.  Bfit  einem  Witz,  mit  einem  heitern  Liede  setzt 
man  sich  über  ein  nasses  Nachtlager,  über  einen  schlechten 
Weg  und  andere  dergleichen  Uebelstände  leicht  hinweg. 
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Von  HelBtaAir  nach  MstaAarUiö  fLber  flnansar. 

Der  j^rexiargnüpiir. 


Melötiiöir  liegt  sehr  schön  auf  der  Höhe  eines  in  das 
Thal  der  Mi()fjar()ara  sich  sanft  abdachenden  Hügels.  Alles 
Land  lunber  ist  mit  dem  frischesten  Grün  bekleidet  und  man 
fühlt  sich  auf  Augenblicke  wie  nach  Deutschland  oder  Eng- 
land versetzt,  wenn  man  die  üppigen  Wiesen,  die  irielen  Kuhe 
.  nnd  Schafe  betrachtet,  welche  von  einem  muntern  Knaben 
mit  Hülfe  von  stets  bellenden  Hunden  zur  Molke  getrieben 
werden.  Andererseits  mahnt  uns  der  gänzliche  Mangel  jedes 
baumähnUcheu  Gewächses  und  der  Anblick  des  Hauses,  das 
wir  betreten,  an  den  hohen  Norden;  aber  hier  tritt  er  in 
seiner  angenehmsten  Form  aufl  Die  HunaTatnsyssel,  in 
deren  Nördwestecke  MelstaÖir  gelegen  ist,  gebort  zu  den 
schönsten,  einträglichsten  und  bewohntesten  des  ganzen  Lan- 
des.  Die  iischereieu  sind  wohl  die  ergiebigsten  Islands, 


1 

MelstaÖir  Iwiset  nmisch  Yf^rA,  «lehir;  das  ist  der  Name 
f&r  X^ifmus  'Ormanus,  welches  hento  noch  wie  Kom  benntst  und 
mitunter  in  Island  angebaut  wird;  so  kann  man Helsiadir  mit  Kom- 

stadt  oder  Mehlstadt  übersetsen,  denn  mehr  heisst  andi  Mehl.  Das 
Gebäude,  welches  mit  seinen  Anhängseln  nnd  einer  ffirche  den  Ort 
bildet,  ist  sehr  alt. 
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das  Vieh  ist  nirgends  besser  mit  Futter  rersorgt  als  hier, 

und  nirgends  landen  wir  die  Wohnungen  der  Menschen  so 
ordenUich,  geräumig  und  wohnlich  eingerichtet:  ein  offen- 
barer Beweis  für  die  Wohlhabenheit  der  Bevölkerung.  Vor 
allen  seichnei  sich  ans  das  Hans  des  Propstes  Grndmundur 
Vigfusson,  welcher  uns  gastlich  anfiiahm  und  sogar  ein  Ge- 
mach zum  Schlafen  anwies;  eine  angenehme  Abwechselung, 
denn  fortwährend  die  Nächte  unter  (k>ni  Zelte  zuzuhringen, 
wurde  auf  die  Dauer  etwas  augreifend.  Die  geschäftige 
Hauslrau  beschräukte  sich  indess  nicht  darauf,  die  Stube 
fiir  uns  einauricbten :  sie  bereitete  uns  ein  Abendessen, 
das  unsere  Erwartongen  weit  übertraf.  Eine  Biesenschüssel 
des  schönsten  Lachses,  frisch  gefangen  aus  der  am  Fusse 
des  Hügels  hinströmenden  MiMjar^ara,  und  köstlicher  Eier- 
kuchen \vurden  aufgetischt  und  hernach  KatVee  von  einem 
nnbeschreiblichen  Aroma  in  vergoldeten  Torzellantassen  mit 
weissem  Zucker  servirt  Sonst  ist  der  Zucker  in  Island 
meistens  Gandiszncker.  Mit  welchem  Hochgenuss  diese  ein* 
fachen  Dinge  von  uns  verzehrt  wurden,  das  weiss  nur  der, 
welclier  vierzelm  Tage  fast  aussehhesslirli  von  eingemachtem 
BindHeisch  uud  »Schiffszwieback  gelebt  hat  und  selbst  damit 
nicht  allzu  verschwenderisch  umgehen  durfte. 

Wie  es  kommt,  dass  in  Island  der  Kaffee  von  einem  so 
vorzüglichen  Aroma,  einer  solchen  Stärke  und  Beinheit  ist, 
wie  man  ihn  in  den  meisten  Hauptstädten  Europas  kaum 
findet,  ist  wahrschiinlich  dem  Unistande  zuzuschreiben, 
dass  er  direct  von  den  dänischen  Besitzungen  in  West- 
indien unverfälscht  tfach  Island  gebracht  wird.  Man  sollte 
sagen,  dass  dabei  viel  auf  die  Art  der  Zubereitimg  an- 
käme; diese  ist  aber  in  Island  die  einfEu^hste,  die  es  gibt. 
In  die  Deckelöffnung  eines  Kessels  wird  ein  grobleinener 
Sack  so  befestigt,  dass  sein  Ende  den  lioden  herülirt.  In 
diesen  Sack  wird  der  von  den  Isländerinnen  gemahlene 
Kaffee  geschüttet,  dann  Wasser  darüber  gegossen  und  der 
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Kessel  aufs  Feuer  gesetzt.  In  dem  Augenblicke,  wo  das 

Wasser  zu  kochen  beginnt,  schenkt  mau  den  fertigen  Kaffee 
in  die  Tassen  ein.  Das  ist  der  einfache  Vorgang.  So  findet 
man  es  in  der  ärmsten  Schäfer-  und  Fischerhütte,  so  in 
den  Häusern  der  Wohlhabenden  in  Beylgavik  und  Akureyri; 
überall  ist  der  Kaffee  ausgezeichnet,  und  die  ungemein  fette 
isländische  Sahne  erhöht  seinen  Wohlgeschmack  um  ein 
niclit  Geringes.  Nach  dem  Souper  brachten  wir  noch  rau- 
chend und  lateiniscli  plaudernd  mit  unserm  liebenswürdigen 
Wirthe  und  dem  ehemaligen  Propste  von  Melstaöir  Sera 
Bödvar  ^)  ^orvaldsson  einige  gemüthliche  Stunden  zu,  wobei 
es  sich  herausstellte,  dass  der  letztgenannte  Herr,  ein  rü- 
stiger Siebziger,  ein  Verwandter  des  berühmten  Bildhauers 
Thorwaldsen  ist,  dessen  Aeltern  Isländer  waren  und  der  auf 
der  lleberfahrt  von  Island  nach  Dänemark  geboren  wurde. 

Am  folgenden  Morgen  gedachten  wir  recht  &üh  aufzu- 
brechen, um  Hnausar  zeitig  zu  erreichen,  wo  yiele  Enten 
sich  aufhalten;  die  Vorbereitungen  zum  Frühstück  dauerten 
jedoch  so  lange,  dass  wir  erst  spät  fortkamen.  Inzwischen 
wurde  der  Kirchhof  besichtigt ,  auf  dem  wir  mehrere  mit 
Inschriften  versehene  Grabsteine  fanden;  eine  der  Inschrif- 
ten lautet: 

Iljer  sefur 
eptir  dygdum  prydda  dagsvörku 
£lizabet  Björnsdottir 
fsedd  1782  gipt  1801 

Jöni  Pjeturssyni 
prufiisti  1  Hüna|>i'ngi 
16  barna  modir;  dain  1851 
andar  og  likams  atgjörvi 


')  Böövar  bedeutet  ursprünglich  einen  Kampflustigen,  einen  tüch- 
tigen Kriegtmann. 
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Maria  Tiuud  Marta  Star&on 
elakadi  hün  a(hra 

elsku^  og  heiL)ru() 
maki  trufust  luoöir  astrik 
barna  er  sro  sm  bjrgja  i&r. 

Zu  deutsch  wörtlich  iiberä&tzt: 

Hier  schläft  nach  (mit)  Tugend  geschmückteiii  Tagwerk 
Elisabeth  des  Björn  Tochter,  geboren  1782,  vermählt  1801 

dem  Joliannes  Peters  Sohn,  Propst  im  Hiiiiathing,  IG  Kindern 
Mutter;  starb  Ibäl  an  (ieist  und  Körper  ausgezeichnet. 
Maria  Trude  Martha  Starfson  liebte  sie  beide.  Geliebt  und 
geehrt,  als  Gattin  treu,  als  Mutter  liebevoll,  so  ist  ihr^ 
Kinder  Thrilne  nöthig. 

Eiu  andere  Inschrift  fanden  wir  in  einer  Kumpelkammer 
des  Propsthauses.  Sie  lautet: 

1/  biAdini  mm  Hnn 

bif  rFT.TIVIICXT.LMMA 

Das  heisst: 

hveiti-korn  |)ekktu  |>itt 
]);i  upi)ns  holdiö  mitt- 
i  bindini  barna  J>inna 
blessun  lattü  mig  finna. 

Zu  deutsch: 

Dein  Weizenkorn  du  erkenne  (Jesus) 
Wenn  mein  Fleisch  au&teht 
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Bei  der  Yersammlung  deiner  Kinder 

ünaile  lass  mich  ftnden. 

Nach  9  Uhr  erst  waren  alle  Anstalten  getroffen,  das  in 

kurzer  Zeit  uns  lieb  gewordene  MelstatMr  zu  verlassen.  Sera 
(iuömundur  Vigfüsson 'und  sein  kleiner  Sohn,  wacker  auf 
einem  muntern,  ganz  jungen  Pferdchen  beständig  an  der 
Spitze  unserer  Karagane  einhertrabend,  begleiteten  uns. 
Ersterer  fahrte  uns  mit  vielem  Geschick  über  die  Midfjar- 
6ar4  durch  Sümpfe  in  bewohnte  Gegenden,  letzterer  brachte 
uns  bis  nach  Hnau^ar.  Wir  ritten  nicht  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  nach  Viöidalstünga,  sondern  in  gerader  Linie 
nach  La)kjaiii6t,  wodurch  ein  nicht  unbedeutendes  Stück 
Wegs  abgeschnitten  wird.  Es  überraschten  uns  auf  diesem 
Ritte  die  üppigen  Wiesen,  das  stattliche  Vieh,  das  in  grosser 
Anzahl  auf  ihnen  weidete,  und  der  freundlichere  Anblick 
•  der  Gehöfte  (beer).  Landscliaftliche  Schönheiten  boten  sich 
unserm  Auge  allerdings  nicht  dar,  aber  nach  einem  etwa 
einstündigen  Ritte  erblickten  wir  zu  unserer  Linken  einen 
einzelnstehenden  Berg,  den  t'oreyiargnüpur,  dessen  südliche 
Seite  eine  senkrechte  nackte  Felswand  bildet;  am  Fusse 
liegt  Basaltgeröll  und  grosse  Basaltblöeke  au^ethürmt,  so- 
dass man  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  Bergs  emporklimmen 
kann.   Schon  wollten  wir  der  vorgerückten  Tageszeit  wegen 

')  Diese  Inschrift,  welche  verschietlf  iion  Runenkennern,  denen 
wir  sie  vorlegten,  viul  Kopfzt.'rbrecht  ns  verursachte,  wurde  (hirch  gütige 
Vermittelung  des  Herrn  Werner  Hesse  in  Bonn  von  einem  gelehrten 
Isländer,  Jun  SigurOsson  in  Kopenhageu,  entziffert.  Derselbe  berichtet 
darüber,  cbss  sie  den  «Ptononspsafanen»  des  HillgrtmtirPjetiirBson  ent- 
nommen sei,  welcher  in  Saorboe  am  Hvalfjaröantrand  Priester  und 
einer  der  amgezeidmetiten  PBalmendiohter  Islands  war  (gest.  1674). 
Die  Verse  stehen  in  seinen  «  Passionspsalmen »,  XVII,  Vers  27  (Schloss- 
vcrs ).  Die  beidm  mittelsten  Wörter  der  letzten  Zeile  rind  nicht  ganz 
richtig  abgeschrieben,  das  Zeichen  X  (zweimal  in  der  untersten  Zeile) 
ist  Trennungszeichen  zwischen  zwei  Wörtern*  Die  erste  Ausgabe  der 
« Passionspsalmen»  ist  vom  Jahre  1666. 


uiyiii^uü  üy  Google 


141 


Yoruberreiten,  da  traf  ein  sonderbares  Geschrei  unser  Ohr, 
welches  toh  dem  Felsen  herkam.  Bald  entdeckten  wir  in 
dem  Felsen  einen  weissen  Flecken,  und  ölafiir  Tersioherte 
uns,  dort  sei  ein  Falkennest  und  das  Geschrei  rühre  von  jun- 
gen Falken  her.  Seine  Aussage  bestätigte  sich;  denn  als 
einer  der  Schützen  mit  unsäglicher  Mühe  auf  dem  immer 
dem  Fusstritt  nachgebenden  Geröll  endlich  einen  kleinen 
FelsenTorspning  erklommen,  auf  dem  man  kaum  Platz  genug 
hatte  das  Gewehr  su  laden  und  der  noch  etwa  40  Schritte 
▼on  der  weissen  Stelle  entfernt  war,  glotzten  zwei  junge  im 
Neste  auirechtstehende  Edelfalken  mit  ihren  grossen  Augen 
verwundert  den  kühnen  Eindringling  an,  der  es  wagte, 
ihrem  unerreichbaren  Wohnsitze  so  nahe  zu  kommen.  Einer 
ward  gleich  getödtet  und  fiel  aas  dem  Neste  den  einige 
hundert  Fuss  tiefen  Ahgnincl  hinunter,  dahin,  wo  die  Pferde 
standen;  der  Schuss  hallte  zwanzigfech  in  den  umliegenden 
*  Bergen  wider;  da  kam,  herangelockt  durch  das  seltsame 
Geräusch,  die  Falkennuitter  liergetiogen ,  in  einer  Ungeheuern 
Höhe  in  immer  kleinem  und  niedrigem  Kreisen  das  todte 
Junge  umschwebend;  dann  plotzUch  nahte  sie  sich  dem 
Neste,  um,  wie  es  schien,  die  (k&hx  von  dem  noch  übri- 
gen einzigen  Sprossling  abzuwenden  oder  sich  zu  überzeugen, 
dass  er  noch  lebe.  In  demselben  Augenblick  jedoch  ver- 
liess  sie  es  wieder,  wahrscheinlich  um  den  Gatten  zu  holen. 
Ein  Schuss  ereilte  sie  aber  auf  ihrem  von  Angst  beschleu- 
nigten Fluge;  auch  das  andere  Junge  ward  gleich  darauf 
erlegt  So  {Rückte  es  uns,  innerhalb  fünf  Minuten  drei 
Edelfalken  zu  erbeuten,  die  mehrere  der  frühem  Besucher 
Islands  nicht  einmal  gesehen  hatten.  Das  alte  Thier  ist  ein 
wahres  Prachtexemplar  von  nahe  an  4  Fuss  Flugweite;  die 
beiden  Jungen  konnten  nicht  wohl  ausgestopft  werden,  weil  sie 
noch  zu  flaumig  waren.  Der  weisse  Fleck  in  dem  Felsen,  der 
uns  von  weitem  schon  das  Falkennest  verrieth,  rührte  daher, 
dass  die  dasselbe  umgebende  Felspartie  mit  den  kalkreichen 
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Excrementen  des  Vogels  ganz  weiss  gefärbt  war.   Die  Gon- 
straction  des  Nestes  selbst  in  einer  Nische  der  Felswand  gegen ' 
alle  Winde,  ansser  Südwind,  yollstäTidig  geschützt,  war  höchst 

einfach,  es  bestand  nur  aus  Birkenreisern.  Ehedem  wurde 
dieser  Falke  zur  Jagd  abgerichtet  und  von  den  Souveränen 
und  Potentaten  Nordeuropas  vorwiegend  aus  Island  bezogen, 
lieber  die  Fangart  findet  man  im  Anhange  Näheres  an- 
gegeben. Jetzt  ist  der  Vogel  ziemlich  selten  geworden,  weil 
die  Eier  sehr  gesucht  sind  und  von  englischen  Liebhabern 
theuer  (2—3  Thlr.)  bezahlt  werden, 

Vom  l^öreyjargnüpur  ritten  wir  über  Vatnhorn  fortwäh- 
rend durch  hügeliges  Wiesenland  nach  La>kjam6t,  wo  -wir 
auf  den  gewöhnlichen  Beitweg  von  Sta&arbakki  (über  Vidi- 
däistnnga)  nach  Hnausar  einlenkten.  Vor  uns  lag  die  ganze 
Zeit  das  überaus  malerische  Vi{)idalsgebirgo  (Wüstenthal- 
gehirge)  mit  seinen  Kegelbergen  und  steilen  Schluchten,  die 
(iipfel  oft  in  Wolken  gehüllt.  Kurz  vor  Laikjamot  wurde 
(He  in  einem  Felsenbette  mit  Gewalt  zum  Höpvatn  sich 
Bahn  brechende  ViÖidaUa  durchritten  und  ein  hoher  stei- 
niger Gebirgskamm  passirt. 

In  Lakjamot,  einem  freundlichen  Gehöft,  hielten  wir  an, 
um,  wie  die  Jäger  es  nennen,  die  erlegten  Falken  todtzu- 
trinken:  Kaffee,  Cognak  und  Pottbrauö  wurden  in  grosser 
Menge  verzehrt,  inzwischen  aber  waren  die  Packpferde  weit 
vorgeritten,  und  es  bedurfte  eines  sehr  scharfen  Galops  durch 
das  nunmehr  ebene  Wiesenland,  um  sie  dnzuholen.  So 
sahen  wir  Ton  der  Gegend  nur  wenig;  sie  scheint  jedoch, 
allenthalben  mit  Geröll  bedeckt,  das  alte  Bett  eines  Sees 
'/AI  sein,  dessen  üeberbleibsel  wir  in  der  grossen  Wasser- 
tiäche  des  Höpsös  (Mündungshaff)  erblickten.  In  seiner 


Auch  die  jungen  Vögel  werden  in  England  neuerdings  zur 
Jagd  abgericlitct.  Ein  Engländer  in  Reykjavik  war  bereit  20  —  3Ü 
Vi.  St.  für  ein  paar  junge  Falken  zu  geben. 
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Kühe  war  eine  Schar  von  miiulestens  300  JSclnvanoii  ver- 
sammelt; der  Wiesengnind,  auf  dem  sie  sich  aufhielten, 
enchien  in  der  Ferne  wie  mit  Schnee  bedeckt  So  worden 
mehrere  Gehöfte  rasch  dnrchtrabt,  und  firüher  als  wir  erwar- 
teten lagen  die  niedlichen  weissen  Hüuser  von  Hnausar  vor 
Ulis,  auf  der  andern  Seite  der  reisseiidcn  Vatiisdalsji  hart 
am  Fusse  des  isolirten,  steil  abfallenden  Vatnsdalsfjall 
(Wasserthalberg),  dessen  Abhänge  theüs  mit  Gras  bewach- 
sen, theils  —  in  den  hohem  Strichen  —  mit  Schnee  bedeckt 
sind.  Wasserfälle  stürzen  wie  SilberfSden  die  jähen  Ab- 
gründe hinab  und  auf  den  grünen  Matten  mhen  einzelne 
Streifen  Sonnenlicht.  Zu  lieideii  Seiten  schünes  Weideland 
und  im  Vorderem nde  eine  allerliebste  Isländerin  mit  Mel- 
ken beschäftigt.  Es  war  ebne  schöne  Landschaft,  in  der 
man  B&nme  kaum  vermisste. 

Eine  höchst  eigenthfimliche  Naturerscheinung,  deren,  so- 
weit uns  bekannt,  in  keinem  Buche  Erwähnuiif^  geschielit, 
das  ist  bei  Hnausar  eine  sehr  f^rosse  Anzahl  von  Hügeln, 
die,  einer  dicht  bei  dem  andern  gelegen,  uns  durch  ihre 
Gleichförmigkeit,  ihre  reine  Kegelgestalt  und  ihre  bedeutende 
Zahl  überraschen.  Sie  bestehen  aus  ziemlich  losem  vul- 
kanischen Schutt  mit  einseinen  fussdicken  Steinblöcken  da- 
zwischen, sind  ganz  vegetationslos  und  haben  ein  gelbliches 
Ansehen  wie  Sandhügel;  die  Hiihc  variirt  nur  wenig,  sie 
mag  zwischen  10  und  15  Fuss,  von  ebener  Erde  au,  schwan- 
ken. Diese  Hügel  verdanken  ihre  P^ntstehung  wahrschein- 
lich einem  heftigen  Erdbeben.  Es  finden  sich  in  manchen 
Ton  Brdbeben  heimgesuchten  Gegenden  Galabriens  kleine 
kegelförmige  Sandanhäufungen  in  erstaunlicher  Menge  und 
die  Entstehung  eben  solcher  ist  auch  in  Chile  bei  dem  Erd- 
beben vom  20.  November  \^'22  beobachtet  worden.  Die  Hügel 
in  Hnausar  sind  ohne  Zweifel  wie  diese  durch  Erdbeben 
angeworfen;  auffallend  dabei  ist  weniger  ihre  Zahl  als 
ihre  Grosse. 
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Nachdem  die  Pferde  an  einen  mitten  im  Hofe  vor  dem 
Hause  stehenden  kolossalen  Basaltblock  angebunden  waren, 
traten  wir  in  die  Wohnung  des  IHstrictsarztes  (h^aÖMmr) 
Herrn  Dr.  Josep  Skaptason  ein.  Wir  &nd6n  ihn  damit  be» 
schäftigt,  ein  1860  bei  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig 
erschienenes  Buch  über  Thierarzneikunde  mit  Hülfe  eines 
dänischen  Lexikons  zu  lesen.  Ein  isländischer  Arzt  ist 
Arzt,  Chirurg,  Geburtshelfer,  Thierarzt,  Apotheker  und  noch 
n&anches  andere,  alles  in  einer  Person;  trotadem  iraiss  Br. 
Skaptason  diese  verschiedenen  Zweige  medicinischer  Thätag- 
keit  sehr  geschickt  zu  vereinigen.  Sein  Neffe,  Herr  Cand. 
med.  Skapti  Skaptason,  unterstützt  ihn  dabei  nach  Kräften. 
Letzterer  hat  als  Autodidakt  geläufig  französisch,  englisch, 
etwas  deutsch  und  lateinisch  ausser  dem  Isländischen  und 
Dänischen  sprechen  gelernt,  was  uns  sehr  zu  statten  kam. 
Ersterer  hat  mit  emer  Gastfreundschaft,  die  man  auf  dem 
Continente  wohl  nicht  leicht  findet,  seine  ganze  Wohnung 
uns  zur  Verfügung  gestellt  und  auf  das  reichlichste  uns 
bewirthet.  Wir  sagen  diesem  Herrn  und  seiner  liebens- 
würdigen Gemahlin  hierdurch  für  seine  wohlthuende  Gast- 
freundschaft unsem  tie%efuhlten  Dank  und  hoffen  nur,  dass 
diese  Zeilen  ihm  zu  Gesicht  kommen  werden. 

Nach  dem  üblichen  Kaffeetrinken  wurde  ein  Spaziergang 
in  die  nächste  Umgebung  des  Hauses  unternommen.  Dieses 
liegt  auf  einer  Insel  in  der  Vatnsdalsä  oder  vielmehr  auf 
einer  Halbinsel,  welche  durch  einen  nngangharen  Sumpf 
abgegrenzt  wird..  Hier  halten  sich  ungemein  viel  Enten 
auf,  hauptsächlich  aber  die  gewöhnliche  wilde  Ente  (Anas 
hosdtas  fera)^  Stockente,  von  den  Isländern  ebenfalls  stokk- 
önd  genannt.  Auch  den  l)ereits  mehrfach  erwähnten  Odins- 
hahn (Phal.  hyperhoreus)  fanden  wir  hier  in  grosser  Menge 
fiast  zahm  aüf  den  Pfützen  und  Teichen  im  Sumpfe  umher- 
schwimmend. Die  Gattenliebe  dieses  allerliebsten  Thier- 
chens, welches  in  uneingeschränkter  Monogamie  lebt,  ist 
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wahrhaft  erstaunlich.  War  ein  Weibchen  geschossen,  so 
schwamm  das  Männchen  herbei  und  suchte  durch  allerlei 
oft  possirliche  ÜMiÖTer  die  todte  Gemahlin  wieder  zum 
Leben  bii  erwecken.  £nt  wenn  der  Unnd  ins  Wasser 
sohwamm,  um  die  BevAe  zu  holen,  Terliess  das  Terwifcweto 
Männchen  die  Leiche.  Aber  im  Leben  bethätigt  sich  diese 
eheliche  Liebe  nocli  weit  auffallender.  Wir  hal)en  den  Odins- 
hahn gewiss  füntzigmal  beobachtet  und  nie  allein  gefiindon, 
oft  hingegen  mehrere  Paai^e  beisammen.  IHc  Männchen  lieb- 
kosen die  Weibchen  mit  ihrem  Sdwabel,  erzeigen  ihnen 
allerlei  Artigkeiten  nnd  soohen  sich  möglichst  liebenswürdig 
IH  machen.  Mitunter  kann  da  selbst  das  abgehärtetste 
Jt^erherz  sich  nicht  cntschlicssen,  einen  Schuss  unter  diese 
sorglos  spielenden  Thierchen  zu  thun,  die  vor  dem  Men- 
schen durchaus  keine  Scheu  haben.  Auf  den  Färinseln  neani 
man  sie  Uelsareji  wegen  des  schön  rothen  Halses  (im  Sem- 
mo'kleide).  In  Island  heissen  sie  auch  Sundhani,  d.  i, 
Schwimmhähne,  weil  sie  wie  die  Hühner  keine  Schwimm- 
hant  zwischen  den  Zehen  haben,  sondern  nur  sogenannte 
LappenfüsHc  i  Pt  drs  lohnt i .  daher  der  alte  Njune  Trinifa 
lobafa).    Auch  die  Eisente  hält  sich  in  dem  Sumpfe  auf. 

Gehen  wir  nunmehr  in  den  Garten  des  Arztes,  so  über- 
rasdit  es  uns,  daselbst  allerlei  Gemüse  angebaut  zu  finden; 
Kartoffeln,  Rüben,  Kohl,  Petersilie  u.  dgl.  war  zwar  nicht  in 
Menf?e  da,  aber  es  wuchs  doch  und  grünte.  Zweifelsohne 
könnte  man  auch  in  andern  Theilen  Islands  (ieniiise  anbauen, 
wenn  nur  erst  der  Anfang  dazu  im  grossen  gemacht  würde.  Die 
genügsame  Natur  des  Isländers  sträubt  sich  gewaltig  gegen 
die  Einführung  von  Neuerungen.  Deswegen  findet  auch  die 
künstliche,  von  der  isländischen  Art  und  Weise  abweichende 
Methode  des  Dr.  tSkaptason,  seine  Wiesen  zu  wässern,  so 
wenig  Anklang  im  Lande,  obgleich  der  Erfolg  in  die  Augen 
springt.  Dabei  ist  aber  wohl  das  Haupthemmniss  der  Kosten- 
punkt Nur  wenigen  Isländern  stehen  so  yiel  Mittel  zu  Gebote 
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me  unsenn  gastfretindUolieii  Arzte;  sei^  Schaflieercleii  sind 
unglaublich  gross;  er  besitzt  wohl  ein  halbes  Hundert  Pferde 
und  darunter  einige  von  ganz  besonderer  Sicherheit,  Aitt- 
dainer  und  Gesdiviudigkeit,  die  er  bei  Krankenbesuchen  in 
etttlegm  Gegenden  benntit  Ferner  ist  er  fügentiinaier 
von  vier  PachihdfiNi,  Ten  Weidelipid  in  eelir  weiter  Ausdeh- 
nung, anoh  Tide  Fiscliereieii  bind  in  eeinem  Besitze. 

Von  unserer  Wanderung  heimgekehrt,  bei  der  die  Herren 
Skapta&on  senior  und  junior  die  angenehmsten  Ciceroni  mach- 
ten, wartete  unser  ein  auegeBeiGhneteB  Abendessen.  Hier  ge- 
noBien  wir  in  Island  mm  ersten  mal  wnrmeB  (]UU>-)  Fleisok 
(Jcjöt)  und  £iw  Ton  dsr  überall  banfigen  sridaeoben  See« 
schwalbe,  welobe  selbst  den  so  Tiel&Gh  gerühmten  Eibtteeiem 
vorzuziehen  sind.  Was  ihnen  an  Volumen  fehlt,  ersetzen  sie 
duroh  ihren  Wohlgeschmack  und  ihre  Zahl:  es  wurden  an 
den  einen  Abend  über  90  dieser  kleinen  Eier  verzehrt.  Am 
interessantesten  dabei  war  aber  die  Art  und  Weise,  wie  jeder 
in  fßXDßc  und  in  fremder  ^^raobe  sein  Lob  ansdrüokte;  eng- 
lisch, deutsoh,  französisch,  däniscb,  felSndisch,  lateinnidi, 
alles  schwirrte  durcheinander.  Es  klang  bei  der  lebhaft  ge- 
führten Unterhaltung  höchst  amüsant,  wie  unsere  Gastgeber 
in  unsorn  Sprachen,  wir  in  den  ihren  reden  wolltei^  und  so 
die  Zwiegespräche  immer  aas  TersohiedenMi  Idiomen  mm- 
mengesetst  waren,  wobei  das  Lateinisohe  die  aUgemeine  Ver- 
mittelungssprache  bildete.  Nach  manchem  Scherze,  mancher 
Cigarre  und  manchem  Gläschen  feinsten  Cognaks  verfugte 
man  sich  zur  liulie.  Wir  schliefen  in  Betten,  was  uns 
gänzlich  ungewohnt  vorkam.  Vor  dem  Einschlafen  wurde 
jedem,  isländischer  Sitte  gemäss,  ein  ungeheuerer  Topf  Milch 
an  das  Bett  gestellt,  damit  er  ffi/aek  beim  Erwadien  sidi 
B^üieen  könne.  Fast  sollte  man  glauben,  daas  die  Isländer 
den  Schlaf  für  eine  Anstrengung  halten,  denn  überall  be- 
kommt man  gleich  beim  Aufstehen  oder  kurz  vorlier  entweder 
Kaffee,  Milch  oder  Branntwein  zur  Stärkung  vorgesetst, 
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worauf  erst  in  einigen  Stunden  das  eigentliche  Frühstück 
folgt.  So  wenigstens  fanden  wir  es  in  Reykjavik,  in  Akur- 
eyri,  }&  üj^ykjahli?),  so  auch  hier  iuHn^usar-  Leider -waren 
vir  gwwthigt  oliod  Herrn  3kap4ai^,  wfdfiher  m  d^F  ^acl|t 
m  ejimi  KranJniL  garofen  'wds4#i  9n  frühilalck^  YoU 
£i9t|uiii6!i  über  die  in  den  Ländern  der  Oasthäufier  oft 
kaum  denkbare  Gastfreundschaft,  die  er  uns  bewies,  ver- 
liessen  wir  nur  ungern  da^s  niedliche  Hnausar  und  setzten 
unsere  Reise  muik  Akureyri  fort ,  BolstaöarhhC  zum  Ziel  der 
heulii^en  Xagepeiie  machend.  Der  Weg  dorthin  wd  durcli 
den  hohen  öptlich  ytm  Hnanaar  nch  erhebend^  Yetywdala» 
ijall  bedetttead  in  die  Länge  gezogen.  Dieeer  ßergzug 
nämlich  sendet  einen  Ausläufer  nach  Norden,  der  ganz 
umritten  werden  muss,  um  auf  die  andere  Seite  zu  gelan- 
gen, denn  das  Gebirge  ist  so  ausserordentlich  Msig,  hoch 
nnd  steil,  dees  man  unmöglich  hinüberxeiten  M^sax. 

An  özl  mbei  ging  ee  durch  mehrere  Iwr  hindureh  zu- 
nadiBt  an  die  Gi^i,  velcfae  sich  in  das  H^mavatn  genannte 
Haff  ergiesst.  Der  Cand.  med.  begleitete  uns  und  theilte 
uns  manches  über  den  (iesundheitszustand  des  isländischen 
Volks  mit,  z.  B.  dass  das  Typhustieber  augenblicklich  in 
einigen  Distrieten  giassire,  dass  seit  Jahren  die  l^a  die 
Idftnder  heimanche  und  bei  weitem  die  meisten  Kinder  dieser 
sdirecklichen  Krankheit  erliegen,  dass  die  Syphilis  in  Is- 
land unbekannt  sei  u.  m.  a.  Auch  ü))er  die  Ableitung  ver- 
schiedener Ortsnamen  gab  er  uns  Aufklärung;  warum  ab(;r 
das  Gehöft,  welches  wir  nun  erreichten,  Beinakelda,  d.  i. 
Knodiensnmpf  heisst,  vermochte  er  nicht  zu  sagen.  Es 
ist  in  der  That  eine  sonderbare  Bezeichnung,  die  kaum 
irgendeine  Vermuthung  zulässi  Dagegen  erklärt  sich  leicht 
der  Name  tles  schönen,  pyramidenförmigen ,  2478  Fuss  hohen 
Bergs,  den  wir  nun  zur  Rechten  (im  Süden)  erblickten  und 
der  Rey^aQyhha  genannt  wird.  Nybba  bedeutet  eine  Berg- 
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spitze  und  reijl'ja  rauchen.  Am  Fusse  des  Bergs  befindet 
sich  nämlich  eine  heisse  Quelle  (reykir)^  die  3  Zoll  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Temperator  von  55 — 56°  C. 
besitzt  und  tob  dem  &ht  dabei  wohnenden  Sofareiiier  und 
semer  FamiHe  zum  Kleiderwaschen  und  ziün  Beinigen  des 
Isländischen  Mooses  (Fjallagras,  d.  i.  Berggras,  Felsgras)  be- 
nutzt wird.  Letzteres  Avird  in  iilleu  Theilen  der  Insel  häufig 
gesammelt,  weniger  um  exportirt  zu  werden,  als  zum  eigenen 
Bedürfiuss  der  Bevölkerung.  Um  den  bekannten  bittem 
Geschmack  dieses  für  die  Islander  unschätzbaren  Gewächsea 
zu  entfernen,  wird  das  Felsengras  in  Menge  einige  Zeit  in 
reines  Wasser  gelegt,  dann  in  der  Sonne  getrocknet,  zu 
Mehl  gepulvert  und  so  aufbewahrt,  um  zur  Winterzeit, 
wenn  die  Fischuahi-ung  fehlt,  in  verschiedener  .Weise  ge- 
nossen zu  werden.  Bald  thut  man  etwas  Yon  diesem  Mehl 
in  die  Milch,  bald  backt  man  Brot  daraus,  bald  kocht  man 
es  mit  Milch  und  lässt  die  gekochte  Fltissigkeit  zu  einer 
gallertartigen  Masse  erstarren,  welche  sehr  wohlschmeckend 
und  nahrhaft  sein  soll.  Die  Heilkraft  des  Isländischen  Mooses 
ist  in  Island  durchaus  niciit  unbekannt,  wie  manche  iiei> 
sende  behauptet  haben.  Ausser  ihm  werden  noch  andere 
verwandte  Flechtenarten  in  ähnlicher  Weise  verspeist,  na- 
mentlich das  sogenannte  Mariengras  (marktgrös,  Cetraria 
mvatis)  und  das  CaraUoidenm  prohoseideum  (geitnashöf), 
welches  das  s('lnnackh[ifteste  von  allen  sein  soll. 

Reykir  liegt  au  einem  See,  der  Svmavatn  (eigentlich 
Schweinesee)  heisst,  weil  ein  Mann  mit  dem  Beinamen  Svin, 
d.  i.  Schwein,  sich  in  ihn  hineinstfirzte.  Dieser  See  hat  eine 
längliche  Gestalt;  an  seiner  Westhälfte  ist  er  doppelt  so 
breit,  wie  an  der  Ostseite  und  rings  von  malerischen  schnee- 
hedeckten  Berken  unif^ehen.  Die  Ufer  sind  bis  in  das 
Wasser  hinein  mit  schönem  (iras  bewachsen  und  mit  unzäh- 
ligen Regenpfeifern,  Schnepfen  und  Brachvögeln  bevölkert 
Auch  das  Wasser  ist  von  allerlei  Enten  belebt.  Beide  aber. 
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Ufer  und  See,  sind  durch  Milliarden  kleiner  Mücken  (CuleXf 
TiptUa,  Simulia  sgp.)  für  MenBchen  und  F&rde  faet  mmab- 
bar  genaeht;  letztere  worden  fast  rasend.  Alles  war  bedeckt 
mitdieBen  Inseikten,  die  uns  in  Mund,  Ohien,  Nase,  Augen 
drciii};^en,  das  Athmen,  Sprechen,  Hören  nicht  nur  erschwerend, 
sondern  mitunter  fast  unmöglich  machend.  Tabacksdampf 
und  »Schleier  nutzten  fast  gar  nichts;  die  Zahl  der  uns  ganz 
nnerwarteten,  höchst  nnangeaehniea  Mücken  schien  je  weiter 
wir  am  nördlichen  Ufer  dm  Seea  entiang  Titten,  immer  mehr 
xuznnehmen,  und  der  unebene  sampiige  Boden  gestattete  kein 
rasches  Reiten.  Dabei  herrschte  eine  wahrhaft  tropische 
Hitze,  und  dachte  man  sich  die  umhegenden  Berge  statt  mit 
Schnee  mit  einer  üppigen  Vegetation  bekleidet,  so  fühlte 
man  .sich  YoUständig  in  den  Süden  Torsetzt  Die  Mosquitos 
Terliessen  uns  nicht  eher,  als  bis  wir  landeinrärts  bogen, 
um  in  der  freundlichen  Farm  S61heima  (Sonnenheimat)  nns 
von  der  Plage  etwas  zu  erholen.  Hier  l)lieb  der  Cand.  med. 
Skaptason,  wir  aher  zogen  nach  reichliclior  Stärkung  weiter 
nnd  ^nahmen  den  Besitzer  des  Gehöfts  mit  uus,  damit  er 
uns  über  die  Blanda  führe.  Das  zur  Rechten  am  Ende  des 
Sees  liegende  S^fiiaTa^  mit  einer  amuxfa  wurde  nicht  be- 
sucht, sondern  der  Weg  in  gerader  Richtung  nach  Bölsta- 
öarhliö  weiter  verfolgt.  Unterwegs  spi  .u  h  der  l'iihrer  seiner 
Flasche  auf  eine  so  beängstigende  Weise  zu,  dass  wir  für 
seine  Zurechnungsfjlhigkeit  zu  furchten  begannen;  seine 
nordische  wärmebedürftige  Natur  jedoch  schien  noch  weit 
mehr  als  eine  grosse  Flasche  Branntwein  vertragen  zu  kön- 
nen, denn  nach  überstandener  Reise  wurde  eine  zweite  ent- 
korkt und  geleert. 

Bei  Hamarsvaö  sollte  über  die  Blanda  gesetzt  werden. 
Brücke,  Fähre  oder  fachen  waren  indess  nirgends  zu  er- 
spähen, daher  musste  durchgeritten  werden,  was  bei  der 
grossen  Gewalt  des  Stroms  'nicht  gans  ge&hrlos  ist.  Lange 
N  wurde  ertt  stromanMrls  gewandert,  befor  eine  passende 
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Ueberganga^tölle  gefimddtt  irtiSt.  Di6  ]Hiknd&,  ätif  deäi 
Ab^3knU  eiat8]^)n]ig^d,  ieH;  i^lier  dei^  g^8te&  FlÜss^  Nötd- 
islands  vnd  fittdüt  ift  B^nntSilc«  tttad  Bi^  del^  Elftift  \Mki 

nach,  nur  die  Länge  (etwa  15  dänische  Meilen)  und  die 
Tiefe  sind  geringer.  Doch  aber  reichte  das  eiskalte  Wasser 
in  der  Mitte  des  Flusses  bis  nahe  an  den  Sattelknopf  und 
jedto  Augekiblick  müsste  iüän  fUrchteü,  daA  VMAe  H^en 

Ka<5liia<^  WÜ-  lifll^bll  mit  him  P^ÜAirden  die  6laft[d& 

passirt  hatten,  führte  det  vielbetretene  Reitweg  an  deÄi 
techten  Ufer  der  Svartä  (Schwarzer  Fluss)  durch  wilde  ber- 
gige Gierenden  nach  BolstaöarhlfÖ,  das  in  einem  von  setik- 
tidcktiBii  hotoii  BaMtfek^  eingeeBchlMsenen  thäle  li^ 
Höchst  MMt  irkm  int,  aU  ^  did  tMhe  Nadit- 
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V<m  BätotaOaildiA  nach  Ataneni  . 

Mikiibwr,  Fremrikot 

Jhd  eiste  Neolift  in  einer  islündisolien  Kixobe  Terioee  im 
Vef^Mob  m  denen  «nler  dem  Zelle  edur  aagenelim,  md 

SeUttfMeyen 

nm  den  Altar;  nach  dem  Frühstück  kramten  die  Bauern 
ihre  8&mmtlichen  altisländischen  Schmuckgeräthschaften  vor 
uns  aes,  von  denen  wir  einige  kauften;  manches  war  mit 
gioeoei'  Kinetfertigkeit  geariwitefc;  beeendeie  erteil  uneeM 
Bewnderang  eiHierbee^dni^e  Sennntgttftel,  pkitteftMan^ 
lene  Helriffnfjen  f9ot  Diftnto,  deren  Iftnder  mit  dtonen  Sil* 
berfifcden  wie  mit  den  feinsten  Spitzen  verziert  sind,  «ine 
Menge  kleiner  durchbrochener,  äusserst  zierlich  <joarl)eiteter 
Silberkapseln,  alles  Familienstücke  von  sehr  hohem  Alter. 
Auffidlend  waren  in  dem  Vorhanse  dieses  lern  ven  der 
Batate  §ele|{enen  Cklitffts  moniere  Dutmd  ^fuüMehiielei*  8ee> 
^el  (UH»  iroiht  U,  grylle  «nd  J3tea  ioräm),  welehe  an 
den  Torfwänden  mit  den  Schnäbeln  befestigt  waren  und 
als  Brennmaterial  benutzt  werden.  Unsere  Fühi*er  waren 
mit  den  Packpfarden  schon  aufgebrochen;  wir  folgten  eret 
gegen  11  Uhr  nmA,  leider  heute  wiedor  einmal  m  Regen 
hegleitet  Durahi  einen  rasehen  Galop  Uber  die  ttppigen 
WisMn  die  Thals  Mten  «wir  M  einem  kleinen  Oehift  «n- 
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sere  Packpferde  ein.  Im  ganzen  Nordlande  sind  die  "Wege 
viel  besser  als  im  Süd-  und  Westlande,  die  Weiden  gras- 
reicher,  die  Gehöfte  weit  zahlreicher  und  besBer  gebaat;  die 
Zimmer  sind  alle  im  Innern  mit  dünnen  Holzbretem  be- 
kleidet, wonach  man  anderswo  Tergeblich  sucht. 

Von  jenem  Gehöft  zog  sich  der  Weg  sehr  lang  einen  steilen 
Bei%  hinan;  es  war  ein  unangenehmer  Tilg,  je  mehr  wir  auf 
die  Höhe  kamen,  desto  dichter  wurden  die  Kegenwolken,  desto 
mehr  verschwand  die  Aussicht  auf  besseres  Wetter.  Trotz- 
dem  war  die  Gegend,  welche  vor  uns  lag,  sehr  malerisch; 
freilich  hätten  heller  Sonnenschein  und  einige  Tannen  ihren 
Reiz  um  ein  Bedeutendes  erhöht.  Die  steil  abv^ui»  führen- 
den Pfade  waren  durch  den  anlialtenden  Uegen  fast  unweg- 
sam und  sehr  schlüpfrig  geworden,  so^s  wir  oft  Gefahr 
liefen,  mit  den  Pferden  in  die  jähen  Abgründe  hinabzn- 
stibraen;'  tief  untoa  in.  einem  ^igen  Thale  lag  ein  Isas^ 
gestreckter  einaamer  See,  in  dep  sieh  von  allen  Seita 
Bache  ergossen,  welche  als  tosende  Wasserfälle  an  den  stei- 
len Felswänden  hinabbrausten  und  sich  schäumeiul  durch  die 
zerrissenen  Schluchten  Bahn  brachen ;  scliwere  graue  Nebel- 
wolken  .wälzten  sich  von  den  verschleierten  Bergkuppen  ia 
die  tielom  Thäler  hinab;  eiii .  Idemer  Fluas  mit  wiblloaea 
Wlttdungvn,  dNi  wir  sechsmal  krettzea  mofisten,  bei^iflitale 
uns.  Von  der  Böhe  eines  Bergs  erblickten  wir  ein  sehr 
breites  sumpfiges  Thal  vor  uns,  in  welchem  zwei  Ströme 
ilo88e^;  auf  der  andern  Seite  erhoben  sich  hohe  Gebirge  in 
schwarzblauen  Farben.  Um  4  Uhr  hielten  wir  in  Viöimyri 
(mitten' im  ^amitfe)  an  eineü  kennen  Gehöft.am  liande  der 
JBeKgo;  .der  Bcgan  hatte  c^üdUicbfirweiae  aii|||eh6rt,  sodaas 
wir  nicht  genöthigt  waren,  die  übelrieehmide  rauchige  Atmo- 
sphäre einer  isländischen  Hütte  eiiizuathmen,  sondern  im 
Freien  durch  heissen  Kaffee  und  pottbraud  mit  Butter  uns 
nmie  Kräfte  sammeln  konnten.  Es  ist  unglaublich,  wekiha 
Quantitäten  Batter  ein  ialändiattor  Magen  vertragen  kann: 
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mit  dem  gröbsten  Wohlbehagen  verspeisten  unsere  Führer 
üngerdioke  Klumpen  reiner  Butter  und  wenn  uns  abends 
ein  viamkigM  Stäcik  v<m  der  Giösae  emes  Ziegelstenw  in 
das  Zelt  gebnioht  wurde,  lo  gerietben  am  folgenden  M<Hr- 
gen  unsere  freundlichen  Wnihe  stete  in  Erstaunen,  es 

nicht  ganz  aufgezehrt  zu  finden. 

Nach  kurzer  Hast  braclien  wir  aul,  uui  das  sumpiige 
Tiial  und  die  Flüsse  zu  kreuzen,  welche  uns  noch  von  Mikli- 
Imbt,  unaenn  heatigMi  Beiseaiel,  trennten;  ein  anlQsBweckter 
junger  Bursdie,  der  fast  alle  Theile  der  Insel  bereist  hatte 
und  maaoiie  geographische  Kenntnisse  an  den  Tag  legte, 
war  unser  Führer;  seine  Aufgabe,  uns  diu'ch  einen  aus- 
gedehnten Sumpf  •zu  führen,  löste  er  mit  vielem  Geschick; 
¥rir  mussten  oft,  die  festesten  Stellen  aussuchend,  imZick- 
sack  hin-  und  herreiten.  Als  wir  an  den  Fluss  kamen, 
stellte  es  sich  heraus,  dass  derselbe  sn  tief  und  reissend 
war,  um  ihn  nnt  den  Pleiden  durchwaten  zu  kennen;  wir 
sahen  uns  genöthigt,  in  einem  Kahne  übensusetzen  und  die 
Pferde  schwinuneud  das  andere  Ffer  tareielien  zu  lassen. 
Unsere  Führer  begannen  sänuntliches  Gepäck  und  die  ^ttol 
fOKk  den  Herden  ahaunehmen,  während  wir  nut  Aufbietung 
aller  Kräfte  unsere  Stinu^en  erschallen  hassen,  um  den 
Fährmann  aofinerksam  su  machen.  Nach  langem  Warten 
löste  sich  endlich  vom  gegenüberliegenden  Ufer  ein  zer- 
brechlicher, fast  kleisrunder  Kahn  ah  und  eine  junge  Frau 
steuerte  mit  grosser  Gewandtheit  dieset»  elende  Fahrzeug 
duuh  ^  rasch  dahiimfacämai^den  Wellen  su  uns  herüber. 
Jhanh  eine  tiecmalige  Ueberiahrt  wurde  das  Qefmk  an  das 
andere  Ufer  geschafft,  dann  begann  das  Udiiersetzen  der 
Pferde;  die  Zügel  wurden  ihnen  um  den  Kopf  geschlungen 
und  so  das  ganze  Kudel  in  den  Fluss  getrieben;  an  der- 
artige Ereignisse  längst  gewöhnt,  stürzten  sie  sioh  bunt 
durcheinander  in  das  wilde  Gewässer  und  kämpften  wacker 
gegen  Strcnn  und  WeUen  an»  da  jedes  das  andere  Ufer 
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zuerst  erreichen  wollte.  Dort  angelangt,  begannen  sie  so- 
gleich sich  in  dem  h<^n  Grase  gütlich  zu  llnm;  da(»  Bchwim- 
incndfirti  Pfetdfc  in  d^iii  MiBsondon,  Fkuso  g'0wttlurlB&  0111^ 
sebr  Scholien  iiiig0#oliiit6B  Anblick,  den  nklvt  leklit  ein 
anderes  Land  Europas  dem  Reisenden  bieten  ma^,  denn  es 
giebt  keins ,  welches  so  brückenarm  wäre  wie  Island.  End- 
lich setzten  wir  selbst  über  und  nachdem  die  Pferde  wieder 
gesattelt  und  bepackt  waren,  konnte  naob  «iaer  zweistün- 
digen üntectoechnng  ^e  Beise  iKutgoeetit  vfuideu;  doob 
baAton  nir  nocb  iO  dnrcb  Sebnee  nnd  Regen  genfibtte,  Mfet 
ziendiob  tiefe  Berigwasser  mit  starkem  Oefille,  welcbe  «ich  in 
den  H«raÖsvatn  ergiessen,  zu  kreuzen,  ehe  wir  nach  Miklibter 
(Hauptgehöft)  gelangten ,  welches  auf  ein^r  Wiese  am  i^lusse 
gelegen  ist.  Diese  etscbjnnt  durch  blühenden  Hahnenfüss  nnd 
nnsüblige  DotterUumen  sieHenweiBe  gans  gelb  geffiibt,  ein 
"  amsgedebnfor  grSner  T^eppidi  mit  Gokbtickern  duvcbwklEt 
£&  gefwührt  einen  angenehmen  AnbUck,  neob  webHbnender 
jedoch  ist  es,  sobald  der  Zug  der  Reisenden  sich  einem  Gehöft 
nähert,  einen  dichten  Rauch  aus  dem  Dache  emporwiri>eln 
7Xl  sehen.  Auf  dem  Herde  in  der  Küche  irird  dann  scImmi 
der  Knifee  für  die  Ankemnenden  znbereMet  Aneh  bisr  be- 
kamen wie  segleieh  das  nnmsieifficbe  <SkfiriBk  nnd  als 
Nachtlager  tnn  dem  Paelmr  dfie  Pferrldrebe  angewiesen,  in 
welcher  wir  unser  Abendessen  einnahmen ,  dann  wurden  die 
SchlafirtÄtten  zurecht  gema<)ht,  die  sich  heute  durch  besondere 
Behaglichkeit  ansieicfanon  settMn^  in  der  lüMhe  baMen 
nüadieh  die  Banem  einen  gressen  Vomdh  Ten  MialMle 
sn^B^iAüiiBft  9  nnd  niitf  jeder  Seite  von  emer 
sen,  gab  diese  ebi  nebr  weiches,  wenngleich  niebt  beson- 
ders duftendes  Lager  ab.  Obgleich  die  Isländer  meist  durch 
tiefe  Religiosität  sich  auszeichnen,  so  scheuen  sie  sich  doob 
niclit,  Iföbel,  Kleider,  Fisebgesiitiie,  Welle  «.dgL  m  fluen 

ImJXvXroil  MilUUUOWWBVBa 

Da  dib  ^Iflser      angeldMigt  bsMen,  dase  iMgen 
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der  Enttüdnug  d«r  Pferde,  welohd  dimsk  die  KegeuBdiaiier 
Und  ^leehten  W«ge       lifclen,  inoM  Irilltteitig  em 
getideA  T^k^  ftniHrt^lwii  tEOnttfen,*  eebfielMi      mif  ümei'iii 

köstlichen  Schafwollbett,  bis  die  Sonne  hoch  am  Himmel 
stand.  Der  Pastor  vertauschte  zwei  junge  noch  unbeachla- 
gene  Pferde  gegen  zwei  mmdgedräckte  von  uns  und  bewir^ 
thete  um  tOM  Absefaiede  siit  einef  FlnBehe  toHtfeffMdie& 
lAld^ifft. 

tMA  Hitse  ifftf  noek  cieiiiUch  ||rMi,  aIb  ifif  tßttL  Spfid- 

nachmittag  uns  in  Bewegung  setzten,  ülM  tltiserm  Ziele  we- 
nigstens einige  Stunden  näher  zu  rücken.  Das  Thermo- 
ttieter,  welches,  wie  ee  im  ganzen  Nordlande  bei  jedem  Ge- 
höft ßiite  Ist,  in  eittem  wAoatAtti  hSlkunm.  HäetaAea  übttr 
der  Hanstlifi»  tfu  MflEUbttr  Idftg,  seigtd  BS^G.  in  der8oiiiiB. 
IM»  Gebftng«  d68  Thttle  kd  mit  eehr  flAMyftkAKH  MmefMIbii 
bedeckt,  von  denen  Silfrastaöir  der  grösste  ist;  daselbst 
befindet  sich  auch  eine  anncxia.  Zu  unserm  grössten 
Bedauern  befand  sich  Mr.  Hay  unwohl;  er  hatte  schoft 
tet^owm  NatM  über  UnpänUehkeit  geUagl;  kiater 
tttagtaftfr  älter  Btei^erte  «fieh  dSeee  so,  daae  et  «Ml  ge* 
AlKhfgt  sftk,  von  Pfei^  tu  stetgen  iiiid  tnek  tedtaiuiltt  m£ 
einen  Lavablock  am  Wege  zu  setJ^n,  während  er  vom 
glühendsten  Fieber  geschüttelt ,  an  allen  Gliedern  heftig  zit- 
Ufttb.  Unsere  Besorgniss  errekskie  den  Hi^iepunkt  und  dock 
kWiiAo  an  dimm  Plulfee  nsmm  BieikeuB  mdift  aein,  «r 
ttttBrte  f(Mttf  ifef  itftt  leifiB  KH&fte  win^iiiimi  md  B^tttte 
libk,  Mif  jediA  Sdite  ttfttoMtütBtf  nieder  Auf  dae  P§n4,  Mb 
das  nächste,  noch  eine  Stunde  entfernte  Gehöft  zu  erreichen. 
Bei  Silft^astaÖir  verliessen  wir  den  HeraÖsvatn  und  ritten  in 
Ifiii^Di  rechten  Winkel  elttBA  Nebenfluss,  die  NorÖur4,  anf- 
uttMa,  Nt^ldier  iSk  eio^  utoücn  Tkale  dabiiuittaaekl 
lY^ribeiia  G^idatikim  yi^^  tülaiiittrall^UiailsattXid 
iffiOl  iflkik^,  BddttM  wir  iMmi  gewaiiii%eBf  iKe  dttr  flbktteö 
der  hohen  Berggipfel  durch  die  untergehende  Sonne  im 
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schönstt'ii  Alpenglühen  leuchtete.  Dr.  Hjaltalin  in  Reykjavik 
hatte  uuä  beim  bcheideu  nachdrücklich  gewarnt,  nicht  zu 
yifX  in  dcfn  isländischen  Häusern  zu  verkehreu,  da  ein 
äussescst  bösartiger  Typhös  in  einigen  Gegenden  des  Lan* 
des  grassire:  wie  wenn  Mr.  Hay  von  -dieser  schreckHdlien 
Seuche  angesteckt  wäre?  Fern  von  jeder  ärztlichen  Hülfe 
hätte  sein  Leben  in  der  grössten  Gefahr  geschwebt  und 
unsere  weitere  Expedition  wäre  ohne  Zweifel  voUständjg 
mnichte  geworden,  da  wir  nns  Terpflichtet  fühlten,  getreu- 
lich bei  ihm  aoszaharren.  Der  Gedanke  war  niederschlar 
gend.  Am  Abend  langten  wir  in  dem  elenden  Gehöft  Fiem- 
rikot  an,  am  Fusse  eines  steilen  Bergs  gelegen.  Wir  brach- 
ten den  zitternden  Fieberkranken,  dessen  Kopf  heftig  glühte 
und  dessen  Puls  hörbar  klopfte,  in  einem  Bett  des  islän- 
dischen Hauses- unter  und  schlugen  dann  selbst  unser  Zeit 
auf  einer  Wiese  neben  dem  Gehöft  auf. 

Die  Nacht  ipi  Zelte  war  ausserordentlich  windig,  die 
Zeltstange  bog  sich  von  einer  Seite  zur  andern,  die  Lein- 
wand liatterte  und  knallte,  das  ganze  Uebiuide  schwankte 
hin  und  her;  wir  konnten  also  heute  unä^e  Heise  nach 
AJcur^yri  nicht  fortsetzen  und  brachten  ausser  einem  kleinen 
Spaziergange  in  die  umliegende  kahlen  öden  Beige,  um 
deren  zerrisaene,  theils  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel  der  hef- 
tigste Sturm  jagte,  den  ganzen  Tag  im  Zelte  zu,  indem 
wir  die  erlegten  Vögel  abbalgten  und  skeletirten  und  un- 
sere Mineralien  ordneten.  Abwechselnd  besuchten  wir  den 
Kranken  in  der  Hütte,  deren  Gemächer  im  Gegensatze  zu 
denen  an  ieier  Häuser  im  Kordlande  ausserordentlich  dürftig 
waren.  Namentiich  wm  der  bmits  meiufiMsh  erwähnte  Ge> 
ruch  in  der  niedrigen  Stube  geradezu  unertraglich.  Nach- 
mittags richteten  wir  unser  Zelt  so  bequem  wie  mög- 
lich ein  und  beschäftigten  uns,  wälircnd  draussen  das  Un- 
wetter  tobte  und  stürmte,  mit  der  Durchsicht  alter  isläodi* 
scher  Gediohtoannhuigen^  welche  in  Hdlar  gedruckt  wann 
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und  deren  der  schlichte  Bauer  selbst  in  dieser  abgelegenen 
£inöde  ziemlieli  viele  besass.  Als  er  uns  zum  Kaffee  ein 
ifll&ndisches,  sehr  wohlscbneckendes  Gericht  in  der  Art  deut- 
scher Hefenkuchen  in  das  Zelt  hrachte,  steigerte  sich  unsere 

Behaglichkeit  um  ein  Bedeutendes.  Sie  wurde  nur  durch 
die  Besorgniss  gestört,  dass  im  nächsten  Momente  das 
Zelt  über  unsern  Häuptern  einstürzen  könnte. 

So  imposant  der  Anblick  der  Felsen  ist,  so  unheilvoll 
werden  sie  mitunter.  Gerade  hier  und  in  andern  Thälem 
des  nördlichen  Island  ereignen  sich  jene  schrecklichen  Berg- 
stürze, welche  die  Isländer  .shida  nennen.  Die  Erschei- 
nung beginnt  damit,  dass  sich  oben  durch  Regen,  Eis 
oder  Verwitterung  ein  Felsstück  des  zerklüfteten  Basalts 
abzulösen  beginnt  und  die  Spalte  immer  weiter  klafft,  bis  die 
endlich  lose  gewordene  Masse  sich  herabwälzt,  in  ihrem 
Falle  noch  zahlreiche  andere  Blöcke  mit  sich  fortreisst  und 
mit  einem  furchtbaren  Getöse  in  das  Tlial  stürzt,  indem 
sie  alles,  was  ilir  in  den  Weg  kommt,  in  Trümmer  zer- 
schmettert, gleichsam  eine  Steinlavine.  Es  ist  keine  un- 
gewöhnliche Sache,  dass  ganze  Hütten  auf  diese  Weise 
yergraben  werden.  Zu  vermeiden  sind  diese  Unfälle  kaum, 
denn  die  Wohnungen  werden,  um  sie  vor  Ueberschwem- 
mungen  zu  schützen,  in  den  engen  Thiilt'ni  gcwölmlii  h 
dicht  am  Ensse  der  Berge  errichtet  uml  schweben  so  in 
fortwährender  Gefahr.  Wenn  man  die  unheildrohende  Stel- 
lung der  weit  überhängenden  Felsen  betrachtet,  so  sollte 
man  nicht  glauben,  dass  einer  den  Muth  hätte,  an  einem 
Prt,  der  solchen  Unfällen  ausgesetzt  ist,  seinen  Wohnsitz 
aufzuschlagen,  aber  « Nothwendigkeit  tiösst  Unerschrocken- 
heit  ein  und  Gewohnheit  verwischt  die  Eindrücke  der 
Furcht». 

Obgleich  Mr.  Hay  noch  nicht  ganz  wiederhergestellt  war, 
so  hatte  doch  in  seinem  Befinden  eine  so  bedeutende  Besse- 
rung stattgefunden,  dass  wir  am  folgenden  Tage  unsere 
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Keise  weiter  fortsetzen  konnten.  Unendliche  FreuiJ^  ge- 
währte es  uns,  ihn  wieder  sein  Pierd  besteigen  zu  sehen. 
Seine  eiserne  Gesundheit  besiegte  das  Uebel:  einen  äusseii^t 
bafügen  FiebcarauliU  ^^i^iösar  Nfttpr.  Wir  nahmen  für  d(B|i 
Anfiwg  4fi8  WegB  dnen  heeondem  Fplmr  mit,  um  wig  mt 
Furt-  diirdi  einQn  reisBenden  Nebenfluw  der  Noiduii  zu 
zeigen.  Um  8  Ulu*  brachen  wir  nach  Steinstaöir  auf,  wo- 
hin wir  von  Dr.  lljaltalin  dui'ch  einen  Brief  an  den  Althing- 
maOA  (alphigismadur)  Stepthau  Jönsson  empfohlen  waren. 
Der  Weg  f«lirte  samt  an  der  iMorÖm»  aulw«rto  bw  nab^ 
an  ÜII6  Quelle,  dann  nber  ein  liocfagelegenes  Beigplatoa«, 
(^xnadalalieidi,  die  Wasserscbeide  der  Koc6iir6  und  öxnadalaa» 
in  deren  Thale  wir  im  Laufe  des  >iachmittags  abwärts  rit- 
ten, eine  an  Abwechselung  und  landscliaftlicher  Schönheit 
reiche  Tour.  An  den  Thalgehängen  sah  man,  soweit  das 
Auge  reichte,  die  Basaltlager  bonaontal  fortlauieni  biaweUen 
durch  eine  ttefeingeschnittene  Spalte  untarhrcchen,  in  deren 
Grande  ein  'wüdes  Bergwasaer  dem  HauptÜiale  zueilte;  oft 
erschienen  in  der  Ferne  viele  weisse  senkrechte  Striche  auf 
den  kahlen  dunkelschwarzen  Felseiiwänden ,  welche  sich  in 
der  Nahe  als  schäumende  Wasserfälle  erwiesen;  sie  sind 
überhaupt  im  Kordlande  sehr  zabkeich  und  mitunter  von 
wunderbarer  Schönheit.  Ueberall  weidete  Vieh  in  grosser 
Menge  auf  den  Wiesen  am  Ufer  des  Flusses;  aber  erst  nach 
vier  Stunden  bekamen  wir  eine  menschUche  Wohnung  zu 
sehen.  >iur  wenige  Vögel  erblickten  wir,  Schneeammern 
und  Kaben,  welch  letztere  oft  in  Gruppen  von  sechs  bis 
zehn  beisammen  sassen.  Auf  dem  Festlande  von  Europa 
ist  dieser  Vogel  keineswega  häufig  und  dabei  einsiedlerischer 
Natur,  in  Island  aber  muss  man  ihn  zu  den  gemeinsten  Land* 
vögeln  zählen ,  indem  auf  der  Reise  kaum  ein  Tag  vergangen 
ist,  an  dem  wir  nicht  mehrere  gesehen  hätten,  ja  bisweilen 
bemerkten  wii'  ganze  Scharen  davon,  auf  den  fetten  Wiesen 
nach  Würmern  (Jbimbrieus  terrestriSf  isländisch  amumadkurj 
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suchend.  Der  Rabe  iiält  sich  überall  auf,  scheint  jedoch 
lieber  in  der  >jähe  menschlicher  Wohnungen,  als  in  ganz 
unbewohnten  Wild^iwett  tiiner  nichts  vergehmähenden  Fress- 
^bagiesid»  Gtnilge  in  thwL  Er  isi  in  dar  Thai  ei»  AOm- 
fiwMir.  Wfis  Mr  iitsndine  in  8«incn  Schnabel  gdhfc»  nM 
voßh  in  den  alles  verdauenden  Magen  gewürgt:  Beeren 
(namentlich  Emj^idnua  uiyrum,  isländisch  krdkaber,  Krä- 
henbeere),  Insekten,  Würmer,  Fische,  Vogeleier,  junge  Vögel, 
Aas,  sogar  Mist;  er  hat  vieleB  von  der  liaubvogelnatur  und 
sott  auf  SebneehäliBeE,  fieganpfeifer  und  andere  kleinere  Vögel 
ganz  wie  der  Falke  stoeaen.  Den  Iilaadem  iat  er  sehr  ver- 
haort,  weil  er,  wie  sie  sagen,  auch  juii^e  Lammer  angreift; 
ja  man  erzählte  uns,  er  lauere  den  Moment  des  Gebärens 
bei  den  Schafen  ab  und  falle  gleich  über  das  junge  Thier 
her ,  um  aa  fortzuschleppen  oder  in  Gemeinschaft  mit  seines* 
^cken  an  Ott  and  Stelle  zu  Yensehren.  Oft  Baken  wir 
in  Wiestfi  Slaagen  au^epüansst,  an  denen  einige  todte  Bä- 
ben Ungen ,  am  äk  aliBohredkeiides  Memento  mori  die  leben- 
den fern  zu  halten.  Die  Freude  eines  iiauern,  als  es  einem 
von  uns  glückte  an  der  l^jorsä  aus  dem  Hinterhalt  zwei 
gro$se  Haben  auf  einen  Schuss  zu  tödten,  war  uumäfisig; 
er  woUte  uns  gleiok,  isländiaoher  Sitte  gemäaa,  umarmen 
und  kuaaen.  Es  ist  eben  nickt  ganz  leidit,  selbst  da,  wo 
er  Ulnfig  ist,  einen  Raben  zu  sohiessen,  denn  seine  Augen 
-  stehen  denen  des  AdlerK  und  l  alkeii  an  Schärfe  nicht 
nach,  und  er  ist  vielleicht  der  mißtrauischste,  vorsichtigste 
Vogel,  den  es  gibt.  Um  so  aufiGaUender  ist  seine  grosse 
Draiatigkeit  und  Kühnkeit,  wenn  er  siab  ganz  in  die  ^ähe 
bewolmter  Häuser  wagt,  um  von  dm  Abfall  der  Küdie, 
der  fiviüfih  in  Island  nicht  besonders  gross  ist.  möglichst 
▼iel  zu  erhiischen;  aber  iluitger  zwingt  ihn,  n.iincutlich  zur 
Winterzeit,  dazu,  oft  mit  Hintunsetzung  aller  Vorsichtsaiass- 
regeln  sein  lieben  um  einee  Fisches,  eines  Aa^es  willen  aufs 
Spiel  zu  setzen,  nrokei  er  nickt  selten  seine  Verwegenheit 
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mit  dem  Tode  büsst.  Kr  wird  zwar  eifrig  verfolgt  und  be- 
sonders von  den  Brüteplätzen  der  Enten  und  Eidergänse 
fem  gehalten;  aber  seine  Zahl  nimmt  eher  zu  als  ab.  Von 
allen  Vögeln  IslandB  bratet  der  Rabe  am  frühjesten*  ISx 
legt  seine  fünf  bis  sechs  grünen  braongefleckten  Eier  sehon 
im  März  in  unzugängliche  Felsenspalten.  Ende  Juni  sahen 
wir  viele  vollständig  ausgewachsene  Junge,  welche  den  Alten 
an  Schlauheit  und  Vorsicht  wenig  nachgaben.  Dass  der 
Babe  in  Island  grösser  sei  als  in  andern  Ländern  haben 
wir  nicht  gefunden,  dagegen  sahen  wir  zweiinal  eine  wmsa* 
gefleckte  Abart  (siehe  Anhang). 

Im  Öxnadalur  hielten  wir  bei  einem  kleinen,  arm- 
seligen Bauernhause  Fagraiies  eine  kurze  Rast ;  gegen- 
über lag  ein  lioher  malerischer  Berg,  oben  wie  ein  Kamm 
mit  einer  Beihe  steiler  spitzer  F^lsenzacken  besetet,  un- 
ter denen  eine  wie  eine  riesige  Nadel  gestaltet,  alle  an- 
dern wert  überragend,  ihren  Gipfel  in  die  Wolken  empor- 
streckte. Wir  kreuzten  nunmehr  einen  10  Fuss  tiefen  Ne- 
henriiiss  df^r  ()xnadalsii,  über  welchen  eine  schwanke  Holz- 
brückc  fülirte,  die  so  schmal  und  baufällig  war,  dass  den 
Pferden  das  Gepäck  abgenommen  und  sie  bei  der  Hand 
hinübergeführt  werden  mnssten.  Abends  erreichten  wir  das 
stattliche  ausgedehnte  Gehöft  SteinstaÖir,  auf  der  rechten 
Seite  der  Öxnadalsä,  von  weiten  und  wohlbewirthschafteten 
Wiesengründon  umgehen.  Auf  dem  andern  Ufer  lag  die 
Hau])tkirche  Bakki,  Darüber  erhoben  sich  groteske  Fels- 
gestalten, welche,  so  oft  wir  unsere  Stellung  wechselten, 
ihr  Aussehen  veränderten;  sie  erinnerten  an.  nuU^tige  Kup- 
peln von  Domen,  an  zerfiülene  Thttrme  und  Zinnen  von 
Burgruinen.  Der  älphigismalfur,  ein  sehr  begüterter,  ziem- 
lich gebildeter  Mann  nahm  un6  überaus  gastfreundlich  auf; 
die  in  seinem  wohnlicheu  zweistöckigen  Hause  herrschende 
Keinlichkeit  überraschte  uns  angenehm.  Mr.  Uay  erhielt  ein 
eigenes  Zimmer  mit  einem  bequemen  Bett,  wir  andern 
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bezogen  eine  Kammer  und  freuten  uns  sehr,  die  Nacht 
wieder  unter  Dach  und  Fach  zubringen  zu  können. 

£ndlich  brach  der  Tag  an,  an  welchem  wir  Akureyri 
erreichen  sollten:  Sonntag,  der  8.  JnU.  Unser  Wirth  ritt 
heute  zur  Kirche  nach  BogisÄ  und  wir  legten  diesen  Weg 
in  seiner  Geeellschaflb  znrClck.  Die  Öxnadalsa  weiter  ab- 
wärts verfolgend,  kamen  >vir  an  mehreren  Meierhöfen  vor- 
über nach  Bsegisa,  welches  ungefälir  dein  \  ereinigungs- 
punkte  des  Hörgardalurs  und  des  Oznadalurs  gegenüberliegt. 
Der  P£ttrrhof  ist  in  ganz  Island  berühmt  als  der  Wohnort 
des  Dichters  Jön  WrUksson,  welcher  gänzlich  abgeschlossen 
▼on  der  Welt  in  seiner  einsamen  ärmlichen  Erdhütte  in  den 
langen  isländischen  Winternächten,  dem  Drange  nach  gei- 
stiger Beschäftigung  folgend,  um  das  Jahr  löl4  den  <i Mes- 
sias» von  Klopstock/  «Das  verlorene  Paradies»  von  Milton, 
den  « Versuch  über  den  Menschen »  Ton  Pope  und  viele  an- 
dere deutsche  und  englische  Gedichte  in  seine  Mutter- 
sprache mit  solchem  Geschmack  und  so  grosser*  Eleganz 
ühertrug,  dass,  obschon  nur  die  Anfänge  dieser  Werke  ver- 
öffentlicht wurden,  dieses  ihm  die  einstinunige  Bewunderung 
aller  seiner  Zeitgenossen  verschaffte.  Die  Anfänge  der  Ge- 
sänge, zu  deren  Uebersetzung  er  sich  des  erhabenen  und 
künstlichen  Versmasses  der  (tVöluspän  und  der  «iSamundar 
Edda  Ii  bediente,  wurden  in  Theil  13,  14  und  15  der  Schrif- 
ten der  Isländischen  literarischen  Gesellschaft  abgedruckt, 
da  der  Verfasser  von  dem  geringen  Ertrage  seiner  IMärr- 
stelle,  der  sich  auf  15  Thalor  jälirlich  belief,  und  meinen 
Feldarbeiten  sich  kümmerlich  ernährend,  zu  arm  war,  die 
YeröfiiBntlichung  selbst  zu  besorgen.  Das  Zimmer,  in  dem 
der  siebzigjährige  Dichter  seine  Werke  schuf,  ist  8  Fuss 
lang  und  6  Fuss  breit;  die  Thür  kaum  4  Fuss  hoch,  das 
Fenster  misst  nicht  mehr  als  2  Quadratfuss.  So  dürftig, 
so  klein  ist  die  W^ohnung  dieses  grossen  Mannes.  Steten 
Entbehrungen  und  zahlreichen  Gefahren  ausgesetzt,  ein 
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Leben  föbrend,  um  welches  sie  mit  den  Elementen  kämpfen 

müssen,  unter  deren  Druck  sie  beinahe  erliegen,  suchen 
die  Isländer  sich  durch  geistige  Anstrengung  das  zu  ersetzen, 
was  die  Natur  ihnen  auf  ewig  versagt  hat,  und  nicht  die 
Hoffnung  auf  literarischen  Ruhm,  sondern  nur  reine  Liebe 
zur  Poesie  und  zu  ihrer  vaterländischen  Geschichte  konnte 
sie  bewegen,  jene  in  Gedanken  und  Form  vollendeten  Werke 
zu  schaffen,  von  denen  vielleiclit  die  Mehrzahl  bestimmt  ist,  " 
für  immer  in  dem  verborgenen  Dunkel  eines  einsamen  Pfarr- 
hofs zu  vermodern,  welcher  sie  hervorbrachte. 

Bttgisa  verlassend,  zeigten  uns  unsere  Führer  am  Ende 
des  Thals  den  Seespiegel  des  Eyjafjördur  (dänisch  0Qord), 
welcher  sehr  tief,  in  seiner  ganzen  Erstreckung  über  neun 
Meilen,  in  das  Land  einschneidet.  Kurz  vor  der  Einmündung 
des  Flusses  in  den  Meerbusen  liegt  auf  seinem  linken  Ufer 
die  ehemalige  Abtei  Mööruvellir  oder  FriöriJtfigrafu,  jetzt  eine 
Hauptkirche,  neben  welcher  sich  das  grosse  in  dänischer 
Bauart  angeführte  Haus  des  Herrn  P.  J.  Havsteen,  des 
Amtmanns  vom  Nord-  und  Ostamte  (anUmadur  yfit  Nordur 
Äushiramtinu)  erhebt.  Obschon  wir  sehr  wünschten  die 
Bekanntschaft  dieses  Herrn  zu  machen,  ^an  welchen  uns  Od- 
dur  Gislason  in  Reykjavik  empfohlen  hatte,  so  war  doch  der 
Fluss  zu  tief  und  breit,  als  dass  wir  das  andere  Ufer  hätten 
erreichen  ki^nnen,  und  überdies  die  Tageszeit  schon  so  vor- 
gerückt, dass  wir  eilten,  nach  Akureyri  zu  gelangen. 

Folgendes  ist  der  Brief,  welchen  Oddur  Gislason  uns 
mitgab : 

Reykjavik,  20.  jüni  18Ü0. 
Hierstvirti  herra  AmtmaOurl 
Eptir  {>eiiri  vinättu  og  velvi\ja,  er  {»er  »  hafid  synt  mer, 
|>egar  fundum  okkar  heiur  berid  saman,  leyfi  eg  mer  nü  i 
trausti  til  {>es8,  aÖ  introduzera  hja  ydur  S  |>yzka  feröamenn: 
Dr.  Zoologie  Benguerel  (higur  maOur  meö  svarta  baiia), 
zoolüg  W.  Preyer  (IjoshicrOur  j  og  geolog  F.  Zirkel,  l^essa 
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menn  vil  bic'^ja  y^ur  fyrir  |)eir  sjäi  hi^  merkiloji;  astu, 
sem  er  j>ar  i  kring,  einkum  er  Zirkel  annt  um  ai)  sjä  Steina 
og  mineralia.  Kü  orÖlengi  eg  ekki  |>etta  meira,  en  bid 
yöur  fyrirgefa  mer  dyrfska  rnfna.  VeriÖ  siöan  ksert  kraddir 
af  yftar  {»enustuskylldugs: 

Oddr  V.  Gislasoii. 

Ins  Deutsche  übersetzt: 

R^loavik,  20.  Jani  1860. 
HöcbstzuTerebrender  Herr  Amtmann! 

•  Gemäss  der  l'reuiidbciiatt  und  dein  Wohlwollen ,  die  Ihr 
immer  habt  gezeigt  mir,  da  unsere  Verhältnisse  vereint  ge- 
blieben sind,  so  eriaube  ich  mir  im  Vertrauen  darauf  bei 
Euch  einzuführen  drei  deutsche  Wandersmänner :  Dr.  der  Zoo- 
logie Benguerel  (grosser  Mann  mit  schwarzem  Barte),  Zoolog 
W.  Prever  (\veisslia;iriti )  und  (leolof^  F.  Zirkel.  I)ie«;e  Männer 
will  ich  Kiicli  l)itt»'H.  dass  sie  sehen  das  Merkwürdigste, 
welches  ist  dort  im  Kreise,  besonders  ist  Zirkel  erpicht 
darauf  Steine  und  MineraUen  zu  sehen.  Nun  verlängere 
ich  nicht  dieses  mehr,  aber  bitte  Euch  mir  meine  Keckheit 
zu  verzeihen.  Seid  schliesslich  freundschaftlich  gegrüsst  von 
Euerm  verbuudeuen 

Otto  V.  Gislason 
(Gisli  s  Öohnj. 

Bald  erreiciiten  wir  den  Eyjafiilr^ur  (Inselbuolit  i.  an  des- 
sen Ende  Akureyri  liiiit;  die  Aussicht  auf  den  sclmialen, 
tiefeinschneidenden  Fjord  war  reizend.  Wir  ritten  am  Strande 
entlang,  kreuzten  einen  angeschwollenen  und  reissenden 
Fluss,  die  Hörga,  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  den 
Fjord  ergiesst  und  gelangten  nach  einem  neunstündigen 
Ritte  um  5  Uiu*  nach  Akureyri. 


11* 
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Aknreyri  am  Eismeer  und  Aufenthalt  daselbst 


Akuie}Ti  (Eyjafjurdar  Kaupstadir,  dänisch  0fjords 
Hundeisted) ,  die  zweitgrösste  Stadt  in  Island,  liegt  (unter 
65°  40'  28"  nördl.  Br.  und  30°  43'  19"  westl.  L.  von  Ko- 
penhagen) am  £yjafjördiir,  etwas  nördlich  von  der  Stelle, 
wo  die  Ejja^ardard  in  ihn  einmündet,  am  Abhänge  eines 
Hügels,  dicht  hinter  welchem  sich  die  den  schmalen  Fjord  in 
seiner  ganzen  Erstreckung  einfassenden ,  ziemlich  steil  abfal- 
lenden Berghäuptcr  erheben,  deren  Zinnen  selbst  im  Sommer 
mit  Schnee  bedeckt  sind.  Etwas  nordwestlich  von  der  Stadt 
liegt  die  £äst  3000  Fuss  hohe  Spitze  des  Stöfihnükor  (grosse 
Bergspitze),  südwestlich  Hrafioagil  (Rahenschlucht)  gegen- 
über die  Bergkette  SMnr;  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Fjords  senkt  sich  der  Gebirgszug  Vaölaheiöi  mit  fast 
senkrecht  scheinendem  Absturz  in  das  Meer;  hinter  iluu 
gewahrt  mau,  zwar  nicht  von  Akureyri  aus,  welches  von 
Bergen  eingeschlossen  zu  tief  Hegt,  aber  von  andern  Stellen 
des  Fjords  aus  bei  hellem  Wetter  den  2482  Fuss  hohen 
H6&fell  und  den  2866  Fuss  hohen  Fomastadafjall.  Gegen 
Norden  in  der  Verlängerung  des  Fjords,  12  Meilen  in  das 
Meer  hinaus,  liegt  die  kleine  Insel  Grimsey.  ^) 


*)  Die  Insel,  welche  eine  eigene  Kirche  (MidgarÖar)  und  einen 
eq^nen  Priester  besitst,  ist  die  kleinste  unter  den  isländischen  Pfarren. 
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Im  Jahre  1615,  als  Henderson  den  Ort  besachte,  be- 
stand er  nnr  ans  drei  Kaofinannshäusem,  mehreren  Waa- 

renlagern  und  18 — 20  Fischerhütten.  Seitdem  hat  Akureyri 
])edeutend  an  Aiisdelinung  gewonnen,  sodass  es  jetzt  nach 
Reykjavik  die  grösste  Häusermenge  besitzt  und  die  Zahl 
der  Einwohner  sieh  auf  800  belauft;  dennoch  hat  der  Ort 
noch  bis  zur  Stunde  keine  Kirche  und  die  Bewohner  sind 
genöthigt  nach  Hrafiiagil  oder  LdgmaimshHÖ  zum  Gottes- 
dienst zu  reiten. 

In  Akureyri  ( Getroidelialen)  herrscht  ein  ziemlich  reger 
Verkehr,  es  ist  neben  Hüsavik  der  wichtigste  Handelsplatz 
am  Eismeer  för  die  Ausfuhr  isländischer  Producte  (rohe 
und  Terarbeitete  Wolle,  Fische,  Fuchspelze,  Eiderdunen, 
Talg,  Thran)  und  ein  bedeutender  Marktort  für  importirte 


Die  Einwohner  leben  von  ßeevögeln,  welche  iie  in  Meuge  fangen. 
Der  Fylüngnr  oder  dar  grone  EiseturmYogel  hat  so  viel  flberflfisngee 
Oel,  daee  er  ee  von  sieh  spritst,  wenn  er  bdae  iet  oder  sieh  heftig 
bewegt.  Er  wird  eingesalzen  und  sein  Fett  im  Winter  anitatt  Butter 
zu  den  trockeiieil  Fieohen  gegessen.  Die  Bauchfedern  wonlrn  ihrer 
Fettigkeit  wegen  gebraucht,  um  das  Feuer  auf  dem  Herde  in  Brand  za 
eetsen.  r)a  man  auf  Gn'nisry  mir  wenige  Kühe  und  Schafe  hat,  so 
können  »lic  Kinwnlmer  nur  oino  geringe  Menge  Mrilkcn  zum  Winter- 
>  getränk  aufbewaiiren.  Statt  dessen  sammeln  sie  das  T><»ffelkraut  von 
den  Strandklippen  und  mischen  dessen  Saft  unter  ihr  Trinkwasser, 
welches,  einigen  im  Sandgrunde  gegrabenen  Brunnen  outquellend, 
meistens  nnrein  nnd  atinkend  ist  Ehen  diesem  oft  ganz  reedsa^bmen. 
Waseer  ichreiht  man  die  daaelbat  herrechende  Krankheit  an,  die 'ins- 
heaondere  die  Kenankommenden  ergreift,  eine  Art  Skorbnt,  wobei 
aneh  der  Leib  auftchwillt  nnd  ach  Beulen  zeigen.  Das  einsige  Oegem- 
mittel  ist,  wieder  auf  das  feste  Laad  an  ziehen,  wo  der  Kranke 
vielleicht  genest;  auf  der  Intel  ereilt  ihn  sonst  der  Tod  sehr 
hald.  Treibbolz  kommt  in  grossen  Massen,  auf  dem  langen  Wege 
durch  den  Ocean  gebleicht  und  entrindet,  an  die  Küsten  dieses  ein- 
samen Eilandes,  und  auf  dem  Lavaherde  des  arktischen  Fischers 
brennen  die  Mahagonistamme  von  Honduras,  die  Palmeu  Haitis  und 
die  kostbaren  Holzarten  aus  den  tropischen  Urwäldern  um  den  Ama- 
zonenstrom und  den  Orinoco. 
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4läiii8ohe  Waaren,  wo  der  Isländer  alle  dkJenigeD  Gegen- 
stände kauft  oder  eintauscht,  deren  er  für  das  tagliehe 
Leben  bedarf.  Jeder  isländisclie  Bauer,  er  mag  noch  so 

tief  im  Innern  wohnen,  besucht  wenigstens  einmal  im  Jahre 
den  HalVnort,  und  diese  oft  langwierige  und  beschwerliche 
Heise  bildet  eiuen  Hauptabschnitt  in  dem  evigen  Einerlei 
sdjies  einsamen  abgeschlossenen  Lebens. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  für  Aknrejri  betragt  nur 
4-0.5&**  C,  während  sie  für  Reykjavik  4,5**  C.  ist;  dieser 
Unterschied  von  vier  Temperalurgraden  auf  nur  27^  Breite- 
grade ist  merkwürdig  genug  und  nur  aus  dem  Umstände  zu 
erklären ,  dass  im  Süden  von  Island  der  Golfstrom  eine  be- 
deutende Erhöhung  de  .Temperatur  bewirkt.  In  Akureyri 
ist  die  mittlere  Temperatur  im  Sommer  +  7,5**  C,  im  Win- 
ter —  6,25**  C.  Im  Sommer-  ist  das  durchschnittliche  Maxi- 
mum des  Thermometerstaudes  +  24  ^C.  im  Winter  das  durch- 
schnitthche  Mininiuni  —  C.  Die  grossere  oder  geringere 
Kälte  des  Winters  ist  stets  von  der  Menge  des  grönländischen 
Treibeises  abhängig,  welches  in  einigen  Jahren  bis  zum  Juli 
den  Fjord  bedeckt  hat.  Im  Winter  werden  die  kurzen  nebe- 
ligen Tage  oft  schon  nach  drei  Stunden  durch  die  Nacht 
verdrängt.  In  den  langen  Winternächten  suchen  die  Ein- 
wohner dieser  nördlichen  Regionen,  so  gut  es  angeht,  sich 
die  Langeweile  fern  zu  halten;  die  wonigon  Kaufleute 
und  Beamten  konmien  abends  abwechselnd  bei  dem  einen 
oder  andern  zusammen,  wo  sie  daan  im  wohldurohinurmten 
Zimmer  L'HomlHre  oder  Whist  spielen;  draussen  hmscht 
eine  schneidende  Kälte  und  am  Himmel  steht  das  Nord- 
licht, dessen  röüilicho  Strahlen  magisch  die  Atmosphäre 
durchzittern.  So  sitzen  sie  oft  bis  zum  andern  Tage,  um, 
da  im  Winter  alle  Geschäfte  stocken,  bis  spät  in  d^  Vor- 
mittag zu  schlafen.  Sie  haben  auch  einen  Leseverein  ge- 
bildet und  es  cursiren  dänische  und  auch  einige  deutsche 
Bücher.  Mit  grosser  Sehnsucht  erwarten  sie  dm  fVlIhliiig, 
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der  ihnen  fimlich  kerne  Blnmen,  sondm  nur  das  erste  ans 
Dänemark  ankommende  Schiff  bringt,  welches  sie  mit  Neuig- 
keiten und  den  feinern  Lebensmitteln  und  Luxusgegenstän- 
den versieht. 

AllHMmatlich  geht  von  Reykjavik  eine  Post  nach  Akur- 
eyri  ab,  vn^xAud  im  Sommer  fiinf  Tage  unterwegs  ist.  Der 
Weg,  den  der  reitende  Bote  macht,  geht  über  Hngrellir 
und  Kalmanstönga  durch  die  Wüste  ArnarratnsbeiÖi  (zwi- 
schen den  nördlicliPii  Fif^kivötn  durch  über  den  Storisan- 
dur)  nach  dem  l'riestt'rhofe  GoÖdalir,  dann  Uber  die  Öxna- 
dalsheiOi.  Zur  Winterzeit  ist  diese  Reise  mit  nicht  geringer 
GeÜB^  Ysrbunden,  und  es  ist  schon  öfters  yorgekommen^ 
dass  der  Postbeamte  dem  stürmischen  und  rauhen  Klima 
sum  Opfer  gefallen  ist.  Wenn  die  Schnee-  und  Eismassen 
allzu  hoch  liegen,  kann  er  sich  oft  gar  nicht  der  Pferde, 
seiner  einzigen  und  treuesten  Gefährten,  bedienen,  sondern 
ist  genöthigt,  diese  starre  winterliche  Wiisto  zu  Fuss  zu 
durchwandern.  Die  grösste  GeflEkhr  erwächst  ihm,  wenn  die 
alles  ebnende  Schneedecke  seinem  Auge  die  Felsvorsprünge 
und  die  auij^häuften  Steinpyramiden  (varÖar)  entzieht, 
■welche  ihm  die  Kichtnnq:  des  Wegs  andeuten.  Auch  die 
Flüsse,  die  er  durchwaten  niuss,  wenn  die  sie  überziehende 
Eisdecke  nicht  stark  genug  ist,  ihn  zu  tragen,  bereiten 
ihm  oft  unübersteigliche  Sohwierigk^ten.  Wenn,  wie  dies 
häufig  geschieht,  die  Nacht  ihn  an  einem  imbewohnten 
Orte  überfällt,  so  muss  er  sich  von  Steinhlöcken  oder 
Schnee  ein  Obdach  errichten  oder  in  einer  unterirdischen 
Höhle  seine  Zuthichtstätte  suchen,  in  welcher  er  ausrulit, 
bis  das  trübe  Licht  des  kurzen  Tags  oder  der  heile  Nord- 
lichtschein die  Weiterreise  ermöglicht. 

Von  Aknreyri  gibt  es  auch  einen  andern  Weg  nach  dem 
Südlande,  den  Vatnahjallavegur  oder  Hvit^atnsvegur,  der 
das  Thal  der  EyjafjarÖara  aufwärts  über  Holar  geht,  durch 
die  Wüste  au  den  Quellen  der  Blauda  vorbei,  sodauu 
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Vkngß  des  Langjökull  an  dem  Hvitarvatn,  aus  dem  die 
Byiti  entspringt,  und  an  dem  B14föU  Yorbei  nach  den 
Greysir. 

Wir  hatten  beschlossen,  bei  unserer  Ankunft  in  Akur- 
eyri  die  Freundlichkeit  des  Apothekers  Herrn  Oddur  Tho- 
rarensen,  an  welchen  uns  Dr.  Hjaltalin  empfohlen  hatte,  in 
Ansfuruch  zu  nehmen  und  ihn  zu  bitten,  uns  einen  Schup- 
pen oder  ein  Zimmer  zu  yerschaffen,  in  dem  wir  schla- 
fen und  einige  Ordnung  in  unsere  gesammelten  Naturalien 
bringen  könnten.  In  dieser  Absicht  ritten  wir  längs 
des  Strandes  an  vielen  kleinen  schwarzbetheerten  Breter- 
häusern  vorbei,  hinter  deren  weissen  Fensterkreuzen  hier 
und .  da  ein  Nelken  -  oder  Rosenstock  blühte ,  vor  das 
mit  •Jpothds»  bezeichnete  Haus.  Wir  traten  hindn  und 
fanden  hinter  dem  Ladentisch,  gerade  mit  der  Zubereir 
tung  eines  Arzneimittels  beschäftigt ,  einen  freundlichen 
alten  Mann,  den  Apotheker.  Nachdem  wir  unsern  Brief 
abgegeben,  hiess  er  uns  in  geläutigem  Deutsch  willkommen 
und  lud  uns  mit  der  grössten  Herzlichkeit  ein,  die  näch- 
sten Tage  in  seinem  Hause  zuzubringen;  wir  waren  wirk- 
lich erstaunt  über  dieses  gastfireundschafUiche  und'  liebens* 
wtbrdige  Anerbieten.  Wie  lag  der  Abend  und  der  folgende 
Tag,  die  wir  hier  zubringen  wollten,  so  heiter  vor  uns,  da 
wir  sie  nach  einer  langen  Reihe  überstandener  Gefahren 
und  Entbehrungen  im  Kreise  einer  gebildeten  Familie,  in 
einem  -europäisch  eingerichtete  Hause  verieben  sollten  1 
Unser  Wirth  führte  uns  durch  eine  Beihe  Tersohiedener  Ge- 
mächer in  sein  Besuchzimmer;  sein  Haus  ist  sehr  wohnEch 
eingerichtet  und  mit  Luxus  ausgestattet:  die  Fussböden  der 
Zimmer  mit  dicken  Teppichen  belegt,  die  Wände  geschmack- 
voll tapeziert,  mit  grossen  Spiegeln  und  Gemälden  in  breiten 
Goldrahmen  bedeckt;  kostbare  Mahagonimöbel  und  ein  gutes 
Pianino  zieren  das  Gemach. 

Sofort  nach  unserer  Ankunft  brachte  der  Apotheker 
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mni^  FlMofaen  aasgeieichiieteii  Poriwem  lierbei  und  lieBB 
rar  Yergrtaemng  unserer  Gesellschaft  Herrn  Sveinn  8k6- 
lason  mfen,  Redactenr  der  in  Aknreyri  erscheinenden  Zei- 
tung « Nordri » ,  einen  wissenschaftlich  gehihleten  Mann, 
welcher  geläutig  englisch  und  ziemlich  gut  deutsch  spricht. 
Wir  wurden  sehr  rasch  miteinander  bekannt,  und  sasseu 
einige  Zeit,  in  eine  sehr  lebhafte  .Unterhaltung  in  allen 
mögjiohen  Sprachen  verwiekelt,  nm  den  Tisch  hemm,  als 
die HansMterin  des  Apothekers,  eine  schlanke  Isländerin, 
uns  verkündete,  das  Abendessen  sei  im  Nebenzimmer  an- 
gerichtet; es  war  uns  wie  ein  Traum,  dass  es  an  eine  mit 
18  verscliiedenen  Gerichten  bedeckte  Tafel  ging,  welche  wir 
hier  in  Aknreyri,  dem  einsamen  kleinen  Hafenorte  an  der 
Küste  des  Nöidlkhen  EiBmeeres  gar  nicht  yermntheton,  wohin 
sdihet  die  alltäglichsten  Dinge  Hunderte  von  Meilen  über  das 
Meer  gebracht  werden  müssen.  Der  alte  Apotheker  machte 
mit  der  grössten  FreuiuUiclikeit  und  (uiwandtheit  den  Wirth 
und  fügte  jedem  der  umhergereichten  isländischen  National- 
gerichte eine  Erklärong  über  Ursprung  und  Zubereitung 
bei  Da  war  gerauohfirter  Haifisch,  frischer  Walfischspeok, 
Seehund  m  geUe,  brauner  Käse  {ostr  genannt),  und  von 
allen  diesen  herrlichen  Genüssen  mussten  wir  kosten,  wenn 
auch  nur  um  uns  zu  freuen,  dass  nebenbei  Producte  einer 
gemässigtem  Zone  den  Tisch  zierten.  Das  Fleisch  dieser 
Seeungeheuer,  dem  der  Apotheker  iieissig  zusprach,  war 
nichts  weniger  als  wohlschmeAend.  Obeohon  wir  bereits  auf 
unsem  Fahrten  genugsam  gelernt  hatten,  es  mit  der  Güte  der 
Speisen  in  Island  nicht  gar  zu  genau  2U  nehmen,  so  war  es 
uns  doch  geradezu  unmöglich,  diesen  thranigen  zähen  Fleisch- 
fasern Geschmack  abzugewinnen,  ja  sie  überhaupt  nur  hin- 
unterzuschlucken. Charakteristisch  ist  es,  dass  bei  allen 
Mahliteiten  in  Island  grosse  geschliffene  Flaschen,  gefiillt 
mit  dem  stärksten  ^Sniaithnn  Bradudenin  fortwährend  um 
den  Usch  kreisen.  Femer  herrscht  auch  hier  der  alther- 
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gestammte  herzliche  Gebrauch,  dasB  man  sich  iiaoh  dem  Essen 
Hand  undKuss  gibt.  Nachdem  auch  wir  uns  dieser  Sitte  unter- 
zogen ,  wurden  wir  wieder  in  das  Nebenzimmer  geführt,  nm 
unterrichtet  zu  werden ,  in  welcher  Weise  man  am  Nördlichen 
Eismeer  die  Abende  zubringt ;  wir  fanden  dort  einen  mittler- 
weile schneeweiss  gedeckten  Tisch,  besetzt  mitCognakflaschen, 
Zucker  und  heissem  Wasser  fUr  den  zu  bereitenden  Punsch. 
Einige  Zeit  darauf  erschien  auch  der  ältere  Sohn  des  Apo- 
thekers, Stephan  Thorarensen,  den  uns  der  Vater  mit  einem 
gewissen  Stolz  als  Sysselniann  des  Öfjords  vorstellt«.  Er 
ist  ein  ungemein  aufgeweckter,  ganz  junger  Mann,  der  seine 
Erziehung  in  Kopenhagen  erhalten  hat  und  ebenfalls  geläufig 
deutsch  Sprint  Durch  wohlangebra(^te  Witzworte  und  eine 
Menge  muntmr  SpSsse  brachte  er  solche  Heiterkeit  in  ctie 
-  ohnehin  ausnehmend  fröhlieh  gestimmte  Gesellsehaft,  dass 
wir  erst  spät  in  der  Kacht  unsere  Schlafgemäoher  aufsuch- 
ten. Lange  noch  standen  wir  am  Fenster,  welches  auf  den 
Fjord  hinausging  und  lauschten  dem  in  regelmässigem  Takt 
wiederkehrenden  Wellenschlage  der  Brandung.  Ein  an* 
sames  Fischerboot  kehrte  soeben  beutebeladen  heimwärts 
und  geraume  Z«t  noch  tonten  die  Stimmen  der  um  die 
Theilung  sich  streitenden  Isländer  durch  die  Nacht. 

Am  folgenden  Morgen  wurden  wir  nach  nordischer  Sitte 
durch  den  aromatischen  Geruch  ^er  Tasse  KaÖee  aus  un- 
sem  Träumen  geweckt. 

Bmm  FrIQistttok  machten  wir  die  Bekanntschaft  des  an- 
dern Sohnee  des  Apoth^ers,  Johannes  Thorarensen,  welcher 
jetzt  die  Apotheke  ftihrt  und  ebenfalls  in  Kopenhagen  stn- 
dirt  hat.  Dann  ging  es  an  das  Briefschreiben  und  Ein- 
packen. Wir  erfuhren  nämlich,  dass  im  Hafen  ein  Schiff, 
der  «Sokrates»,  liege,  welches  morgen  nach  Kopenhagen 
absegeln  werde,  und  freuten  uns  sdir,  hindurch  G^egen- 
hmt  gefhnden  zu  haben,  unsere  erlebten  Beiseabmiteiaer  in 
die  fme  Heimat  zu  berichten  und  unsere  bisjetzt  gesam- 
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melten  Naturalien  ron  hier  aus  wegzusohickeu.  Der  Apo- 
theker verschaffte  uns  einige  geräumige^  starke  Kisten  und 
diese  füllten  wir  mit  unsern  Mineralien,  Vogelbälgen,  Eiern, 
Muscheln,  Spirituspräparaten,  Flaschen  u.  s.  w.;  es  galt, 
die  ziemlich  zerbreckUehen  Sachen  Tor  den  GefSahren  einer 
langen  See-  und  Landreise  zu  sichern. 

Ausserdem  ward  ein  harpunirter  Braunfiseh  in  einer 
Tonne  eingesalzen  und  an  das  naturhistorische  Museum  in 
Bonn  gesrhickt.  Die  Fiseher,  die  ihn  von  einer  längern 
Fahrt  mitbrachten,  waren  mit  einer  besondern  Tracht 
bekleidet,  in  welcher  sie  auf  das  Meer  hinausfahren:  mit 
Beinkleidern  aus  Schaf-  oder  Kalbfellen^  welche  bis  hoch 
über  die  Hüften  reichen  und  mit  ^em  starken  Strick 
um  den  Leib  festgeschnürt  shid,  mit  einem  weiten  wol- 
lenen Wams,  ens;  am  Halse  anliegend,  dicken  Strümpfen 
von  steifer  Wolle  und  starken  Wassei-schuhen  von  See- 
hundsleder.  Wenn  sie  zum  Fange  ausziehen,  nehmen  sie 
zaror  ihre  Mützen  ab  und  sprechen  ein  uraltes  gereim-- 
tee  Gebet  (vardsdngur)^  in  welchem  sie  sich  dem  gott- 
liehen Schutze  anempfehlen  und  eine  glückliche  Fahrt  er- 
flehen. Ihr«'  lioote  sind  durchgehcnds  nicht  gross,  die  mei- 
sten fassen  nur  1  — 4  Mann  und  sind  zum  Fischfange  an 
den  Küsten  hestimmt,  während  die  grössern  Fahrzeuge, 
für  6 — 10  Buderer  eingerichtet,  sich  oft  acht  Meilen  weit 
auf  die  hohe  See  hinauswagen.  Nur  sehr  ungern  besteigen 
zwei  oder  mehr  Mitglieder  derselben  Familie  ein  und  den- 
selben Kahn  bei  diesen  gefahrvollen  Meerfahrten,  die  nur 
zu  oft  den  armen  Fischern  das  Iiel>en  kosten,  deren  ganzes 
Dasein  ein  ununterbi*ochener  Kampf  ist  mit  der  stürmi- 
schen See,  mit  der  wüthenden  Brandung. 

Im  Laufe  des  Morgens  machten  wir  noch  in  Ges^schaft' 
des  Apothekers  Besuche  bei  dem  Gand.  theol.  J6n  Hall- 
dörsson  und  bei  dem  Kaufmann  HaTsteen,  dem  Bruder  des 
Amtmanns  in  Mööruvellir,  an  welche  Herren  wir  empfohlen 
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waren;  der  Letztgenannte  wohnt  in  einem  sehr  hüsch  ein- 
gerichteten, von  den  Waarenschuppen  umgebenen  Hanse; 
auf  dem  Hofe  steEt  ein  Baum,  welcher  als  der  grossie  in 
Island  angesehen  wird;  es  ist  ein  Vogelbeerbaum  (Sorbus 

aucuparla)  von  25  Fuss  Höhe,  wie  ein  grosser  Strauch  ge- 
staltet, indem  der  Stamm  sich  gleich  oberhalb  des  Bodens 
in  zahlreiche  knorrige  Aeste  theilt.  Wir  trafen  in  diesem 
Hause  den  wettergebräunten  Kapiiän  des  «Sokratesi,  Herrn 
Hemmers,  eine  echte  Seemannsnatnr,  welcher  einen  grossen 
Theil  seines  yielbewegten  Lebens  an  den  sonnigen  Küsten 
Portugals,  einen  andern  an  den  eisigen  Gestaden  Islands 
zugebracht  hat. 

Nach  Hause  zurückgekehrt,  wartete  unser  ein  vortreff- 
liches Mittagessen,  wobei  auch  die  Frau  des  Hauses  zu- 
gegen war.  Dritthalb  Wochen  hatten  wir  eines  «igentlichen 
Mittagessens  ganzlich  entbehrt;  in  desto  höherm  Masse  wur- 
den wir  hier  dafür  entschädigt.  Dass  die  Hausfrau  mit  zu 
Tische  sass,  war  ein  Zeichen  für  den  Rang  unsers  Wirtlies; 
gewöhnlich  pflegt  sie  in  isländischen  Familien  nur  bei  Tische 
zu  erscheinen,  um  die  Gäste  zu  bedienen. 

Am  Sj&tnachmittage  machten  wir  Herrn  Skulason  einen 
Besuch;  der  Weg  führte  längs  des  Strandes  an  fast  alkn 
den  kleinen  einstockigen  Häusern  Torüber,  welche  die  Stadt 
Akureyri  bilden;  die  meisten  haben  nach  der  Fjordseite  zu 
einen  kleinen  Garten ,  in  dem  viele  Kartolieln  gezogen  wer- 
den. Herr  Skulason  besitzt  eine  sehr  ausgewählte  Biblio- 
thek Ton  griechischen,  römischen  und  englischen  Classikem 
und  vielen  alten  isländischen  Druckwerken.  Wir  freuten 
uns  auch  Schiller^s  und  Goethe's  Werke  bei  ihm  zu  finden, 
von  denen  namentlicli  der  erste  Theil  des  « Faust «  stark 
zerlesen  und  abgegrifien  war.  Er  gibt  liier  in  Akureyri 
einen  Cyklus  von  altisländischen  Sagen  heraus;  das  erste 
Bändohen  brachte  die  «  Ya/tnsdalUtsagaß;  das  zweite,  die  •Fm/h 
hogiua^a*  enthaltend,  hatte  vor  wenigen  Tagen  die  Presse 
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Terlassen  and  wir  erhielten  jeder  ein  Exemplar  davon  zum 
Geecbenk.  Es  ist  ein  sehr  yerdienstrolles  Werk,  die  inter- 
essantesten Sagen  der  Vergessenheit  zu  entziehen.  Der 

grösste  Theil  dieser  uralten  Dichtungen,  von  denen  sich 
manche  durch  hohe  poetische  Schönheit  auszeichnen,  ist 
in  dem  Zeitraum  Yom  11.  bis  zum  14.  Jahrhundert  ent- 
standen und  ein  getrenee  Abbild  von  dem  wilden  Leben  der 
nordischen  Kämpen  und  den  kühnen  Thaten  der  alten  See- 

*   

ffthrer.  Die  dänische  Regierung  hat  sich  grosse  Mühe  ge- 
geben, die  isländischen  Handschriften  der  Sagas  zu  sam- 
meln, um  sie  der  Bibliothek  in  Kopenhagen  einzuverleiben. 
Weit  über  500  grössere  Dichtungen  dieser  Art  sind  so  be- 
kannt geworden;  bei  dem  grossen  Mistranen  aber,  welches 
die  Isländer  gegen  alles  Fremde  hegen  und  der  erstaun- 
lichen ^higkeit,  mit  welcher  sie  an  allem  hängen,  was  ihre 
Heiniatinsel  betrifft,  steht  zu  vcrmuthen,  dass  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  uralter  Handschriften  als  kostbare  Erb- 
stücke ihrer  Väter  in  den  Truhen  aufbewahrt  werden.  Herr 
Bkülason  zeigte  uns  einige  dieser  Manuscripte,  welche  die 
Zeichen  langen  Gebrauchs  und  steten  Umherwandems  in 
den  isländischen  Hütten  an  sich  trugen.  Nachdem  wir  ge- 
raume Zeit  bei  ihm  vei*iiv'eilt  und  vieles  gesehen  und  gehört, 
begleitete  er  uns  zurück  zum  Apotheker.  Auf  dem  Heim- 
wege führte  er  uns  in  die  Buchdrurkerei,  ein  niedriges 
schwarzes  Holzhaus.  In  einem  kleinen  Zimmer  standen 
eine  Handpresse  und  sämmtliche  zum  Drucken  nöthige  Ge- 
räthschaften;  zwei  Isländer  waren  gerade  fleissig  damit  be- 
schäftigt, eine  populäre  Abhandlung  über  die  Heilkräfte 
einheimisc  her  PHanzen  zu  drucken.  Die  hiesige  Huehdrucke- 
rei  mag  nach  der  zu  Uammerfest  in  Norwegen  die  nörd- 
lichste der  Erde  sein. 

Die  hier  jerscheinende  Zeitung  «iNorÖri*  wird  nicht 
regelmässig  ausgegeben;  sie  enthält  acht  zehnzöllige  Quart- 
^  Seiten  und  wird  von  Sveinn  Skülason  redigii^,  von  H.  Hei- 
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gasoii  gedruckt;  ssie  bringt  amtliche  Bekaiintmacliungen, 
literarische  Ankündigungen,  Verkaufsanzeigen  und  Inserate 
aller  Art;  auch  werden  die  Isländer  dann  in  einer  langem 
Betrachtung,  welche  Herr  Skälason  aus  danischen  Zeitun- 
gen zusammenstellt,  mit  der  politischen  Situation  von  Eu- 
ropa bekannt  gemacht. 

Gegen  Abend  setzten  wir  uns  im  Nebenzimmer  wieder 
um  den  wohlbekannten  Tisch,  auf  dem  der  unvermeidliche 
Toddy  dampfte ;  bei  demselben  wurde  bis  spät  in  die  Nacht 
eine  sehr  lebhafte  Unterhaltung  geführt;  die  Söhne  des 
Apothekers  zeigten  eine  grosse  Belesenheit  in  der  deutschen 
und  englischen  Literatur,  Heine's  « Buch  der  Lieder »  wuss- 
ten  sie  zum  Theil  auswendig.  Da  es  auch  nicht  im  min- 
desten dunkel  wurde,  so  vergassen  wir  ganz,  dass  Mitter- 
nacht schon  längst  vorüber  war,  und  sagten  uns  erst  um 
1  Uhr  in  sehr  gehobener  Stimmung  gute  Nacht 

Am  Dienstag  Morgen  sollten  wir  Akureyri  Lebewohl 
sagen.  Wir  yersahen  uns  wieder  mit  frischen  Lebensmit- 
teln und  vertheilten  unsere  Habseligkeiten  aufs  neue  in  die 
nunmein-  etwas  leichter  gewordenen  Kisten.  Die  Pferde, 
welche  sich  auf  einer  Weide  vor  der  Stadt  aufgehalten 
hatten,  wurden  die  Küste  entlang  an  die  Mündung  der 
EjjaQarÖari  getrieben  und  schwammen  an  der  Stelle,  wo 
diese  in  den  Fjord  sich  ergiesst,  an  das  andere  Ufer;  das  Ge- 
päck wai'd  in  einem  Segelboot  ([uer  ü])er  den  Fjord  geschaft't. 

Um  11  Uhr  nahmen  wir  Abschied  von  der  liebenswür- 
digen Familie  und  Herrn  Skülason.  Als  wii*  uns  Lebewohl 
sagten,  um  in  das  Innere  des  Landes,  eine  wilde  und  sel- 
ten besuchte  Wüste  zu  ziehen ,  traten  dem  alten  Apotheker 
die  Thranen  in  die  Augen.  Auch  wi^  waren  alle  gerührt; 
wir  hatten  uns  in  den  zwei  Tagen  <:^egenseitig  so  lieb  ge- 
wonnen, dass  uns  der  Abschied  wirklich  schwer  wurde:  dop- 
pelt schwer,  weil  wii*  uns  sagen  mussteu,  dass  wir  uus 
kaum  je  noch  einmal  wiedersehen  würden.  Diese  Familie 


Digitized  by 


175 


hatte  uns  Fremdlingen  eine  aussergewöhnliche  Gast&eond- 
sohafi  in  00  reiohliohem  Masse  gespendet,  dass  das  Anden- 
ken an  die  in  Aknrejri  am  Eismeer  yerlebten  Standen  nie 
nnserm  Gedächtniss  entschwinden  wird.   Als  wir  nns  in 

das  Boot  begaben,  um  den  Fjord  /u  kreuzen,  kiachte  eine 
kräftige  Salve  von  BöUerschüsseu  vom  Ufer  zum  Lebewohl. 
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Von  Akoreyri  nacli  BeylgaMiO  am  Mackensee. 

Das  Slg«]fiuidafljöt 

In  Akuieyri  hatten  wir  uns  eine  Reiseroute  nach  dem 
Mückensee  au&teUen  lassen  und  yernommen,  dass  wir  nicht 
vor  dem  dritten  Tage  dort  anlangen  wüiden;  unser  erstes 

Nachtquartier  sollte  Hals  im  Thale  der  Fi^öskä,  unser 
zweites  l^verä  an  der  Laxä  sein.  Schon  im  voraus  hatten 
wir  erfahren,  dass  die  Gegend,  welche  uns  noch  von  dem 
Mückensee  trennte,  weder  durch  landschaftliche  Schönheit, 
noch  durch  merkwürdige  Naturerscheinungen  ausgessochnet 
sei,  und  beabsichtigten  daher  so  rasch  wie  möglich  diesen 
uninteressanten  Landstrich  zu  durcheilen,  um  desto  eher 
das  Ziel  unserer  Reise  zu  erreichen,  wo  so  vieles  vereinigt 
war,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  längere  Zeit  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Fjords  angelangt, 
mussten  wir  geraume  Zeit  auf  die  Pferde  warten,  welche 
noch  nicht  zur  Stelle  waren.  Wir  sassen  auf  den  Felsen 
am  Strande  und  blickten  lange  nach  Akureyri  hinüber,  um 
den  gastlichen  Ort  recht  tief  unserm  Gedächtniss  einzu- 
prägen. 

Eine  lange  Keihe  von  Tagen  lag  vor  uns,  in  welchen 
wir,  jede  Bequemlichkeit  Termissend,  ein  Leben  mit  Gefahr 
und  Entbehrung  Terknüpft  fahren  sollten,  ein  Leben  aber, 
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reich  an  anzieheudeii  Abt'iitt  uein,  des^eu  vollen  Roiz  nur 
deijenige  zu  schätzen  veruuig,  welcher  zum  ersten  mal  wenig 
besuchte  (iegenden  durchstreift  und  seine  Au»treiigung8ii 
durah  den  AnbUek  stanneniwarihdr  NalMrcrgohainupgen  be- 
lohnt findet. 

WlUirend  die  Pferde  be|iaekt  wurden,  kletterten  wir  an 

den  Felsvorsprüngcii  umher  und  iaiiden  eine  grosse  An- 
zald  schöner  Stilhite  und  Mesotyije.  Fast  alle  lUasen- 
räume  des  Gesteins  waren  auf  ihrer  Innenseite  mit  den 
ftaehtvoUsten  •cbneeweuaen  KfjttaUen  bekleidet,  die  jetzt 
eiae  Zierde  «nseier  Sammlungen  bilden.  Dann  ging  e«  in 
raaehem  Trabe  den  Strand  entlang  tttdwarta  bis  ungefähr 
zu  der  Stelle,  wo  die  Kyjafjaröara  sich  in  den  Fjord  er- 
giesst.  Hier  verlüsst  der  Weg  die  Küste  und  fühil  nach 
Osten  aufwärts  steigeud  über  die  Vaölalieiöi,  welche  sich 
2118  Fuss  über  den  Spiegel  des  Fjords  erhebt;  es  war  ein 
heiBaer  llifttagnndder  Weg  bergan  so  steil,  dasa  wir  genöthigt 
vacen,  in  sehr  grossen  Zickzacklinien  zu  reiten  und  lange 
Zeit  brauchten,  um  den  Gipfel  zu  erreichen,  wo  uns  eine 
herrliche  Aussicht  belohnte:  'zu  unsern  Füssen  der  enge 
Fjord,  an  dessen  Kingange  die  Mündung  des  Flusses  meh- 
rere langgestreckte  grünbewachsene  Inseln  bildet,  gegenüber 
wie  ein  toter  schwarzer  Funkt  die  winzigen  Häuschen  von 
Aknrcyri;  darüber  «n  hohes,  schneebedecktes  Alpwiland.  Am 
Ausgange  des  Fjords  schwamm  mit  geschwellten  Segeln  der 
«Sokrateso  dem  hohen  Meere  zu,  beladen  mit  den  Früchten 
unserer  bisherigen  Heise.  Das  Hinabsteigen  auf  der  andern 
Seite  in  das  tiefe  Thal  der  Fnjoska,  hinter  welchem  in 
der  Feme  der  Ua£s&ll  und  der  Fomastadafjall  aufragen, 
ging  eben&Us  nur  langaan  y<m  statten;  unten  im  Thale 
kreaztmi  wir  die  Fujoski  in  einem  kleinen  Boote,  geführt 
von  einem  alten  eisgrauen  Isländer;  für  die  Pferde  wieder- 
holte sich  dasselbe  ^hauspiel  wie  bei  dem  Heradsvatn  vor 
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Miklibser;  sie  wurden  abgepackt  und  schwammen  über  den 
Klus»,  welcher  hier  ungefähr  eine  Breite  hat  wie  der  Main 
bei  Frankfurt. 

-IHe  Figöski  mündet  bei  dem  Orte  Laufes,  ung^hr  in 
der  Mitte  des  Eyjafjördur  in  diesen  ein;  das  rechte  Thal- 
gehänge dieses  Flusses  ist  stellenweise  mit  Wald  /«ikd^ar> 
bewachsen ,  und  wir  hatten  das  interessante  und  seltene  Ver- 
gnügen, %  Stunde  lang  durch  einen  isländischen  Wald  zu 
reiten.  Ks  waren  Birkeubäume  (Bettda  albaj,  darunter 
onaelae  ansehnliche  Stämme,  welche  15 — 20  Fuss  Höhe 
und  an  dem  Boden  eine  Dicke  von  Fuss  erreichten.  Ge- 
danken an  die  ferne  Heimat  wurden  wach,  als  wir  unter 
dem  gr&nen,  ziemlich  dichten  Blätterdache  auf  dem  grasi- 
gen Wege  einherritten ,  zumal  da  Vogelgezwitscher  von 
der  Wiesenlerche  (Antkus  pratensis),  der  Rothdrossel 
(Turäm  üiacttsj  und  dem  Zaunschlüpfer  ( Troglodytes 
boreaüs)  ertönte.  In  dieser  Gegend  des  Nordlandes  ,  fin- 
den noh- nodk  einige  andere  Gehölze;  so  an  dei^  Ilifem 
des  Skjäl&ndafljöt  und  ein  ziemlieh  ausgedehntes  in  der 
Gegend  von  Skinnastaöir  an  den  Ufern  der  Jökulsä, 
w^che  in  den  Axarfjördur  Üiesst.  Es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen )  dass  in  frühem  Zeiten  die  Waldungen  in  Is- 
land hikifiger  und  iuugedehnter,  sowie  die  Baume  von 
grÖBseirer  Höhe  und  Störke  gewesen  sind.  In  den  ipndten 
Sagen  wird  derselben  oftmals  gedacht  und  täglich  g[rälit  man 
in  Gegenden,  wo  jetzt  kein  Holzwuchs  mehr  angetroffen 
wird,  aus  Morästen  und  Sümpfen  mächtig(i  Stämme  aus. 
An  yerschiedenen  Gehöften  im  Innern  versicherte  man  uns, 
dass  die  dioken  Pfosten,  weldia  das  Dach  tragen,  in  alten  . 
Tagen  an  Ort  und  Stelle  gewadisen  'seien.  Seit  einigen 
Jahrhunderten  aber,  in  denmi  die  Insel  so' schwer  yon  ' den 
grönländisühen  Treibeismassen  heimgesucht  wurde,  hat  sie, 
wie  alle  ilire  llülfsquellen  allmählich  zu  versiegen  scheinen, 
auch  nach  und  nach  ihren  Baumwuchs  verloren;  aiieiu  nicht 
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nur  der  Härte  des  Klimas  und  den  ewigen  Stürmen  sind  die 
Waldungen  zum  Opfer  gefallen,  sondern  hauptsächlich  trägt 
die  schlechte  und  UDkluge  Wirthschaft  der  Isländer,  welche 
keine  Gehölze  zu  schonen  Tentehen,  die  Schiüd  an  deren 
Unteirgange.  So  Luiden  wir  aach  hier  am  Saume  des  Wal- 
des, welcher  vor  hundert  Jahren  einer  der  statÜichsten  Is- 
lands war,  zahlreiche  Stümpfe  gefällter  Bäume  von  l'/a  Fuss 
Durchmesser. 

Spät  am  Abend  laugten  wir  in  dem  Priesterhofe  Hals 
(Bergnacken)  an,  wo  sich  eine  Hanptkirche  befindet  Wir 
waren  an  den  Pastor  Sdra  ^orsteinn  Pdlsson  Ton  Dr.  Hjal- 
talfn  empfohlen;  hei  ihm  wohnt  ein  Student  Gnnnar  Gnn- 

narsson,  an  den  wir  ebenfalls  einen  Brief  von  Oddur  Gis- 
lasoii  hatten. 

Hals  ist  eine  der  besten  Pfarren  auf  der  ganzen  Insel; 
zu  der  Kirche  gehört  ein  aasgedehnter  Strich  des  üppigsten 
Weidelandes  und  die  Ahgafaen,  welche  die  begüterten  Bauern 
des  Kirchspiels  entrichten,  sind  f&r  isländische  Begrifft  an- 
sehnlich. Sehr  verschieden  davon  ist  die  Stelhmg  vieler 
anderer  Pfarrer  in  weniger  fruchtbaren  (iegeiiden;  ihr  Ein- 
kommen ist  so  unbedeutend,  dass  sie  genöthigt  sind,  mit 
ihren  eigenen  Händen  die  Weide  zu  bestellen  und  sich  durch 
Fischfuig  oder  Viehzucht  zu  ernähren.  Der  grosse  Umfang 
der  Kirchspiele  und  die  oft  beträchtliche  Anzahl-  der  ent- 
fernt liegenden  Nebenkirchen ,  in  welchen  abwechselnd  Got- 
tesdienst gehalten  werden  muss,  machen  das  Amt  eines 
isländischen  Pfarrei*i>  in  einem  sehr  beschwerlichen.  Und 
unter  solcher  Armutli  und  einem  Leben  voll  sö  vieler  Ent- 
behrungen sind  häufig  tiefe  Gelehrsamkeit,  dichter&Bches  und 
wiBsenschaftliches  Talent  vergraben. 

Da  der  P&rrer  etwas  harthörig  war,  so  kam  eine  eigent- 
liche Unterhaltung  uiclit  zu  IStande ;  er  zeigte  sich  uns  aber 
sehr  freundlich  und  führte  uns  in  sein  Zimmer,  welches  er 
uns  für  die  Nacht  einräumte ;  seine  Tochter,  die  (einige 
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deateche  Warte  spradi,  yeraoig^  ™it  einer  Abendmahl- 
zeit. Später  erschien  auch  der  Student,  welcher  längere 
Zeit  auf  den  Aufbau  einiger  deutscher  und  lateiaischer 
Sätze  verwaiulte,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Zeitig  am  andeiB  Morgen  trat  Ölaiar  ein  und  weckte 
uns  mit  der  Nachzieht,  dass  wir  nicht,  wie  wir  beabsidi- 
ügten,  froh  aufbrechen  könnten,  weil  in  der  Nacht  zwei 
TOn  unsem  Pferden  das  AVeite  fi^esucht  hätten.  Das  Wie- 
dereinfangen  derselben  dauerte  geraume  Zeit,  wälu'end  wel- 
cher wir  einen  kleinen  Streifzug  um  das  Gehöft  unternah- 
men xoiA  in  einer  verfiallenen  Scheune  ein  aus  Holz  sehr  roh 
geschnitztes  Madonnenbild  entdeckten,  jedenfalls  von  sehr 
hohem  Alter,,  da  es  ohne  Zweifel  noch  aus  der  katholischen 
Zeit  herrührte,  welche  in  den  Jahren  1538 — 41  in  Island 
ihr  Ende  erreichte.  Hinter  der  Sclieune  gewahrten  wir 
einen  grossen  vierräderigen  Karren,  das  erste  Fuhrwerk,  wel- 
ches wir  in  Island  sahen.  Zum  Frühstück  erhielten  wir 
dicke  Milch  ?on  ausgezeichnetw  Güte,  ein  in  Island  nicht 
Imufigee  Gericht;  die  Bauern  pressen  meistens  die  Molken 
aus  und  die  saure  Milch  (shyr)  wird  entweder  mit  süsser 
Milch  vermischt  oder  mit  Kauschbeeren  (Emjxirunt  nigrum ) 
gegessen;  die  sauern  Molken,  welche  syra  heissen,  werden 
in  Tonnen  aufbewahrt  und  nicht  eher  für  gut  gehalten,  bis 
sie  ein  Jahr  alt  sind.  Ein  sehr  beliebtea  Getränk  ist  Uanda, 
welches  aus  Wasser  besteht,  dem  ein  Zwölftel  sira  zugesetzt 
ist.  Die  Butter  ist  im  Sommer  gewöhnlich  ungesalzen,  frisch 
und  süss ,  im  Winter  dagegen  bedienen  sich  die  wohlhabendem 
Bauern  der  gesalzenen  Butter,  während  die  ämern  die 
sogenannte  sauere  Butter  (sürsmjör)  essen,  welche  mit  dem 
Alter  an  Güte  zunehmen  soll;  sie  wird  allgemein  für  ge- 
sunder und  nahrhafter  gehalten  und  mancher  Besitzer  eines 
^oeswn  Packtiboft  ▼ersicherte  uns,  dass  seine  Arbeits- 
leute ein  Pfund  sauerer  Butter  dem  doppelten  Gewicht  au 
gesalzener  Vorzügen. 
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Gegen  9  Uhr  bracheD  wbr  bei  dräckend  ediwilkr  Luft 
in  Begleitung  zweier  KarftTaiien  auf.  Unser  Weg,  Lj6fla- 
▼atneskard  genannt,  führte  snierst  lange  iSher  miin])fige  Wie- 
sen längs  dos  südlichen  Fussos  des  Fornasta^'^af jall,  dann 
an  dem  malerischen,  von  steilen  Bergen  umkränzten  Ljö- 
eavatn  (Weisser  See)  voniber,  an  dessen  Ufern  unter  dem 
krystallklaren  Waaserspiegel  die  laokigen  Spitzen  und  sdiwar- 
zen  Sdihinde  der  Lava  erscfaenien.  Dieser  See,  der  sich 
dnrcfa  Reichthmn  an  Forellen  aneseklinet,  ist  in  der  Mitte  ron 
nnergründlicher  Tiefe.  Mittags  erreichten  wir  das  angeschwol- 
lene Skjalfandafljot ,  einen  der  grössten  Flüsse  Islands,  des- 
sen Quellen  sich  am  TüngnafellqökuU  im  Ceutnim  von  Island 
befinden.  Seinen  Namen  hat  er  Ton  der  reissenden,  wellen- 
schlagenden  Bewegung  erhalten,  mit  welcher  seine  hellbliui- 
liehen,  milchträben  Gewisser  dem  arktischen  Ooean  snmlen. 

Auch  dieser  Flnss,  welchen  wir  im  Verlauf  unserer 
Heise  noch  einmal  kreuzten  und  f^ist  bis  zu  seinen  Quellen 
verfolgten,  verursachte  ¥rieder  einen  Aufenthalt  von  wenig- 
stens zwei  Standen:  so  lange  dauerte  es,  ehe  der  baufällige 
Kahn  nadi  und  nach  siunmtlidieif  Gepäck  und  uns  selbst 
übergesetzt  hatte  und  die  Pferde 'an  das  andere  Ufer  ge- 
schwommen waren.  Die  Strömung  war  um  ein  Bedeutendes 
stärker  als  die  eines  der  früher  passirten  FUisse,  sodass  die 
Pferde  weit  stromabwärts  getiiebeu  wurden.  Gleich  am  ent- 
gegengesetzten Ufer  hatten  wir  ein  hohes  Bergplateau  zu 
übereteigen,  die  F^dtsheidi.  Von  der  HmMäohe  ans  that 
sjch  uns  eine  weite' Aussicht  auf:  gegen  Osten  «rbliekten 

zuerst  die  vulkanischen  Befge,  welche  sich  um  den 
Mückensee  erheben,  Jönstindar,  Hh'Öarfjall,  Vindbelgjarf jall, 
BlÄfjall  und  andere  ferne  Kegel.  Dann  stiegen  wir  in  das 
Adalreykjadalur  (das  grosse  Thal  des  Kauches)  hinab,  wo 
wir  in  einem  in  der  Nähe  i^n  Einarstadir  gelegenen  Baueni- 
hause  uns  eine  kleine  Rast  von  den  Anstrengungen  unserer 
heutigen  Tagereise  gönnten.  Wir  hatten;  btfor  wir  naeh  Weri, 
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unserm  heutigen  Reiseziel,  kamen,  noch  ein  kleines  Flüss- 
chen  und  einen  zweiten  hohen  steinigen  Bei^  zn  kreuzen, 
der  dieses  von  der  hax&  trennt.  Der  ganze  Weg  ton 
Aknreyri  ist  einer  der  ermüdendsten,  die  wir  bisjetzt  zu- 
rückgelegt haben.  Steile  und  hoch  sich  erhebende  Berg- 
ketten, alle  mit  parallelem  Verlauf,  sind  zu  übersteigen  und 
in  den  Thälcrn  tliessen  tiefe  und  reissende  Ströme,  welche 
der  Reisende  nicht  zu  durchwaten  yermag.  Dazu  kam  noch, 
dass  plötzlich  im  Südosten  Yon  den  Bergen  her  ein  dunkel- 
86hw&rzer  Regenscliauer  au&og,  welcher  die  ganze  Hälfte 
des  Horizonts  in  tiefe  Finstemiss  einhüllte;  doch  dcar  heftig 
stürmeiulo  Wind  ]>oscliützto  uns,  und  ohne  uns  ernstlich  zu 
durchnässen,  wurde  er  rasch  über  unsern  Häuptern  weg 
nach  Nordosten  dorn  Meere  2ugetrie})en. 

Yon  Vögeln  schössen  wir  am  häufigsten  die  Harlekin- 
ente  (AnaafMrioniea'),  den  BrachTOgel  (Nkmienius  phaeo- 
pm)  und  den  Goldregenpfeifer  (Ckaradriuspluinalis),  welohe 
beiden  Ict/toi  n  auch  liier  wie  im  Westlande  sehr  geiuein  sind. 

Am  Abend  langten  wir  in  l^veni  im  Laxardalur  an.  An 
d(m  Besitzer  des  Gehöfts,  den  Vorsteher  des  Hreppur,  Jon 
Joakimsson,  waren  wir  von  Beykjavik  aus  empfohlen. 

Schon  Ton  fem  hatten  wir  auf  einem  kleinen  vor  dem 
Gehöft  gelegenen  Teiche  einige  seltene  Entenarten  wahr- 
genommen, und  die  Begierde,  ihrer  habhaft  zu  werden,  war 
bei  einem  Theile  unserer  Gesollscliaft  so  stark,  dass  die 
Schützen  sogleich  auf  das  vielversprechende  Gewässer  zu- 
eilten und  die  Jagd  begannen;  unterdessen  waren  die  an- 
dern nut  den  Führern  Torausgeritten  und  traten  in  die  Woh;* 
nung  ein.  Der  Besitzer,  welcher  schön  im  Bett  lag,  erhob 
sich  sogleich,  und  nachdem  er  den  Brief  gelesen,  bot  er 
uns  mit  grosser  Freundlichkeit  seine  eigene  Stube  und  die 
Kirciie  als  Schlafstätte  für  die  Nacht  au.  Während  er  auf 
den  Hof  hinaustrat,  um  beim  Abpacken  der  Pferde  behülf- 
lieh  zu  seiui  erkraohten  in  der  Richtung  vom  Teiohe  hßt 
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ein  paar  Schüsse;  da  erhielt  plötzlich  das  Gesicht  des 
Hannes  einen  ungemein  grimmigen  Ausdruck  und  zum  höch- 
sten Zorn  geraizt,  schrie  er  Tor  Wnth  sitternd  ans  Leibes- 
kraften,  der  Jagd  Einbalt  m  tlnm,  wobei  aidi  eine  Flut 
iron  idlKadkidien  Sohimpiworteni  ergoss ;  da  die  Entferhnng 
ziemlich  beträchtlich  war,  so  merkten  die  beiden  eifrigen 
Schützen  nichts  von  seiner  Kntrüstuiig;  als  nun  weitere 
Schüsse  knallten,  erreic^hte  seine  Gereiztheit  den  Höhepunkt 
und  Gott  weiss,  was  sich  ereignet  hätte,  wenn  nicht  glüick- 
Uoherwoise  die  Jager  von  selbst  kehrt  gemacht  and  den 
•Weg  nach  dem  Hanse  angetreten  hatten.  Als  sie  näher 
kamen  und  es  sich  zeigte,  dass  nur  wenige  alte  Vögel  zum 
Opfer  gefallen  waren,  hesänftigte  sich  seine  Wuth,  und  er 
setzte  uns  auseinander,  dass  er  die  Vögel  hege,  deren  Eier 
sammele  and  ▼erzehre.  Sein  Grimm  rerrauchte  ebenso 
rasch  als  er  entstanden  war,  und  nach  einigen  £ntsehnldi- 
gungen  wegen  unserer  Unkenntniss,  die  wir  auf  gut  Islän- 
disch vorbrachten,  fand  eine  grosse  Versöhnungsscene  statt 
und  der  zornige  Mann  wurde  sogar  sehr  freundlich. 

Wir  schliefen  in  der  Kirche,  lieber  dem  Altar  f>ofand 
sich  ein  uraltes  Bild,  das  Abendmahl  darstellend ;  die  Köpfe 
waren  sehr  roh  geseiohnet  und  sahen  wie  Caricaturen  ans, 
die  Haltung  der  .Figuren  war  lächerlich  steif  und  eckig. 

Am  folgenden  Morgen  entschloss  sich  unser  Wirth,  did 
Liebenswürdigkeit  selbst,  uns  noch  ein  Stück  Wegs  das 
Geleit  zu  geben  und  setzte  uns  zum  Abschied  von  l'vera 
noch  einen  alten  Portwein  vor.  Als  wir  fortritten  und  an 
seinem  Teich,  den  er  Werärtjöm  nannte,  vorbeikamen,  er- 
laubte er  uns  gutmüthig  lächelnd  sogar,  eine  Ente  zu 
schiessen.  Angenehm  berührte  uns  der  Anblick  eines  kleinen 
Kartoffelfeldos,  auf  w^elchem  wir  einen  l*ttug  gewahrten,  den 
einzigen,  den  wir  in  Island  fanden.  Bald  darauf  zeigte  er 
uns  die  Furt  durch  die  Laxa,  den  breitesten  J^luss,  den 
wir  hii^jetzt  durchritten,  der  aber  ziemlioh  seicht  und  wenig 
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reißsend  iBt;  eti;ras  Veiter  abwärts  fliesst  er  über  viele  Lani- 
blöoke  und  diese  Bchwarzen  FelRen  unter  dem  Wasser  mit 
ihm  daakdn  H(^«ii  und  Grotten  smd  dem  Lachs  der 
liebfite  AuiMtialt.  Naolidem  ynt  daa  ThätgeliÜiige  ttber- 
8<sliritteii  hatleii,  von  dessen  Höhe  sioli  uns  eine  faUbsohe 
Aussicht  auf  f'vera,  umgeben  von  einigen  grünen  Gemüse- 
feldern darbot,  breitete  sich  zwischen  uns  und  dem  Mücken- 
see der  öde  M^atnssandur  in  endloser  Ferne  aus,  ein 
steiniges  Wellenland,  eine  trostlose  Wüste.  Den  Hinter- 
gnuid  bildeten  in  weiter  £ntfenrang  die  tohivanidattan 
Kegelberge  tun  den  See:  der  Sellandafjall,  B14fjall,  KIr 
maf  jall ,  Vindbelgjarf  jall,  HliÖarf  jall.  Der  Tulkanieche  Wü- 
stensand war  sehr  fein,  grössere  und  kleinere  Lavablöcke 
darüberge8ti*eut,  die  Strasse  durch  zwei  parallele  Keihen  dicht 
nebeneinander  gelegter  grösserer  Steine  kenntlich  gmmhi» 
Die  Gegend  ist  gürndich  Tegetataonsloi;  nur  daan  «nd 
wann  in  der  Kühe  feuchter  Stellen  gewahrt  man  aof 
dem  Boden  einen  lichten  grünen  Schimmer,  hervorgebracht 
durch  winzige  Grashälmchen ,  die  zwischen  den  Steinen  spar- 
sam hervorspriessen.  Das  Ufer  des  Sees  erreichten  wir  in 
GrimstaÖir.  Nie  hat  die  geographische  Bezeichnung  irgend- 
einer Oertlichkdt  besser  das  Wesen  und  die  Eigenthüm- 
lichkeit  derselben  wiedergegeben  als  der  Natte  lijttAa, 
MtcIcetMiee.  In  GrteistadSr  nrasste  nothwendig  angehal- 
ten werden,  denn  unsere  Pferde  waren  fast  wahnsinnig  durch 
die  Mücken ;  man  kann  sich  in  einem  Kubikfnss  Luft 
kaum  mehr  lebende  Wesen  denken  als  hier  sind;  ihre 
Schwärme  sind  so  dioht,  dass  man  oft  Beinen  nebenher  rei- 
tenden ReiaegefUhrten  nicht  zu  erblicimn  Tinaag,  daia 
man  die  Augen  nicht  öffnen,  nicht  athmen  kann:  knra  es 
ist  eine  der  entsetzlichsten  Plagen,  welche  nur  mit  der 
ägyptisclien  der  Heuschrecken  zu  vergleichen  ist.  Wir  such- 
ten uns  durch  Schleier  und  durch  starkes  Tabackrauchen 
in  «itwas  davor  m  schttaen,  doeh  Mlft  das  sehr  srenig. 


Digitized  by 


186 


Dazu  brannte  die  Sonne  glühend  auf  unsere  Häupter,  der 
Sandstanh  wirbelte  um  uns  her,  sodass  es  keiner  sehr  leb- 
hafkoD  Einbüdiuigslmift  bedurfte,  um  sich  aus  Island  in  die 
Wüste  Sahara  Tersetzt  zu*  wähnen.  Hinter  GränstaAir  ritten 
mr  Über  einen  breiten  LaTistrom,  welcher  «ich  in  den  Jahren 
1725 — 29  aus  dem  nahen  Vulkan  Leirhnükur  erfjoss.  Um 
4  Uhr  erreichten  wir  endlich  Reykjahli(>  (eigentlich  Rau- 
chender Bergabhang)  am  Mückensee,  unser  langersehntes 
östlichstes  BeisesieL 

Unser  Führer  (Mafnr  unterhandelte  mit  dem  Besitzer  des 

einem  grossen  stattUcbmi  Isländer 
mit  langem  vollen  Bart,  uns  das  beste  Zimmer  seiner  Woh- 
nung einzuräumen,  welches,  soviel  wir  vom  Pferde  durch 
das  geöffnete  Fenster  erblicken  konnten,  neue  holzgetäfelte 
Wände  beeass  und  ziemlich  freundlich  und  geräumig  war. 
-  Wir  nahmen  sofort  von  demselben  Besitz. 


xm 


Aofenfhalt  am  Mllckensee. 

AmÜga  mtHk  den  Schwefelbei^en  und  ScblaininvulkaiiMi.  BtMgang 
dM  Leirimfiknr.  Die  Krafla.  Der  Obndianberg.  Eine  Etiteniegd 

«if  dem  Mückensee. 


Das  Gehöft  Reykjahh'ö  hatten  wir  zum  Standquartier 
für  die  nächsten  Tage  bestimmt,  von  hier  aus  wollten  wir 
omithologische  Bootüahrten  auf  dem  Mückensee  unterneh- 
men und  Ausflüge  zu  den  Vulkanen,  Solfataren  und  liak- 
kaloben  in  der  Umgegend  machen.  Wenn  in  Island,  wo 
der  gewaltige  Vulkan  seine  Hauptwerkstätte  aufgeschlagen 
hat,  dessen  verheerende  Kraftäusserungen  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  und  in  ihren  schrecklichsten  Wirkungen  erkannt 
werden  wollen,  so  ist  kein  Funkt  der  ganzen  Insel  für 
solche  Studien  geeigneter  und  ergiebiger  als  die  Umgegend 
des  Mückensees. 

Die  ganze  nördliche  Seite  desselben,  firüher  üppige  gra- 
sige Triften,  besteht  jetzt  aus  furchtbaren  Layaströmen, 
welche  sich  in  den  Jahren  1724 — 3U  aus  den  nahegelegenen 
Vulkanen  Kraila  ^)  und  Leirhnükur  ergossen  haben.  Die  Lava 


>)  Ueber  diesen  vnlkaniaehen  Anabmch  htndeln  swei  kleiiie  elte 

Schriften:  Eßerretning  om  den  Jordbranä  wm  1724  og  folgende 
Aar  i  Bjerget  Krafia  og  der  omkring  har  graaseret,  af  f orrige  Xony- 
«MMMl  Bendix  Thwntemom  (¥npenhagen  1786),  vaA  BtMim  em  de» 
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ist  kohlschwarz ,  von  zahlreichen  Blasenräumen  durchzogen; 
an  manchen  Stellen  hat  sie  sich  in  grosse  mnde  Kuchen  ans* 
geibreitet,  deren  Oberfläche  mit  tauartig  gedrehten  Wülsten 
versehen  ist  Der  wüthende  Strom  hat  sich  auf  seiner  Ober- 
fläche mit  oinor  erstarrtcni  Rinde  bekleidet,  welche  durch  die 
entweiclioiuleii  Gase  und  die  Bewegung  der  unterwärts  tiiessen- 
den  Lava  wiederum  auseinander  geplatzt  ist ;  die  zusammen- 
gestürzten riesigen  Schlackenstücke,  Eisschollen  beim  Früh- 
tingsthauwetter  vergleiohbar,  Termischten  sich  mit  den  neu 
hinzuströmenden  Massen  und  wurden  in  wildester  Unordnung 
nach  allen  Richtunj^en  umhergeworfen  und  aufgethürmt, 
sodass  die  Lavaströme  ein  ausserordentlich  rauhes  zerris- 
senes und  zerborstenes  Ansehen  haben  und  dem  Auge  die 
wildesten  und  phantastischsten  Formen  vorführen.  Der  ge- 
waltige Feuerstrom  wälzte  sich  von  den  Vulkanen  in  das  Thal 
und  hat  sich  um  jeden  FelsTorsprung  ' herumgeschlängelt 

Die  Einwohner  der  umliegenden  Meierhöfe  wurden 
schon  vorher  durch  das  (luiiii)le  und  krachende  (leräusch, 
welches  aus  dem  rxM-j^o  (ertönte ,  auf  die  (ittfahr  eiues 
Ausbruchs  vorbereitet.  Die  Augenzeugen  der  schrecklichen 
Katastrophe  berichten,  dass  die  Steinflut  (Steina)  lang- 
sam fortfloss,  indem  sie  alles,  was  ihr  in  den  Weg  kam, 
mit  sich  wegriss  und  grosse  Hügel  Ton  Sand  und  Erde  vor 
sich  aufhäufte.  «Am  TaRe  schwebte  über  d((ni  Strome 
eine  blaue  Flamme,  ähnlich  dem  Feuer  des  verbrennenden 
Schwefels,  aber  nur  theilweise  sichtbar,  wegen  des  dicken 
Rauchs,  womit  sie  auf  allen  Seiten  umhüllt  war.»  Nachts 
war  der  ganze  LaVastrom  mit  hellem  Schein  umgeben,  durch 
die  zerrissene  Schlackenkruste  leuchtete  die  halbflüssige 
rothglühende  Lava  hervor,  der  Himmel  war  dunkelroth  j^e- 
farbt,  Blitze  und  grosse  Feuerklumpen  schössen  durch  die 


udi  Aland  hrmnd€itd€  F}ftM  Anofrla  ttf  Prof,  Jon  Srntmänon  i 
ntf^pkUa  o§  OMutM  (Kopedhagm  im). 
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Luft  unfl  verkündeien  den  Bewohnern  der  entferntem  Ge- 
genden die  Schreckensscenen,  die  sich  hier  zutrugen.  Dm 
Kirchlein  von  BeylgahliÖ  ist  yon  der  Temiditendeii  hm 
ventohont  geblieben;  während  das  ganse  Gehöft  an  den 
Üfera  des  Sees  Ton  Grund  ans  zeratöirt  wurde «  tbeiHe  sich 
der  Strom  an  der  niedrigen,  aus  Rasen  aufgeführten  Kirch- 
hofsmauer, um  sich  jenseit  derselben  wieder  zu  vereinigen, 
sodass  das  Gebäude  vollkommen  unversehrt  in  der  Mitte 
der  Lara  steht,  welche  an  manchen  Stilen  dicht  an  der 
Mauer  die  doppelte  Höhe  der  Kirche  hat.  Das  Gotteshans, 
rings  umgeben  Ton  den  finstem,  starren  und  steil  abftHeii- 
den  Lavawänden,  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck, 
wie  wenn  ein  c^uter  Engel  seine  schützenden  Fittiche  dar- 
übergehalten  hätte. 

Endlich  ergoss  sich  der  wnthmde  Strom  in  den  Müeken- 
see  und  « kochte  v,  wie  die  Augenzengen  berichten,  «i einige 
Tage  lang  wie  Oel  im  Wasser»  und  tödtete  fast  alle  Fische. 
Dadun^  ist  der  Mfickensee  so  ausgefüllt  worden ,  dass  seine 
grösste  Tiefe  nicht  30  Fuss  übersteigt  und  \4ele  kleine  ver- 
brannte Inselklippen  aus  ihm  auftauchen,  welche  die  un- 
gewöhnliche Dunkelheit  der  Wasserfläche  noch  erhöhen,  in 
der  sich  die  umliegenden  schwarzen  Berge  abspiegeln. 
Tiefes  todahnliches  Schweigen  lagert  über  dem  See,  in  sei- 
nem Lavabett  befinden  sich  sahireiche  Spalten  und  Höhlen, 
uud  lieisse  Quellen  steigen  in  seiner  Mitte  auf,  welclie  mit 
solcher  Heftigkeit  sieden,  dass  der  Dampf  sich  zu  beträcht- 
licher Höhe  erhebt.  Während  der  grossen  Eruption  trock- 
nete der  See  ganz  ans  und  erst  nach  acht  Monaten  ward 
ihm  sein  Wasser  wieder  zugeführt  Durch  das  starke  Erd- 
beben vefsiegten  sndi  die  Flüsse,  weldie  ihr  Wasser  ni 
den  See  ergossen.  Seine  Oberfläche  gefriert  im  Winter 
niemals  und  das  lauwarme  Wasser  beherbergt  eine  Menge 
Forellen  und  Lachse,  welche  deshalb  grösser  und  besser 
sind  als  an  andern  Orten  und  im.  gedörrten  uad  ge^^roek- 
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Zustande  als  vorzügliche  Leckerbissen  von  den  Wohl- 
habendem aus  den  entferntesten  Theilen  Islands  unter  dem 
Namen  MyvcUm'Ueydir  verschriebeu  werden;  doch  sollen 
sie  an  Zahl  gegen  die  frühere  (xenoration,  welche  hei 
dem  vnlkaniflchen  Awfaruch  ihren  Tod  £mu1,  bedentend 
zvröekstehen.*  Einige  Insdn  im  See  und  mit  Gras  nnd  En- 
gelwurz (Archmigtliea  officimüs)  bewachsen,  einer  Pflanze, 
welche  die  Isländer  sehr  lieben  und  im  Herbste  für  den 
Wintenrorrath  in  Menge  einsammeln. 

Am  ersten  Morgen  unsers  Aufenthalts  in  Kegrlgahhd  ge- 
wahrten wir  zu  nnserm  Leidwesen,  dass  weder  an  eine  omi- 
thologisehe,  noch  an  eine  geologische  Excnrsion  su  denken 
war;  der  Wind,  welcher  mit  beisi^ielloser  Heftigkeit  stürmte, 
gestattete  kaum  im  Freien  einen  Schritt  zu  gehen  und 
nöthigte  uns,  einen  ganzen  Tag  im  Zimmer  zuzubringen. 
Die  Luft  war  so  mit  Staub  angefüllt,  dass  wir  die  den  See 
umkränzenden  Berge  kaum  zu  sehen  vermoditen;  den  Ycmp* 
theil  aber  brachte  der  Sturm  mit  sich,  dass  die  MüdEcn- 
schwätme  um  ein  Bedeutendes  verringert  waren. 

Unser  Wirth,  l'<;tur  .luiisson,  })esitzt  ein  ziemlich  aus- 
gedehntes (leliöft  und  eine  zahlreielie  Familie.  Sein  alter 
Schwiegervater  mit  eisgrauem  Haupt  und  Bart,  mahlt  all- 
morgendiich  auf  isländische  Weise  Mehl,  weidie  Operation 
hier  noch  ebenso  tot  sich  geht,  wie  dies  bei  den  uralten 
Aegypten!  Sitte  war.  Das  Getreide  kommt  zwisehen  zwei 
grosse,  runde,  übereinander  liegende  Lavaplatten;  die  untere 
derselben  liegt  fest,  die  obere,  mit  einem  Pferdeknochen  als 
Handhabe  versehen,  wird  über  der  andern  rund  gedreht 
und  mahlt  die  Kömer  zn  Mehl.  Wenn  der  alte  Mann  bei 
dieser  langweiligen  BeschfiftiguBg  eine  Cigaire  Ton  uns  er- 
halt, die  er  für  den  höchsten  Gemns  zn  erachten  sdieint,  so 
ist  sein  Glfiek  TollslÄndig.  Abends  ^ielt  er  mit  seinen 
Enkelchen  im  Lavafelde  Verstecken. 

Nach  dem  Essen  schickte  unser  Wirth  zwei  Pferdeladun* 
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gen  Ton  Strümpfen,  welche  seine  FdooSBe  im  Terflossenen 

Winter  und  Frühjahr  gestrickt  hatte,  nach  dem  Hafenorte 
Hüsavi'k  (Häuserbucht),  von  wo  sie  nach  Dänemark  ver- 
schifft werden  sollten ;  sie  sind  aus  Schafwolle  verfertigt  und 
w  kauften  einige  Paare  davon,  die  uns  im  Verlauf  unserer 
Reise  sehr  zu  statten  kamen,  da  sie,  his  weit  ühiar:  die 
Knie  reichend,  fast  wasserdicht  sind.  Der  Preis  ist  aus- 
nehmend billig,  das  Paar  kostet  nur  8  Sgr. 

Als  wir  uns  am  folgenden  Morgen  von  uiisenu  Lager 
erhoben,  hatte  die  Heftigkeit  des  Windes  etwas  nachgelassen 
und  wir  beschlossen  sogleich,  heute  den  Solfatareh  und  Mak- 
kaluben  an  dem  nahegelegenen  Namafjall  einen  Tag  eu 
widmen.  Vorerst  wurde  ein  ans  Lammfleisch  bestehendes 
Fr&hstück  eingenommen,  welches  eine  der  Töchter  des 
Hauses,  um  die  Fremdlinge  zu  ehren,  nach  Anleitung  eines 
in  Akureyri  im  Jahre  1858  erschienenen  isländischen  Koch- 
buchs auf  besondere  Weise  bereitet  hatte. 

Die  gelbrothen  Schwe£alberge  sind  schon  aus  weiter 
Feme  sichtbar.;  unser  Weg  führte  zuerst  vheat  Wiesen 
in  öetlii^r  Riehtung,  dann  über  vulkanischen  Sand; 
links  lag  die  majestätische  steile  Bergpyramide  des  llli- 
öarf  jall.  Bald  kiuncn  wir  durch  Lava ,  welche  sich  über 
den  Sand  und  Tuff  ergossen  hat  und  in  den  merk- 
würdigsten und  wildesten  Formen  mit  grotesken  Zmkßiik 
und  Spitzen  .ecstarrt  ist;  grosse  Platten  sind  an^^chtet 
und  übereinander  gewäM  und  bilden  seltsam  gefinnnte 
Höhlen.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  waren  wir  an  dem 
Fusse  des  Höhenzugs  der  Solfataren  angelangt ;  das  Ta- 
lagonittuffgebirge,  welches  diese  Bergkette  zusammensetzt, 
ist  durch  die  Einwirkung  der  sauern  Dämpfe  im  höchsten 
Grade  zu  Thon  zersetzt  und  mit  Schwefel  durchzogen  (vgL 
S.  70).  Kleine  Hügel  aus  gelbem  und  rothem  Thon  und 
halbzersetztem  Tuff  gebildet  und  theilweise  mit  mehligen 
Schwefelrinden  überzogen,  zeigen  an  ihrer  Spitze  ein<^  hef- 
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tage  Dampfentwickelung.  Der  ganze  Höhenzug  ist  in  meh- 
rere Spalten  zerrissen  und  aus  den  zerborstenen  Felswänden 
diingen  heisses  Wasser  und  bleiche  Dampfstrahlen  mit  Saa* 
tm  und  Zischen,  oft  sogar  mit  dröhnendem  Brüllen  und 
Sefanan&n  her?dr.  Kochende  Quellen  qiringen  aUenmts 
ans  dem  Boden  nnd  '  Terwandeln  den  weichen  Thon  in 
einen  bodenlosen  Monist.  Um  zu  den  Makkaluben  oder 
Schlammvulkanen  zu  gelangen,  welche  auf  der  östlichen 
Seite  des  Höhenzugs  liegen,  gingen  wir  einem  darin  ein- 
geschnittenen  hochgelegenen  Thale  nach;  wo  sich  dasselbe 
ansflinander  thnt,  eröffiiete  sich  nns  ein  nberans  merkwür^ 
diger  AnbHck.  'Wir  standen  am  Rande  einer  dnnen  Lava» 
ebene;  im  Vordergrunde  eine  Reihe  grosser  kraterartiger 
Vertiefungen  im  Erdboden,  eingehüllt  in  unermessliche  Säu- 
len eines  dichten  Dampfes ;  im  Hintergrunde  links  die 
starren  Lavaströme  des  Ijeirhnükur  nnd  der  Rücken  des 
Krafla,  rechts  der  Blifell,  B^ufall  und  andere  in  unbe- 
kannte Wikbiss  sich  Yerlierende  Berge,  die  nie  eines  Ifen- 
sehen  Fuss  betrat ,  ihre  fernen  Häupter  mit  schwarzblanen 
Wolken  umg(;ben.  welche  dieser  ganzen  Landschaft  einen 
unendlich  düstern  und  öden  Charakter  verleihen,  den  einer 
traurigen  unheimlichen  Wildniss. 

Voller  Erwartung  eilten  wir  auf  die  Damiifirolken  au, 
wurden  aber  bald  genöthigt,  unsere  Eile  zu  mäiwigen, 
denn  je  näher  wir  kamen,  desto  unsioherer  und  Tor- 
dächtiger  wurde  der  ringsinn  dampfende  Erdboden.  Der 
Tuff,  der  vulkanische  Sand  und  die  basaltischen  Lava- 
ströme sind  ebenfalls  in  weiciien  Thonschlamm  verändert 
worden.  Die  dünne,  Ton  sublimirtem  Schwefel  g^blich 
gefärbte  Kruste,  welche  ihn  überzieht,  bricht  leicht  unter 
den  Füssen,  sodass  wir,  um  nicht  zu  yersinken,  lang- 
sam Schritt  für  Schritt  auf  den  einen  Fuss  nns  stützend, 
mit  dem  andern  die  Haltbarkeit  der  folgenden  Stelle  prü- 
fen mussteu.    Schon  von  fern  hatten  wir  das  entsetzliche 


Getöse  vernommen,  welches  die  dem  firdinnern  entsteigen- 
den Dämpfe  in  dem  flüssigen  Schlamme  verursachen.  End- 
lich sind  wir  in  ihrer  uimuttelbaren  Nähe,  wo  sie  ihr  wun- 
dnsamB  Spiel  treiben.  Wir  gewahrten,  von  zahlreichen 
kleinem  nngeben,  sieben  grosse  Löcher  im  Boden,  jedes 
mit  einem  DnEolaneBaer  an  der  Oberflache  von  ttxfefiülir 
15  Fuss,  wie  ungebenere  Kessel  gestaltet,  oben  mit  einem 
niedrigen,  nach  aussen  abschüssigen  Wulst  umgeben;  die 
Wände  derselben  sind  fester  Thon,  der  Kessel  ist  mit  einem 
widrigen,  graublauen  bis  blauschwarzen  flüssigen  Schlamme 
bis  10  Fuss  unter  die  Oberfläche  angefüllt.  Durch  dieee 
Bchlammassen  entweicht  der  Dampf  mit  unbesohniUicber 
Gewalt,  die  Flüssigkeit  brodelt  in  dem  Kessel  wie  mi  heftig'- 
sten  Sieden  begrifi'en;  an  den  Seitenwänden  des  Kessels  sind 
es  meist  kleine  Blasen,  welclie  zu  1  Fuss  Höhe  anscliw eilen 
und  dann  im  Zerplatzen  den  Schlamm  nach  allen  Richtungen 
hinapritsen,  in  der  Mitte  aber  wird  die  ganie  Schlamm- 
flttssigkeit  durch  den  Dampf,  welcher  sich  einen  Answeg 
sucht,  oft  bis  zu  15  Fuss  Höhe  gehoben  und  wie  ein  Spring- 
brunnen steigt  unter  donnerartigem  Getöse  ein  ganze  Garbe 
davon  in  die  Luft,  um  in  langen  Strahlen  und  faustdicken 
Tropfen  ivieder  in  das  Becken  zurückzufallen  und  wie  in  * 
der  heftigsten  Brandung,  starke  Wellen  schlagend,  an  den 
Winden  des  Kessels  emporzugischen.  Nach  jeder  soldien 
BohlammexpkMuon,  welche  in  Zettr»am«i  von  d-*-^  Secnn« 
den  einander  folgen,  wftbrend  an  den  ibidem  des  Kessels 
die  ganze  Masse  in  fortwährendem  Brodeln  begriffen  ist, 
wird  eine  grosse  Menge  Dampf  ausgehaucht;  die  einzelnen 
Eruptionen  habeu  nicht  gleiche  Stärke,  bald  bleiben  sie 


Das  Gas,  welches  mit  den  WsiserdSrnpfen  ausgehaucht  wird, 
hat  nach  Bunsen  folgende  Zusammensetzung:  Kohlensäure  5O^00| 
\Va8sorfitoff  25,14,  Schwefelwasserstoff  24,12,  Stickstoff  0,72  (Poggen- 
dorff'a  ttAxmftlenj»,  LX2UUU,  248). 
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niedriger,  bald  brechen  sie  mit  verdoppelter  Wuth  und 
laaterm  Gebrüll  wieder  hervor.  Sich  ganz  dem  Rande  zm 
nSham,  ist  ziemlich  gefährlich;  in  der  Kühe  der  greisen 
Löcher  befinden  sich,  nur  ron  einer  dünnen  Rinde  über- 

kriiBtet,  andere  Vertieftingen,  sodass,  wenn  man  mnm  plötz- 
lichen Sprung  macht,  um  nicht  von  den  kochenden  ScMamm- 
Btrahlen  verbrüht  zu  werden,  man  (lefahr  läuft,  in  glühend 
heisse  Schichten  Ton  halbflüssigem  Thon  nud  Schwefel  zu 
versinken. 

Vergebliches  Bemühen  würde  es  sein,  den  Eindmdc 
dieses  feierlich  ergreifenden  Schanspiels  schildern  zu  wollen. 

Die  5:!;anze  Erscheinunj;  ist  so  merkwürdig!;,  so  grossarti}^  und 
eigenthümlicli .  dass  wir  eine  Zeit  lang  stumm  dastanden  vor 
diesem  kolossalen  Nalurspiel,  das  Tag  und  Nacht  ununter- 
brochen fortdauert,  in  einer  der  einsamsten  Gegenden  Islands, 
am  Rande  unendlicher  Layafelder  und  einer  undurohlbrsdi* 
ten  wilden  Wüstenei,  selten  vonleinem  Menschen  angestaunt. 
Wir  priesen  uns  glücklich,  einen  Anblick  zu  geniessen,  der 
so  wenigen  gegönnt  und  eines  nie  erlöschenden  Andenkens 
Werth  ist. 

'    Sartorius  von  Waltershausen  hat  den  Charakter  dieser 
Schlammkessel  treffend  damit  bezeichnet,  dass,  felis  die 
Hexen  in  «Macbeth»  fttr  ihre  infernalen  Beschäftigungen 
*  noch  nicht  den  rechten  Platz  gefunden  hätten,  der  böse 

Feind  ihnen  wahrhaftig  keinen  bessern  Kath  geben  könnte, 
als  in  den  Namur  von  Keykjahliö  ihre  Werkstatt  aulzu- 
schlagen. 

In  andern  Tulkanischen  Regionen,  wo  Makkaluben  oder 
.  Salsen  erscheinen,  hat  sich  der  Schlamm  um  die  Aus- 
bruchsÖflnung  zu  einem  kegelförmigen  Hügel  aufgehäuil, 

aus  dessen  trichterartigem  Krater  der  Schlamm  hervorquillt 
oder  auch  zu  einer  H(')he  von  einigen  Fuss  aufwärts  ge- 
schleudert wird.  Bei  anhaltendem  Kegeuwetter  weicht  der 
Thonhügel  auf  und  verwandelt  sich  in  einen  Pfuhl  von 
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Schlamm.  Schon  Strabon  erwähnt  die  sicilianischen  Makka- 
luben',  welche  einen  flachen,  abgesliimpften,  löO  Fuss  hohen 
Hügel  därsteUeü;  fast  dieselbe  Höhe  besitzen  die  Schlamm- 
▼ulkane  von  SasBuolo  und  Qaerzuola  in  Modena  und  die 
anf  der  Halbinsel  Taman.  Aehnlich  sind  die  von  Alezander 
von  Humboldt  beschriebenen  Volcanitos,  20  kleine  Kessel 
südlich  von  Cartagena  in  Columbien.  Dagegen  erreichen 
die  Eruptionen  von  allen  erwähnten  Schlammhügeln  bei 
"weitem  nicht  die  Höhe  der  isländischen;  anch  sind  es  dort 
meist  Kohlenwasserstoffe,  welche  den  salzigen  Schlamm  in 
Bewegung  setzen.  ^) 

Nachdem  wir  Abschied  genommen,  erkletterten  wir  mit 
vieler  Mühe  den  unter  32°  aufsteigenden  aus  schwefel- 
getränktem  Tuif  und  vulkanischem  Saude  bestehenden  Höhen- 
zug; überall  dampfte  der  Boden  unter  nnsem  Füssen  und 
drohte  unsere  Sohlen  zu  yerbrennen.  Oben  hatten  ivir  eine 
weite  Aussicht:  im  Westen  den  Spiegel  des  MückenSees  mit 
seinen  vielen  Einschnitten  und  zahllosen  Inseln,  dahinter 
die  den  See  unischliessenden  Berge,  über  die  wir  unsern 
Weg  von  Akureyri  genommen  hatten.  Gegen  Osten  erblickt 
man ,  soweit  das  Auge  reicht ,  eine  einzige  unabseh- 
bare Fläche  voll  Verwüstung,  deren  düstere  schauerliche 
Einöde  nur  durch  die  unaufhörlich  aus  den  Spalten  gen 
Himmel  aufeteigenden  DampMulen  gemildert  und  deren 
Todtenßtille  nur  durch  das  Gebrüll  der  kochenden  Schlamm- 
kessel unterbrochen  wird,  welche  tief  unten  liegen.  Gegen 
Süden  fängt  das  Ödäöa  llrmw  (das  Lavafeld  der  Misse- 
thaten)  an  und  erstreckt  sich  über  ein  Gebiet  von  unge- 
fähr'110  geographischen  Quadratmeilen,  die  unwirthlichste 
Gegend  Ton  gans»  Island.  Oben  auf  dem  Plateau  befinden 
sich  ebenfalls  zahlreiche  Schwefelquellen,  welche  den  Boden 
in  bunte  Thouschichten  verwandelt  haben,  an  vielen  Stellen 


>)  VgL  JNaninum's  «Lehrbach  der  Geognone»,  I,  274. 
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bedeckt  von  grossen  sohneeweisBen  Gipsplatten,  einem  Zer- 
setzungsprodiict  der  Solfataren;  ringsum  erheben  sich  riele 

kloine  Kegel,  uiiiief  ähr  von  1  Fuss  Höbe,  aus  zillieiii  Schlamm 
bestehend,  aii^  deren  Spitze  der  Dampf  pfeifend  und  brau- 
send hervordringt.  Mit  einem  Fusstritt  verstopften  wir  die 
obere  Ventilöffiming  eines  dieser  Kegel  und  nach  einigen 
Secnnden  hatten  die  Dämpfe,  die  den  gewohnten  Ausweg 
nicht  mehr  fanden,  eine  solche  Spannung  erreicht,  dass  mit 
einem  ziemlich  heftigen  Knall  der  ganze  Kegel  platzte  und 
die  Stücke  davon  in  die  Luft  llogen.  In  einiger  Entfernung 
YOii  der  SoUatarenkette  tindet  sich  in  einer  Höhle  der 
Lava  ein  Dampfbad,  welches  in  frühern  Zeiten  von  Kran- 
ken aus  entlegenen  Gegenden  besucht  wurde.  Auch  der 
heisse.  flüssige  Schlamm  wird  als  eins  der  besten  Mittel, 
dessen  sich  die  Isländer  zur  Heilung  der  Hautkrankheiten 
bedienen,  gerühmt.  Auf  der  Ostseite  des  Blafell  befinden  sich 
ähnliche  Makkaiuben,  die  Fremrinämur,  die  allerdings  an 
Grossartigkeit  und  Gewalt  des  Schauspiels  gar  nicht  mit  den 
beschriebenen  zu  vergleichen  sind,  bei  denen  aber  früher  eine 
ziemlich  bedeutende  Schwefelgewinnung  stattüand.  Im  vori- 
gen Jahrhundert  wurde  viel  Schwefel  nach  Hüsavik,  einem 
kleinen  Haft  norte  am  Kismeer,  gebracht,  wo  die  isländische 
Handelsgesellschaft  in  Kopenhagen  eine  liaftiuerie  angelegt 
hatte.  Der  Schwefelsand  ^vurde  in  einem  eisernen  Topfe 
über  das  Feuer  gesetzt  und  wenn  er  zu>6chmelzen  begfmn, 
wohl  umgerührt;  nachdem  er  vollständig  im  Fluss  war, 
goss  man  Oel  oder  häufiger  noch  Seehundsthran  hinein, 
■worauf  alle  llnreini;2;keiten  wie  Sehaum  oben  sclnvaramen 
und  der  reine  Schwefel  auf  dem  Boden  des  Kessels  sich 
ansammelte. 

Am  folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  wurde  frühmor- 
gens unter  allgemeiner  Uebereinstimmung  beschlossen,  da 


')  Ölafsson  und  Pälsson,  a.  a.  0.,  §.  -702. 
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dan  Wetter  günstig  zu  werden  versprach,  einen  Ausflug 
nach  dem  Leirhnükur  und  der  l^rafla  zu  unternehmen. 

Ausser  dorn  getreuen  Olafur  begleitete  uns  unser  Hausw  irth, 
welcher  mit  allen  Wegen  und  ünwegen  genau  bekannt  war, 
imd  sein  kleines  Söbnchen.  Den  auf  der  Karte  angegebenen 
directen  PÜEid,  welcher  sicli  hinter  dem  Hlidarfjall  hinzieht, 
schlugen  wir  nichi  ein,  da  er  ^mzlich  unwegsam  geworden 
war;  statt  dessen  aber  führte  uns  unser  Wirth  auf  demselben 
Weg,  flen  wir  tags  zuvor  gemacht  hatten,  über  den  Sol- 
fatareiil)('rg;  in  einiger  Entfernung  kamen  wir  wieder  an  den 
dampfenden  Schlammpfützen  vorl)ei.  Der  Weg  geradeaus 
fuhrt  durch  die  Wüste  Myvatns-Örfish  üb»  den  liluss  Jö- 
kuls4  und  den  einsam  gelegenen  Meierhof  GrünßtaÖir  in 
drei  starken  Tagereisen  nach  Vopnafjöröur,  einem  kleinen 
Hafenorte  an  der  Ostküste  Islands.  Wir  wandton  uns  aber 
nach  links  nn<l  ritten  längs  des  östliclien  Abhangs  der  nörd- 
lichen Fortsetzung  der  Solfatarenkette.  Wo  Humuserde  die 
Berge  bekleidete,  wucherte,  wahrscheinlich  begünstigt  durch 
die  innere  Erdwärme,  eine  merkwürdig  üppige  Vegetation, 
ausgezeichnet  durch  wunderschön  dunkeMolett  blühende  Ge- 
ranien. 

Nach  Verlauf  von  zwei  Stunden  kamen  wir  an  ein 
kleines,  kaum  4  Fuss  hohes,  aus  Lavasteinen  und  Rasen 
aufgeiühii:es  Bauernhaus,  eine  isländische  Sennhütte,  welche 
nur  im  Sommer  wegen  der  umliegenden  Viehweiden  bewohnt 
wird;  dort  rasteten  wir  ein  wenig  und  der  kleine  Sohn  un- 
sers  Wirths  yerblieb  bei  seinen  Bekannten  bis  zu  unserer 
Wiederkunft  am  Abend.  Dicht  vor  dem  Hause  schlängelt 
ein  grosser,  von  dem  Jicirlinukur  entsandter  Lavastrom 
seine  schwarzen  Schollen  dahin.  Wir  ritten  nun  über  rauhe 
Layafelder  und  wellenförmige  dürre  Thalebenen  zum  Fusse 
des  Leirhnükur,  wo  wir  die  Pferde  auf  einer  kleinen  Berg- 
wiese ruhig  grasen  Hessen.  Der  Berg,  dessen  Basis  aus  einem 
schwarzen  körnigen  Palagonittuff  besteht,  hat  vier  Gipfel, 
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Yon  .denen  drei  erloschene  Krater  bilden  und  Lavakränae 
tragen,  der  vierte  einen  länglichen  Kegel  darstelll,  welche 
ans  demselben  Palagonittnff  gebildet  ist. 

Der  Leirhmikur  ist  durch  seine  schrecklichen  und  ver- 
derbeiihringeudeu  Eruptionen  bekannt  \);  am  11.  Juni  17:25 
entstand  wahrend  eines  äusserst  heftigen  i^rdbebeus  ein 
aasgedehnter  Krater  in  diesem  Berge,  ans  welchem  Feuer- 
saulen  und  Raachwolken  au&tiegen  und  Aschen-  und  Lava- 
massen  in  grosser  Menge  ausgeworfen  wurden.  Bis  1726 
tobte  dieser  Berg  fast  ununterbrochen  fort  und  viele  warme 
Quellen  und  Schwefel i)l"uhle  hatten  sich  während  dieser 
Zeit  gebildet  im  Juhre  17:^7  drangen  aus  den  Schlüudeu 
wiederum  Lavaströme  hervor,  welche  die  nordöstliche  Um- 
gegend zu  einer  ToUstandigen  Wüste  machten;  1728  war  die 
dritte  Eruption  und  1729  die  vierte  und  letete,  bei  der  am 
30.  Januar  ein  Lavastrom  die  umliegende  Gegend  mit  der 
Schnelligkeit  einer  Wassei-flut  übersclnvemnitc,  und  am  <>., 
7.  und  27.  Juli  sich  wieder  mehrere  Lavauströme  aus  den 
Kratern  und  Seitenöfihungen  selbst  bis  zum  Mückensee  er- 
gossen. Die  starren  Lavaströme  mit  ihren  bizanren  Formen 
winden  sich  durch  die  Einschnitte  zwisch^  den  einzelnen 
Bergen ,  das  Bett  der  erstarrten  Feuerfiui  Die  drei  Fener- 
schlote  sind  in  nordiistliclier  Richtung  gruppirt:  es  sind  zer- 
boistene,  senkrecht  iu  die  Tide  stürzende  Schlünde  von 

• 

cylindmcher  Kundung  mit  einem  Schlackenkranz  umgeben. 
Aschen,  braune,  schwarze  und  rothe  Lavastüoke  in  den 
sonderbarsten  Gestalten,  manchmal  zu  seltsamen  FigUiccfaen 
erstarrt,  bedecken  die  ganze  Umgegend;  es  war  ein  eigen- 

thümliches  Gefühl,  an  der  Stelle  zu  stehen,  wo  vor  IHl  Jah- 
ren die  alles  verwüstende,  glühende  Lava  herausquoll; 
ri^igsum  stille  Einsamkeit,  Todtenruhe,  kein  Mensch  oder 


')  FuUH^dig  Efterretninger  om  de  udi  Island  ifdsprudmde 
Bjerffe  ved.  H,  Jüctbams  (Kopenhagen  1767),  S.  67,  6a,  70,  77. 
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Anzeichen  eines  Menschen  zu  erblicken;  auch  eine  erhebende 
Sonntagsfeier  im  Anstaunen  der  grobsartigsten,  gewaltig- 
sten Kraftänsserungen  der  Natur. 

Während  die  meisten  siideuropiiisclien  und  viele  der 
amerikanischen  Vulkane  sicli  durcli  ein  amphitheatralisclios 
wallformiges  Kinggebirge,  den  sogenannten  Erhebungskrater 
auszeichnen,  fehlt  dieses,  wie  es  Sartorius  von  Walters- 
hausen.  bemerkt,  bei  den  isländischen  Vulkanen  fast  gänz- 
lich. Bei  jenen  Centralyulkanen  hat  sich  die  vulkanische 
Thätigkeit,  wie  es  der  Name  ausdrückt,  an  einen  be- 
stimmten Mittol])uiikt  gebunden,  bei  diesen  in  viele  parallel- 
laufende Längenspalten  aufgelöst,  auf  welchen  oft  in  sehr 
grosser  Anzahl  die  verschiedenen  Krater'  wie  tiefe  Kessel 
in  einer  Reihe  liegen.  Die  gewöhnlichste  Richtung  der 
Spalten  scheint  die  nordösdiche  zu  sein.  Zw«  von  den  Kra- 
tern des  Leirhnükur  zeigen  deutlich  auf  ihrem  Umkreise 
zwei  einander  gegenüberliegende  horiifiirinige  Si)itzen,  welche 
ziemlich  hoch  über  den  Kratersaum  sich  erheben ;  ilire 
Verbindungslinie  trifft  ebenMls  mit  jener  östlichen  Richtung 
der  vulkanischen  Spalten  zusammen.  Dieselben  Uömer  trägt 
auch  die  Riesengestalt  des  SmeMlsjökuU  von  Reykjavik  aus 
gesehen. 

Von  der  Höhe  des  Tutlkegels  hat  man  die  ausgedeini- 
teste  Fernsicht;  die  Lava-  und  Aschenfelder,  welche  den 
Fuss  des  Bergs  weithin  umgeben,  sind  unglaublich  wüst 
und  öde  und  gleichen  einem  wilden,  angeregten  dunkel- 
schwarzen Meere.  Im  Osten  sahen  wir  den  Rücken  der 
Krafla,  im  Nordnordweste^i  die  laugen,  oben  flachen,  zu  bei- 
den Seiten  steil  abstürzenden  Goesadalsf  jöll  (2809  Fuss  hoch), 
südwestlich  den  Hln'iarfjall  (2104  Fuss  hoch),  südöstlicli  ent- 
fernt den  Blaijall.  Der  Tuff  kegel  zeigt  auf  der  Ostseite  meh- 
rere Fumarolen,  das  einzige  Zeichen  jetziger  vulkanischer 
Thätigkeit  Ganz  in  der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Dampf- 
exhalationen  ist  ein  kleiner  Teioh  mit  grasgrünem  Wasser 
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von  nur  51°  Fahrenheit  Wärme,  welches  aufßallenderweise 
gar  nicht  nach  Schwefel wasserstoflf  schmeckt. 

Vom  Leirhnükur,  an  dessea  Fusse  wir  ein  höchst  frugales 
Mittogamahl  einnahmeii,  ging  es  über  ausgedehnte  Aschen* 
strecken  und  Heideland  ndt  Layablöcken  bedeckt,  zur  Krafla. 
Am  nordwestlichen  Fusse  derselben  führte  uns  Jönsson  an 
einen  kleinen  See.  Wir  erhlickten  plötzlich  einen  jähen  Ab- 
grund zu  inisern  Füssen  uml  in  einer  Tiefe  von  <S0  Fuss  ein 
kreisförmiges,  malachitgrünes  Gewässer  mit  spiegelglatter 
Oberfläche,  wunderschön  anzuschanen.  Es  heisst  dieser 
Ort  Vfti,  das  ist  Hölle,  weil  hier  ein  durch  Fumarolen- 
thatigkeit  eingestürzter  Abgrund  g&hnte,  in  welchem  sich 
vormals  ein  Schlammpfahl  befand;  aus  seiner  Mitte  stieg 
eine  in  Hauch  eingehüllte  Schhunmsäulo  unter  donnern- 
dem Gebrüll  in  die  Luft,  sodass,  wie  Hcuderson  sagt,  wel- 
cher diesen  Platz  noch  im  Jahre  1814  besuchte,  dieses 
schreckeuTolle  Schauspiel  in  der  Seele  des  Beschauers  die 
stärksten  Empfindungen  des  Widerwillens  und  Abscheues 
h^rvorriefl  Jetzt  passt  freilich  dieser  Name  wenig  mehr,  da 
der  klare  grüne  Seespiegel ,  welcher  den  ehemaligen  Höllen- 
schlund ausfüllt,  einen  mehr  idylliseliun  als  infernalischen 
Anblick  gewährt.  Dagegen  scheinen  die  Fumarolen,  welche 
beim  Besuche  von  Sartorius  von  Waltershausen  im  Jahre 
1846  ^mzlich  erstorben  waren,  wieder  im  Aufleben  begrifiiBn 
zu  sein,  wenigstens  gewahrten  wir.  am  südwestlichen  und 
nördlichen  Fusse  der  Krafla  starke  Dampfentwickehmg  mit 
den  in  Island  gewühnliclien  Zersetzungsproducten. 

In  der  Nähe  des  Viti  waren  wir  auch  so  glücklich,  in 
dei^  zerstreut  umherliegenden  Blöcken,  die  mit  dem  Na- 
men BLrablit  bezeichnete,  noch  sehr  wenig  bekannte  Mi- 
neralspedes  in  solcher  Quantität  anzutreffen,  dass  alle 
Museen  der  Welt  damit  tötten  Tersorgt  werden  können; 
schade ,  dass  wir  jeder  nur  ein  halbes  l)iit/.(*nd  grosser 
Stücke  mitnehmen  konnten.     Wir  ritten  nun  um  die 
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Krafla  liemm,  weklie  aucb  gr^ertentlMib  aas  PaUgonit- 
tnff  besteht. 

In  der  Nähe  der  Kral'la  befindet  sich  der  berülimte  Ob- 
sidianberg  Hrafhtiimufjall  (so  genannt,  weil  Obsidian  im 
Isländischen  krafntinna,  Eabenstein,  heiBst)  mit  d«iii  Hrafn- 
tiiinuhiyggnr  oder  Obsidiaanickea.  Bas  enge  kuxae  Tlud 
swischen  dieaem  und  der  Krafla  ist  gana  mit  groaaen, 
'glänaend  scbwaraen,  muschelig  breolmd^  Obsidiaeblocken 
und  kleinem  Bruchstücken  bedeckt.  Der  Obsidianstrom 
zeigt  zu  oberst  eine  ziemlich  mächtige  liage  von  l^ava,  dann 
folgt  die  erste  Schicht  Obsidian;  die'  zweite  Schicht  Obsi- 
dian, von  der  ersten  durch  Lava  getrennt,  ist  über  3  Fuss 
mSditig  und  enthält  bis^len  bläulich  sdiimnttrnde  Stellen; 
manchmal  erscheint  die  Masse  nur  wie  ein  dichtes  Oewebe 
feiner  glasartiger  Fäden,  ein  schwarzer  Bimsstein.  Die  un- 
terste Obsidianlage  fällt  ins  Körnige  und  Kruinnischalige,  alle 
drei  liegen  horizontal  übereinander.  Welche  Freude,  ein 
Gestein,  bi^etzt  nur  .in  vereinaelten  kleinen  und  schlech- 
ten Stücken  aus  Sammlungen  gekannt,  in  einer  solchen 
HüUe  und  Fülle  an  einm  der  auageaeidmetst^  Fund- 
punkte anzutreffen;  wir  füllten  alle  Tasdien  toU  und  nalr- 
men  jeder  noch  ein  fusslanges  Stück  mit  aul'  das  Pferd. 


^)  Sartorius  Yon  WaHerdbansen  («Physisch-geogrsphiidie  Skme 
T<m  Idand»,  8.  Ul)  hat  gegknbt,  das«  der  Bog  Krafla  niemala 

vulkanische  Ströme  amgesNidet  habe  und  nur  ein  aus  Palagomttnff 

bestehender  Kücken  sei.  Der  Berg  ist  freilich  kein  Vulkan  mit  einem 
centralen  Krater  in  der  Mitte  des  Gipfels;  aber  er  hat  viele  latenile 
längliche  kleine  Krater,  welche  ebenfalls  in  nordöstlicher  Richtung 
gruppirt  eiiid,  und  die  Lava  ist  in  linearen  Spalten  am  nordwest- 
iichstou  und  südli<di8ten  Abhänge  aus  dem  Tuffgebirge  herausgequol-  # 
Jen,  welches  den  Berg  bildet,  und  hat  in  den  Jahren  1724 — 30  furcht- 
bare Verheerungen  augerichtet.  Auch  Bunseu  bezeichnet  die  Krafla 
als  einen  von  E^ratera  und  Loren  durdibrodieiieiiy  mit  Fnmrolen 
duxdiaogenan  TuMoken  (FoggendoHPs  «Aamalna,  LSÜDUII,  W): 
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Doch  bevor  wir  schieden,  ivsrfen  wir  noch  einen  Blick  in 
die  Ferne,  in  jene  terra  incognitd,  wo  die  Jökulsa,  die  hoch 
oben  im  Süden  aus  dem  eisigen  VatnajökuU  den  Ursprung 
nimmt,  ilire  kalten  und  bo^eiton,  von  Gletachersirömen  ge- 
■Ührttr  Flaten  durch  eine  «nwirthüche  und  av^gedehBte 
Unkbiiss  dahinwäliL  Dieser  Punkt  ist  der  nördUohste  und 
öflUic^iste,  den  wir  überhaupt  in  Island  erreichten,  der 
Wendepunkt  unserer  ganzen  Reise,  von  Mer  geht  es  wieder 
südwärts,  heimwärts. 

Der  Kückhtt  nach  ReykjahUd  —  wir  hatten  noch  drei 
Stunden  —  var  nichts  weniger  als  angenehm:  sümmtliche 
Taschen  YoU.Krablit  und  Bchaifkantigem  Ohsidian,  in  der 
rechten  Hand  ein  ungeheueres,  wuchtiges  Stück  Ohsidian, 
dessen  Ränder,  wie  Messer  scharf,  uns  alle  Fingerglieder 
blutig  sclinitton,  m  der  linken  die  Zügel  und  einen  langen, 
sehr  zerbrechlichen  Wulst  tauartig  gedrehter  Lava  vom 
Lairhnttknr,  alle  in  ganz  derselben  fatalen  Situation,  die 
durch  euttn  scharfen  Ritt  und  alhm  hochtrabende  P&rde 
Termehrt  vurde. 

Auf  dem  Heimwege  besahen  wir  noch  einmal  flüchtig  die 
Schlammkessel  und  sagten  dann  diesen  merkwürdigen  Din- 
gen Lebewohl,  um  sie  vielleicht  nie  wiederzuseheu. 

Am  Montage  (den  16.  Juli)  erhoben  wir  uns  erst  spät 
TOI  unsem  Korkbetten  und  Felsen.  Da  der  Tag  ansndi- 
mend  schön  war,  so  besohlbssen  wir,  ihn  ganz  einer  Enten- 
jagd auf  dem  Mücbensee  zu  widmen. 

Wenige  Länder  sind  zum  IStudiuiu  der  borealen  Vogel- 
fauna so  geeignet  wie  Island;  wer  al)er  nach  Island  reist, 
ohne  den  Mückensee  zu  besuchen,  der  hat  von  dem  Leben, 
Yon  dar  Zahl  und  von  der  Verschiedenheit  der  isländischen 
Süsswasserrögel  nur  emen  sobwaohen  Bc^pdiff.  Am  Mückensee 
ist  es,  m  sünuntlidie  Anatideen  Islands,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Eidergans,  brüten,  und  hier  einen  ganzen  Tag 
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auf  ihre  Jagd  vens^enden  zu  können,  gehört  zu  den  unter- 
haltendsten und  interessantesten  Episoden  einer  isländi- 
schen Keise. 

Nachdem  abends  zuTOr  Petnr  Jönsson,  durch  engli- 
sches Gold  bewogen,  uns  gestattet  hatte,  seinem  grossen 
Kachen  nach  Belieben  einen  vollen  Tag  anf  dem  See  kreuzen 

zu  dürfen,  m.'icliten  wir  uns  heute  in  aller  Frühe  auf,  un- 
sern  langgehegten  Plan  ins  Werk  zu  setzen. 

Ölafur  ruderte  uns  zunächst  von  lieykjahh'ö  an  die  gegen- 
überliegende Westküste.  Man  kann  sich  kaum  einen  Be- 
griff machen  Ton  dem  regen  Vogelleben,  welches  auf  dem 
Wasser  herrschte,  und  zwar  schien  es  i^t,  wie  wenn  eine 
jede  Vogelart  ihr  eigenes  Revier,  ihren  hesondern  Klein- 
staat hahe.  In  der  ersten  lialhen  Stunde  waren  es  haupt- 
sächlicii  rothäugige  Öteissfüsse  (Podiceps  arcticusj,  die  in 
grosser  Anzahl'  erlegt  wurden.  Diese  niedlichen  Vögel, 
welche  ihres  Pelzwerks  wegen  geschätzt  sind,  bauen  ihr 
kunstvolles,  auf  dem  Wasser  schwimmendes  Nest  aus  Bin- 
sen, Halmen,  Schlamm  u.  dgl.  nahe  am  Ufer  und  befesti- 
gen es  an  das  daselbst  ^v[iohsende  Schilf-  oder  Binsen- 
dickicht, sodass  es  mit  dem  Wasser  steigt  und  fällt.  Das 
Flechtwerk  ist  so  dicht,  dass  die  Eier  vom  Wasser  nicht 
berührt  werden  können.  In  einigen  Nestern  &nden  wir  vier 
Eier,  in  vielen  drei,  in  wenigen  zwei,  in  den  meisten  ein  EL 
Wenn  das  brütende  Weibchen  sein  Nest  verlässt,  -so  deckt 
es  die  Kier  mit  Halmen,  Binsen  u.  dgl.  sorgfältig  zu,  so- 
wohl um  sie  warm  zu  halten,  als  auch  um  sie  den  Blicken 
der  gefrässigen  Ilaubmöve  (Lestris  spp,)  zu  entziehen,  der 
erbittertsten  Feindin,  des  Steissfusses.  Wir  sahen  wie  eine 
solche  Baubmöve  vor  den  Augen  des  Weibchens  dieser  Art 
sich  ein  Ei  aus  deren  Neste  holte  und  einige  Schritte  davon 
im  Grase  ruhig  zu  verzehren  begann,  während  die  Inhaherin 
desselhen  kläglich  schreiend  den  dreisten  Räuber  umflat- 
terte, ohne  ihm  etwas  anhaben  zu  können.  Ein  tödlicher 


203 

8c]iiiB8  jedoch  traf  den  gierigen  Schmarotzer,  noch  ehe  er 
das  Ei  ganz  verzehrt  hatte. 

Der  florgodii  wie  die  Umwohner  des  Mückensees  diesen  . 

Steissfuss  nennen,  ist  im  übrigen  Island  selten;  wir  schös- 
sen ibn  nur  einmal  im  Südlande  (am  Leiruvogsvatn).  Seine 
grünlicbweissen  Eier  sind  sehr  schmackhaft  und  werden 
wie  die  der  meisten  hier  brütenden  Entenarten  eifrig  ge- 
Bammelt  und  zn  Hunderten  in  grossen  Tonnen  und  Kisten 
fest  in  einen  grauen  vulkanischen  Sand  gepackt,  um  für 
den  Winter  aufbewahrt  zu  werden,  eine  ebenso  nahrhafte 
wie  wohlsohmeckendo  Kost. 

Doch  rudern  wir  weiter,  so  sehen  wir  wenig  mehr  von 
den  Steissfüsseri ,  und  langschwänzigo  Eisenten  (JHarelda 
hiemalis)  sowie  Moorenten  (Füliffula  marila)  nehmen  jetzt 
unsere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Erstere  sind  un- 
zweifelhaft die  häufigsten  Enten  Inlands  und  frat  auf  je- 
dem Binnensee,  in  jedem  Fjorde  an/utrcrtcii.  Ihre  Nester 
bestehen  aus  einer  eiiifaclien  Vertiel'uiip;  in  der  Erde  oder 
im  Gestrüpp;  wir  fanden  bis  18  Eier  darin,  die  vif  lloicht 
▼on  zwei  oder  drei  Enten  in  ein  und  dasselbe  Nest  gelegt 
und  abwechselnd  bebrütet  werden.  Nicht  so  häufig,  aber 
keineswegs  •  selten  ist  die  zweitgenannte  Art,  die  duggmd 
(eif^eiitlioh  Tauchente),  welche  weniger  scheu  ist  als  die 
nieisten  andern  Enten  ;iuf  dem  See. 

Bevor  wir  nuu,  den  Kahn  verlassend,  ans  Laud  stiegen,  um 
in  den  Buchten  und  Nebenseen  des  Myvatn  uns  nach  neuem 
Wilde  umzusehen,  besuchten  wir  einige  der  kleinen  Inseln, 
welche  yomehmlich  den  Seeschwalben  (Stema  arctica)  zu 
Brüteplätzen  dienen.  Wenn  man  sich  dem  Neste  eines  dieser 
zierlichen  Thierchen  nähert,  so  versammelt  sieh  u;leieh  (?in 
halbes  Dutzend  und  greift  den  Eindrini^ling  laut  schreiend 
an,  ^tösst  auf  ihn  und  sucht  durch  todverachtende  Zu- 
dringlichkeit ihn  abzuwehren.  Hier  sind  es  wiederum 
die  schmarotzenden  RanbmÖTen,  welche  der  jungen  Brut 
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80  viel  schaden.    Schon  früher  hatten  wir  häutig  beob- 
achtet, wie  die  kleinen  Seeschwalben  durch  allerlei  Wen- 
,  düngen  und  Drehungen  in  der  Luft  den  unabUlfisigen  Ver- 
folgungen der  unersättlichen  Räuber  sich  zu  entwinden 

suchen;  aber  wie  damals,  so  sahen  wir  auch  hier  kein  ein- 
ziges mal  die  Temen  mit  ihrer  Beute  gliicklicli  entkommen. 
Sie  ziehen  es  daher  vielfach  vor,  statt  an t  irische  oder  Mol- 
lusken oder  sonstige  nahrhaftere  Kost  auszugehen,  sich 
lediglich  mit  Mückeigagen  zu  beschäftigen,  denn  die  Müdnsn 
macht  niemand  ihnen  streitig,  selbst  die  hungrigste  Lestris 
nicht.  Die  Eleganz  und  Grazie,  fast  möchten  wir  sagen 
Koketterie,  mit  der  die  Seeschwalben  am  Mvvatn  Mücken 
fangen,  ist  in  der  That  nicht  zu  beschreiben.  Die  unzäh- 
ligen Capriolen,  das  Auf-  und  Niedersteigen  bei  scheinbar 
unbewegten  Flügeln,  dann  wieder  das  pfeilschnelle  Stosseii 
unter  Wasser,  wenn  dennoch  ein  Fischlein  gar  zu  verführe- 
risch im  Sonnenstrahl  glänzt,  endlich  der  Angstruf  beim 
Herannahen  des  Feindes,  der  die  Clru]ipe  nicht  etwa  zer- 
streut, sondern  meist  vord()i)pelt ,  wenigstens  wenn  ein  Nest 
in  der  Nabe  ist:  alles  dieses  hat  für  den  Naturfreund,  eben 
weil  es  so  ungemein  natürlich  ist,  grossen  lieiz.^ 

Wenige  Ruderschläge  brachten  uns  vcm  der  SeeschwaL- 
beninsel  an  das  Westufer  des  M^atn,  an  eme  grosse  ham- 
merförmige  Halbinsel,  die,  aus  Lava  gebildet,  jetzt  mit  Gras 
zum  grossen  Thcil  bewachsen  ist.  In  den  Spalten  der  Lava 
tindet  man  eiskaltes  krystallklares  Trinkwasser  in  grosser 
Menge,  eine  angenehme  Erquickung  bei  der  erschlaffenden 
Hitze ,  welche  an  diesem  Tage  wider  alles  Erwarten  «ingetreten 
war.  Was  die  nächste  Umgebung  des  Mückensees  vor  allem 
charakterisirt,  das  ist  erstens  die  fast  Tollständige  Umsäuinung 
des  Wasserspiegels  durch  Lava  —  auch  der  Grund  besteht 
zum  grössten  Theii  daraus  — ,  dann  aber  die  grosse  Anzahl 
von  kleinen  Seen  in  der  Nähe  des  eigentlichen  Myvatn.  Wie 
dieeer  sind  dieselben  oft  unnahbar  gemacht  durch  Mücken; 
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aber  gerade  da  halten  rieb  einige  Enten-  und  Tanoberarten 

ganz  besoiidors  gern  auf;  so  fanden  wir  dort  die  Rabenente 
(Oedcmia  nifini )  und  die  Kniickonte  (Änas  f/iin  qucduhi). 
Drei  btunden  laug  lagen  wir  auf  dem  Austaml,  ehe  die 
Bchenen  Thiere  uns  znm-Schuss  kommen  Hessen.  Dann  aber 
fielen  ihrer  freilich  nicht  wenige.  Ganz  für  rieh  allein 
schwamm  anf  einem  grossem  Triebe  rin  Paar  der  mi^estä- 
tischen  Eistaucher  (Colymhits  glacialis)  einher,  ein  nobler 
Vogel  in  seinen  Bewegungen  und  seinem  schwarzweissen 
Gefieder,  schade  nur,  das»  seine  Stiimne  so  unmelodisch  ist; 
zu  der  Grandezza  seiner  Haltung  passt  das  hohnlachende 
Schrrien  durchaus  nicht  Weiter  gegen  Sü^en  Tordnngend, 
erstaunten  wir  ob  der  unglaublichen  Menge  der  sogenannten 
isländischen  Enten  (Clangula  harravi).  Das  Wasser  war 
bedeckt  mit  ihnen  und  ebenso  üherrascliend  schien  es  uns, 
eine  sehr  grosse  Schar  Odinshühner  zu  erblicken,  eine  um 
so  auffalhMidere  Erscheinung,  als  diese  Vögel  gegen  Ende 
Mai  in  Island  anzukommen  pflegen,  erst  Ende  August  fort- 
ziehen und  sonst  niemals  scharenweise,  sondern  unein- 
geschränkt monogam,  stets  nur  paarweise  oder  zu  zwei, 
höchstens  drei  Paaren  zusannuenleben. 

Auf  einem  ;in(hTn  Teiclie  erbhckten  wir  noch  verscliie- 
dene  andere  häutigere  8ch\vimm\  ögel ,  so  Sägetaucher  (Mtr- 
gus  merganser,  M.  serratorj ,  schön  rothhalsige  Eistaucher 
(C.  septentrimcHis),  Krickenten  (Anas  crecca),  sowie  euie 
Schnatterente  (Anas  strept  ra)  mit  18  Jungen  gewandt  auf 
dem  sonnenglänzenden  Wasserspiegel  sich^  umhertummelnd. 
Nachdem  noch  einige  Schneehühner  (Lfujo/jus  isldiHloruin), 
Brachvögel  (Numenius  phacopus)  und  Kisenten  ( Uarelda 
hiemalisj  geschossen  und  ziemlich  viele  Entennester  aus- 
genommen worden  waren,  traten  wir  am  späten  Abend,  er- 
müdet zwar,  aber  froh  der  rrichen  Beute,  die  Rückfahrt  an. 

Zurückgekehrt,  wurde  um  9  Uhr  abends  bri  hellem 
Sonnenlicht  noch  eine  photographische  Ansicht  des  Gehöfts, 
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mit  einer  Isländerin  in  der  Thür,  aufgenommen ,  der  älte- 
sten Tocliter  uosers  Wirths,  Kristnerun  Petursdottir;  sie 

m 

wollte  sich  zuerst  durchaus  nicht  dazu  verstehen  und  erst 
die  weitläufigsten  Versicherungen,  däss  ihr  kein  Leid  wider- 
£Bdiren  solle  und  kein  Schmerz  damit  verknüpft  sei,  konnten 
sie  bewegen,  sich  in  die  Haasthür  zu  stellen  und  der  Ma- 
schine  in  die  Linse  zu  schauen. 

Den  ganzen  letzten  Tag  über,  welchen  wir  in  Keykjahh'd 
zubrachten,  lieri'schte  trübes  und  regnerisches  Wetter;  wir 
hatten  vollauf  zu  thun  mit  dem  sorgfaltigen  Einpacken  der 
Mineralien,  Eier  and  Vögel  und  mit  der  Beschaü^ung  der 
Lebensmittel  für  unsere  Weiterreise;  die  Töchter  des  Hauses 
buken  Brot  und  kochten  uns  ein  Lamm,  welches  wir  für 
den  hier  hohen  Preis  von  4  Thlm.  dänisch  (2  TUr.  26%  Sgr. 
deutsch)  gekauft  liatten.' 

Morgen  geht  es  also  durch  die  Wüste  Uber  den  Spren- 
gisandur  an  die  Geysir;  Ölafur  sagte  uns,  dass  wir  acht 
Tage  daza  nöthig  haben  würden,  davon  30  Stunden  ohne 
Gras,  die  wir  in  einer  Tour  ohne  einen  Ruhepunkt  ab- 
machen müssten. 

Der  mit  dem  Strumpftransport  nach  Jiüsavi'k  abgesandte 
Bote  war  wieder  zurückgekehrt ;  er  brachte  uns  einige 
Flaschen  Cognac  mit,  und  wir  konnten  der  Versuchung 
nicht  widerstehen,  auf  eine  glückliche  Rückreise  einen  star- 
ken Punsch  uns  zu  brauen* 
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XIV. 

Von  Beylgaliliö  nach  HalldörsstaOir  und  IshöU. 

Beifle  dorofa  die  Wüste.  Gefihrlioher  Flnssfibergang.  Ankunft  * 

in  SkiiftafeU; 


Bei  Sonneiischeiü  und  liegen  zu<z;leicli  verliessen  wir  am 
Mittwoch  den  18.  Juli  lleylgalili'ö  und  ritten  am  nördlichen 
Seeiifer  entlang  durch  die  vom  Leirhnukur  entsandten  Lava- 
ströine,  an  Grinutabir  vorbei;  von  hier  aus  verfolgten  wir 
an  der  Westseite  des  Sees  einen  Weg,  welcher  die  schönste 
Aussicht  auf  den  grossen  Wasserspiegel  und  die  fernen  Berge 
am  östlichen  Ufer  darbot,  den  Hlit)arfjall,  d(!n  Namarfjall 
und  den  prächtigen  Krater  Hverfjall.  Hechts  von  uns  lag 
der  Vindbelgarfjall ,  ein  merkwürdig  regelmässig  gestal- 
teter, isolirt  dastehender  Kegelberg.  Der  Strand  des  buch- 
teoreichen  Sees  besteht  hier  aus  schwarzem  vulkanischen 
Sande  mit  grössem  Aschen-  und  Lavastückchen.  Die  klare 
Wasserfläche  war  mit  lauten  bedeckt,  welche  uns  durch  ihre 
dichten  Schwärme  in  Krstaunen  sf^tzten  ;  an  einer  Stelle 
wiegten  sich  die  üdinshühner  in  grosser  Menge  auf  den 
.  WeUen,  vielleicht  dieselbe  Schar,  welche  wir  vorgestern 
gesehen  hatten;  an  einer  andern  war  das  Wasser  iSnst  un- 
sichtbar gemacht  durch  Hunderte  der  dickköpfigen  hüsönd 
(CI.  harrovi).  Nachdem  wir  zahlreiche  kleine  Hügel,  welche 
als  die  schönsten  Krater  ausgebildet  waren,  überritten  hat- 
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ten,  kreuzten  wir  bei  Geirastaöir  die  seichte  Laxa,  densel- 
ben in  den  Mückensee  mündenden  Fluss,  welchen  wir  früher 
bei  l*vera  überschritten  hatten.  Die  Zahl  der  Mücken  war 
uneiidlich;  die  Unann^hmliclikeit,  welche  diese  überaus 
läetigen  Thiere  dem  Beisenden  yenirsachen,  eneiGhte  hier 
ihren  Höhepunkt;  man  konnte  nicht  sprechen,  nicht  Athem 
holen,  ohne  dass  Nase  und  Mund  mit  Mücken  sich  füllten; 
die  Augen  vermochte  man  kaum  aufzuschlagen,  und  wenn 
man  sie  öfihete,  war  doch  nichts  anderes  zu  erblicken  als 
Mücken,  deren  dichte  Schwärme  jegliche  Aussicht  yer- 
hüllten. 

Nach  einem  fün&tündigen  Bitte  kamen  wir  jämmwlich 

zerstochen  in  Gautlönd  an,  an  dessen  Bewohner,  den  Althing- 
mann Jon  Sigurösson,  wir  durcli  einen  Brief  des  Apothe- 
kers Thorarensen  in  Akureyri  empfohlen  waren.  Wir  fan- 
den das  Hauptzimmer  seines  Hauses  ganz  wohnlich  ein- 
gerichtet; der  Herr  selbst  war  ein  sehr  freundlicher,  gebil- 
deter Mann.  Das  erste,  worauf  unser  an  derartige  Dinge 
nicht  mehr  gewöhntes  Auge  mit  Wohlgefidlen  rnhte,  war 
eine  grosse  Anzahl  schön  eingebundener  dänischer  und 
isländischer  Bücher,  viele  Sagas  und  die  lieben  alten  Sänger 
Ilomeros  und  Virgilius  in  der  Ursprache,  erstem  auch  in 
isländischer  Uebersetzung.  ^) 

Die  Frau  des  Althingmanhs  bereitete  uns  eine  köstliche  * 
Mahlzeit  aus  Lammfleisch  und  Eiern,  begleitet  von  Kaffee. 
Nach  kurzer  Bast  brachen  wir  nach  Lundarbrekka  auf, 
wo  der  Bruder  des  l'etur  Jonsson  von  Beykjahli'C  wolmt 
Der  Althingmann  erbot  sich,  uns  das  Geleit  zu  geben,  in 
einen  grossen  Begenmantel  gehüllt,  einen  breiten  Gürtel 


V  Ilions  Kviba  Höniers,  Sveinhjöni  Egilsson,  lUktor  og  Dtm 
fheol.  isletizkadi.  Utgefendur  :  T?i.  Johnsen ,  JC.Pördarson  ,  E.  Jörn- 
so;?,  J.  Artiason.  Beyiijavik,  prentuö  i  prenimiiÜu  Islands  E, 
Pördaraym.  1855. 
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um  den  Leib  geschnallt;  es  ging  über  die  Mjvatnsheiöi. 
Auf  einer  kleinen  Anhölie  nahmen  wir  Abschied  von  dem 
See,  der,  von  seinen  Bergen  umgeben,  in  der  Feme  er- 
glänzte. Was  würden  wir  jetzt  darum  geben,  noch  einmal 
auf  seinem  S])iegel  Enten  jagen  oder  die  kochenden  Schlamm- 
kessel anstaunen  oder  in  die  Kraterschlünde  des  Leirhnü- 
knr  hinahblicken  zu  können!  Ks  war  ein  einsamer  Weg, 
über  eine  hochgelegene  Heide  hin,  an.  kleinen  sumpfigen 
Seen  vorüber.  Gegen  7  Uhr  fiel  so  starker  l^ebel  (Poka)^ 
dass  wir  kaum  zehn  Schritte  weit  sehen  konnten;  doch  der 
Althingmann  galopirte  Toran  und  der  kannte  Weg  und  Steg. 

Später  klärte  sich  der  Abendhimmel  wieder  etwas  auf 
und  eröffnete  uns  die  Aussieht  in  das  tiefe,  aber  sehr  breite 
und  grünbcwaehsene  Thal  des  Skjaliandafijöt:  das  BarÖar- 
dalur.  Lundarbrekka  hat  eine  schöne  nagelneue,  hölzerne 
Hauptkirche  mit  einem  auf  der  Kirche  selbst  angebrachten 
Glockenhäuschen,  dem  ersten  dieser  Art,  welches  wir  seit 
Reykjavik  sahen;  im  Innern  waltete  eine  Reinlichkeit  und 
Ordnunf];,  die  sehr  vortlieilhaft  gegen  die  Kinrirlitung  der 
übrigen  isländischen  Kirchen  a])st;uh.  l'eber  dem  Altar 
hängt  ein  Bild,  das  Abendmahl  darstellend,  in  Gruppirung 
und  Ausführung  der  Figuren  dem  tou  Wera  so  ähnlich,  dass 
beide  ohne  Zweifel  von  demselben  uralten  Maler  herrühren. 

Es  war  schon  ziemlich  spät  am  Abend ,  stark  nebelig  und 
feucht.  In  der  letzten  Woche  hatte  eine  merkwürdig  plötz- 
liche Verkürzung  der  Tage  statti^efunden,  sodass  (»s  schon 
anfing  abends  zu  dunkeln.  Um  so  imaugeuehmer  war  es 
uns  zu  hören,  dass  der  Eigenthümer  yon  Lundarbrekka  ab- 
wesend wäre  und  man  uns  nicht  gestattete,  in  der  freund- 
lichen Kirche  die  Nacht  zuzubringen.  Der  Althingmann 
gab  uns  den  Rath,  noch  über  das  Skjalfandafljöt  zu  setzen 
und  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  in  Halldorsstaöir, 
wo  der  Pfarrer  wohnt,  ein  Unterkommen  zu  suchen.  Es 
blieb  uns  also  nichts  anderes  übrig,  als,  so  spät  und  däm- 
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merig  es  aaeb  war,  an  den  Strom  zu  reiten,  den  wir  sclion 

einmal  zwischen  Hals  und  t*verä  gekreuzt  hatten  und  des- 
sen reissende  Wellen  uns  noch  allzu  wolil  im  Gedächtniss 
schwebten.  Nach  langem  Warten  löste  sich  endlich  vou 
der  gegenüberliegenden  Seite  des  hier  schon  sehr  hreiten 
Flusses  ein  Nachen,  der  nns  abholte;  wir  kamen  mit  ge- 
nauer 'Noth  am  andern  Ufer  an,  denn  das  morsche  Fahr- 
zeug zog  so  viel  Wasser,  dass  sein  Band  kaum  2  Zoll  Yom 
Stromspiegel  entfernt  war  und  die  kleinste  1  Bewegung  ge- 
nügte es  umzuschlagen;  die  Pferde  stürzten  sich,  obwohl 
müde  von  dem  langen  beschwerlichen  Wege  und  über  und 
über  mit  Schweiss  bedeckt,  ohne  Schaden  zu  nehmen  in 
das  kalte  pfeilschnell  hinströmende  Wasser  und  erreichten 
schwimmend  das  andere  Uler. 

Nun  ging  es  in  raschem  Trabe  über  die  W'iesen  des 
Flusstlialcb  nach  Halldorsstiiöir ,  wo  wir  um  10  Uhr  an- 
langten. Der  Pfivrrer  enipting  uns  sehr  freundlich  und 
zäumte  uns  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit  sein  Zimmer 
ein.  Dieser  einfache  schtichte  Mann,  der  nie  seine  Tater- 
ländische  Insel  verlassen  hat,  nahm  unser  Interesse  in  hohem 
Grade  in  Anspruch.  Ziemlich  tief  im  Innern  wohneud, 
spricht  er  unter  allen  Geistlichen,  mit  denen  wir  uns  unter- 
hielten, das  geläufigste  Latein  ;  auch  unsere  deutsche  Sprache 
versteht  er  und  liest  deutsche  Bücher  mit  staunenswerther 
Leichtigkeit;  seine  gebildeten  Manieren  und  sein  interes- 
santes, blasses,  feingeschnittenes  Gesiebt  trugen  den  Stempel 
der  grössten  Seelenruhe  und  Zuiriedenheit  Auch  der  Al- 
thingmaun  wai'  des  Abends  sein  Gast;  die  Stube,  auf  deren 
Boden  wir  unsere  Decken  ausbreiteten,  war  nachmittags 
frisch  gescheuert  worden,  und  so  feucht,  dass  wir  uns  nur 
mit  den  ernsteste  BesmrgniBsen  für  unsere  Gesundheit  nie- 
derlegtan,  und  doch  war  das  noch  ein  trockenes  und  war- 
mes Lager  im  Vergleich  mit  denen,  die  unser  warteten, 
um  uns  noch  abgehärteter  zu  machen. 
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Hier  in  Halldorsstaöir  mussten  wir  einen  Führer  für 
die  Tour  durch  die  Wüste  über  den  SpreDgisandurv^gur 
nelmen,  weloker  Ölafor  und  Jknd  gänzlich  unbekannt  war; 
aber  keiner  der  Laote,  die  wir  dazu  aufforderten,  w<dlte 
mit  uns  die  Gefidumi  dei  Wege  tbeilen,  um  dann  allein 
durch  die  unvirthliche  Einsamkeit  zurückzukehren,  beson- 
ders da  das  Heuiii;i<  hen  sie  an  ihr  kleines  Besitzthum  fes- 
selte. Wir  waren  in  der  That  rathlos,  wie  wir  von  hier  weg- 
kommen sollten,  und  überlegten  schon  mit  Ölafnr,  das 
BarÖardalur  aofirarts  über  £j|adal84  nach  Aknreyri  zurück- 
zukehren, um  dann  auf  einem  andern  Wege  Reylga?ik  zu 
•  erreichen;  endlieh  gelang  es  jedoch  den  usiausgesetzten  Be- 
mühuiii^en  des  Priesters,  in  einem  über  zwei  Stunden  entfern- 
ten Orte,  Myri,  einen  Mann  aufzuspüren,  welcher  sich  nach 
Anwendung  der  verschiedenartigsten  Ueberredungskünste 
dazu  erbot,  uns  ab  Fühnr  au  dienen.  Da  wir  beute,  um  die 
Merde  an  schonen,  nur  die  kurze  Strecke  nach  UhSSi  zu- 
rücklegen 'wcUten,  so  verweilten  wir  den  Morgen  über  in 
HaJldörssta^r.  Der  Pfarrer  zeigte  uns  seine  kleine  Biblio- 
thek, in  welclier  wir  auch  deutsche  Bücher  fanden  und 
einige  von  ihm  selbst  mit  vielem  Gesclmiack  verfertigte 
Landschaftszeichnungen ;  unter  andern  auch  seinen  Geburts- 
ort bei  EsküEjörOur  im  Ostlande,  ein  armes,  niedriges  Basen- 
und  LarabüttleiB.  Leider  begannen  seine  wenigen  Bücher 
bei  der  Feuchtigkeit  des  Hausee  stark  zu  yermodem.  Je 
mehr  wir  uns  mit  ihm  unterhielten,  desto  mehr  setzten  uns 
seine  gediegenen  Kenntnisse  in  der  Katurgeschichte,  Geo- 
graphie, Geschichte  und  andern  Wissenschaften,  sowie  die 
unvergleichliche  Flüssigkeit  und  liileganz,  mit  weldier  er 
die  lateinische  Sprache  redete,  in  das  höchste  Erstaunen*. 
Er  beCust  sidi  andb  mit  der  Arzneikunde,  und  viele  Leute 
in  der  weiten  Umgegend  erholen  sich  Raths  bei  ihm  in 
schwierigen  Krankheitsfallen;  so  sprengte  morgens  um  11  Uhr 
ein  Mann  von  einem  über  eine  Tagereise  entfernten  Gehöft 
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in  vollem  Galop  auf  das  Haus  zu  und  bat  ihn,  seine  beiden 
kleiueu  Kinder,  die  gefährlich  krank  seien,  zu  besuchen, 
tun  sie  durch  seine  Kunst  dem  Tode  zu  entreissen.  Rasch 
war  der  gute  Pfiarrer,  dem  das  körperliche  Wohl  seiner 
Gemeindeländer  ebenso  wie  deren  Seelenheil  am  Herzen  lag, 
Entschlossen,  dem  bekümmerten  Vater  diesen  Liebesdienst 
zu  leisten;  es  wurden  in  aller  Eile  zwei  Pferde  für  ihn  zu- 
recht gemacht  und  auf  das  eine  zwei  Kästehen  geschnallt, 
die  nothwendigsten  und  gebräuchlichsten  Heilmittel  enthal- 
tend. Wir  werden  nie  den  Abschied  Ton  ihm  vergessen, 
als  er,  zur  langen  Reise  gerüstet,  uns  einen  Kuss  bot  und 
YoU  Rührung  die  Hand  darreichte  mit  den  Worten:  tiSU 
Dens  vobfscum  in  longo  et  pericnloso  itinerc  vesfro!>)  Dar- 
auf schwang  er  sich  auf  sein  Pferd  und  beide  Reiter  zogen 
ihre  breitrandigen  i^ilzhüte  ab,  indem  sie  entblössteu  Haup- 
tes Grott  um  Glück  auf  ihrer  Reise  und  um  Erfolg  in  ihrem 
Werke  anflehten.  Dann  sausten  sie  fort  und  yerschwaDden 
bald  hinter  den  nächsten  Hügeln.  Es  that  uns  leid,  üeurt 
mit  Gewissheit  sagen  zu  müssen,  dass  wir  diesen  Mann  nie 
wiedersehen  würden. 

Leider  regnete  es  den  ganzen  Morgen  des  19.  JuU.  Die 
Umgegend  war  mit  dichten  Nebelmassen  verschleiert,  so- 
dass man  von  der  gegenüberli^enden  Kirche  zu  Lundar- 
farekka  nichts  erblicken  konnte.  Wir  befanden  uns  in  keiner 
besonders  heitern  Stimmung:  die  Aussicht,  die  Nässe  werde 
anhalten  und  wir  würden  die  lange,  beschwerliche  und  gefahr- 
volle Reise  mit  dem  vielen  Gepäck  und  der  grossen  Anzahl  von 
Pferden  im  Regen  zurücklegen  müssen,  war  keineswegs  er- 
freulich. Wir  malten  uns  mit  schwarzen  Farben  das  tage- 
lange Reiten,  die  Fachte  im  Zelte  auf  feuchtem  Boden,  in 
nassen  Kleidern  aus.  So  sassen  wir,  trübseligen  Gedanken 
hingegeben,  in  dem  engen  Stübclien,  während  draussen  das 
Satteln  und  Bepacken  der  Pferde,  wie  es  schien,  kein  Ende 
nehmen  wollte. 
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Endlich  gegen  3  Uhr  rief  uns  Olafur  mit  der  Meldung, 
dass  alles  zur  Abreise  bereit  sei.  Wir  ritten  das  Bardai'- 
dalur  aufwärts  nahe  am  Ufer  -des  Slqalfandafljöt  vorb^ 
durch  Ideme  Zwergbirkenwaldmigen  und  Über  grasige  Moore 
1»8  nach  M^ri,  wo  wir  den  erschöpften  Pferden  eine  kurze 
Rast  gönnten  nnd  uns  durch  heissen  KafiPee  erwärmten ;  hier 
war  die  Heimat  unsers  neuen  Führers  durch  die  Wüste,  wel- 
cher versprach,  uns  abends  nach  l.sh611  (Eishügel)  nachzu- 
folgen. Sein  alter  Vater,  mit  einem  lan^^^cn  Heitrock  angethan, 
brachte  uns  eine  Strecke  weiter;  der  Bogen,  der  ohne  Un- 
terhreohnng  herabgeströmt  war,  begann  hinter  etwas 
nachzolassen,  da  wo  der  Weg  sich  von  dem  Sigfilfandafljot 
abwendet  und  eine  Strecke  weit  einem  kleinen  Nebenflüsse 
folgt;  links  erhob  sich  eiue  Üache  Bergkette  zwischen  uns 
und  dem  Skjalfandafljot. 

Gegen  7  Uhr  abends  kamen  wir  in  isholl  an,  nachdem 
wir  &st  eine  Stande  an  dem  tshöllTatn  entUng  geritten 
waren.  Auf  dem  See  war  kein  Vogel  zu  sehen,  es  war 
alles  unglaublich  still;  nur  eine  einzige  Kria  (Sterna  arc- 
tica)  schwebte  über  dem  todten  Gewässer  und  Legionen  von 
Mücken  plagen  an  den  einförmigen  Ufern  Menscheu  uud 
Thiers,  fsholl  ist  eins  der  armseligsten  Gehöfte,  welche 
wir  noch  besucht,  der  am  weitesten  Undeinwärts  yorgescho- 
bene  bewohnte  Punkt,  die  letzte  menschliche  Ansiedelung, 
welche  wir  in  den  n'ächsten  fünf  Tagen  antreffen  sollten. 
Obsclion  es  höchst  uuangenelun  war,  in  dem  engen  und 
niedrigen  Hause  zu  schlafen,  so  schien  es  uns  doch  immer 
noch  besser,  selbst  unter  dem  schlechtesten  Dache  als  auf 
dem  gänzlich  durchweichten  Grasboden  unter  dem  Zelte  die 
Nacht  zuzubringen.  Ein  Theil  unserer  GeseUschaft  nahm 
das  ungemein  beschränkte  Wohnzimmer  der  Leute,  welches 
keine  Thür  hesase,  in  Beschlag,  während  die  andern  sich 
in  einem  zur  Aufbewahrung  der  Milch  dienenden  iSchuppen 
einquartierten,  welcher  zwar  reinere  Luft  hatte  als  das  Wohn- 
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gemach,  in  dem  ein  unerträglich  übler  Geruch  herrschte, 
dafür  aber  so  nass,  feucht  und  schlecht  verschlossen  wai-, 
dass  eine  sehr  unangenehme  Nacht  befürchtet  wurde.  Noch 
nnerfireulicher  war  äßt  Anblick,  welcher  sich  uns  beim 
Oeflben  der  PaokkiBtoii  darbot:  durch  den  Regen  waren  die 
grössten  VerwUstiingen  imter  nnsem  Habeeligkeiten  an- 
gerichtet worden ;  das  Gefieder  der  abgebalgten  Vögel  hatte 
beträchtlich  gelitten,  unsere  Kleider  und  Bücher  und',  was 
das  Schlimmste  war,  auch  unsere  Nahrungsmittel  waren 
theilweise  nass  und  durchweicht.  Beim  Einbruch  der  Nacht 
war  die  ganze  Gegend  in  undnrohdringlichen  Nebel  gehüllt, 
sodaM  man  yon  dem  8ee  und  den  umliegenden  öden  Ber- 
gen nichts  zu  sehen  yermocbte.  Eine  eigenthümliche  Er- 
scheinung war  es,  wie  die  dichtesten  Theile  des  Nebels 
wie  grosse  Flocken  in  dem  Dunstschleier  umherflogen. 

Um  Mittemacht  langte  auch  unser  neuer  Führer,  Jon 
l^ngjaldsson  ans  Myri  an,  ein  Isländer  mit  offen«|i,  intdAi- 
gentem  Gesicht,  grossen  blanen  Augen  und  yoUem,  blondem 
Bart;  er  hatte  ein  Packplerd  bei  sich,  beladen  mit  einigen 
Decken,  einem  Sack  mit  Lebensmitteln  und  einem  kleinen 
Zelte. 

Die  Familie  zu  Isholl  hatte  sich  den  Tag  über  .mit  Heu- 
madien besdiäftigt  Die  Bewohner  dieses  entlageiien  Meiere 
bofil  - riefen  uns  die  schonen  Worte  Henderson^s  ins  Go* 
daditniss,  mit  welchen  er  das  patriarchalisch -naturwüchsige 

Leben  auf  einem  Gehöft  im  Innern  Islands  rühmt:  «Ich 
konnte  nicht  genug  die  Fröhlichkeit  und  Zufriedenheit  be- 
wundern, welche  auf  allen  Gesichtern  leuchtete,  und  ich 
übmeugte  mich  mehr  als  je  TOn  der  Wahrheit,  dass  Gli^ckr 
Seligkeit  an  kdnen  Stand  gebunden  ist  und  dass,  je  ge- 
ringer unsere  wirklichen  BedÜrfidsse  sind,  desto  ungestörter 
der  G^uss  des  Lebens  ist.  Rein  von  den  Lastern,  welche  * 
das  verfeinerte  Leben  begleiten,  bewahren  sie  die  ganze 
ursprüngliche  Einfachheit  der  Natursitteu,  und  unbekannt 
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imt  der  List  und  dem  Betrug,  der  Treulosigkeit  imd  Ver- 
stellung, welche  nur  zu  oft  in  zahlreichen  Greseilschaften. 
hemohen,  sind  sie  im  fadohston  Grade  arglos,  gntmüthig 
und  freigeliig.» 

Wie  traurig  mag  liier  in  dem  einsamen,  von  aller  Welt 
abgeschlossenen  (Jehöft  die  lange  Winterzeit  dahinsclileichen, 
wenn  die  bergigen  Wildnisse  ringsum,  meist  in  dunkle  Nacht 
gehüllt,  im  Schnee  und  Eis  erstarren.  Dann  sitzen  sie 
beim  spärlichen  Schein  einer  Oellampe  in  dem  armseligen 
Gemach,  der  Hanmter  Best,  getren  der  Sitte  seiner  Vor^ 
^ren,  aus  einem  alten  Sagenlmche  l&ngst  verklungene 
Geschichten  vor  oder  iiiitorriclitet  seine  Kinder  im  Lesen 
und  Schreiben,  wälirond  die  weiblichen  Hausgenossen  Netze 
zum  FischÜAug  sthcken,  Wolle  weben  oder  Seile  aus  Pferde- 
haar fle<^ten. 

IHb  Nacht  war  ungewöhnlich  feucht,  und  unser  Bett, 
aus  einer  Decke  und  einem  Sattel  bestehend,  recht  kalt. 
Da  in  fshöll  för  mehrere  Tage  der  letzte  gute  Weideplatz 
war,  so  Hessen  wir  die  Pferde  morgens  ruhig  grasen  und 
brachen  nicht  vor  Mittag  auf.  Unsere  Karavane  bestand 
aus  sieben  Personen,  darunter  drei  Führer,  und  17  Pferden; 
wir  besassen  drei  Zelte  und  Lebensmittel  f ttr  Toraussicht- 
lich  acht  Tage.  .  Mr.  Haj  soigte  in  ausreichender  Weise 
fär  seine  Gostttmirung;  er  hatte,  um  sich  gegen  den  Bcgen 
und  die  Kälte  zu  schützen,  zwei  Paar  dicke,  sehr  wanne 
Shetlandstrümpfe  an,  ein  Unterbeinkleid,  zwei  Paar  Bein- 
kleider mit  wasserdichten  Gamaschen  (leggings)  darüber, 
zwei  flanellene  Hemden,  über  die  Weste  eine  woUene  Schärpe 
gewunden,  swei  BBcke,  und  ttber  dieses  alles  einen  weiten 
Regenmantel.  Durch  diese  Menge  ?on  Bekleidungsgegen- 
ständen,  welche  bei  besonders  kaltem  und  nassem  Wetter 
noch  durch  ein  zweites  l'nterbeinkleid  und  eine  Flanell- 
jacke, sowie  durch  eine  turbanartige  Schlafmütze  vermehrt 
wurden,  war  er  so  angeschwollen,  dass  er  sein  Gewehr 
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nicht  mehr  umhängen  konnte,  und  so  schwer,  dass  er  ^t 
alle  Ta|;e  sein  Reiti)ferd  wechseln  musste. 

Wir  wollten  heute  Kiöagil  ( Ziegenschlucht j  erreichen, 
einea  kleinen  Grasplatz,  die  letzte  Oase  vor  dem  wüsten 
Sprengisandnr,  ohne  Häuser  und  Menschen,  und  nahmen  un- 

  *   

sem  Weg  durch  unwirthliche,  pftE^ose  Berge,  welche  halb  aas 
den  Nebelmassen  hervorragten  oder  durch  Regenschauer  bald 

verhängt  wurden,  l>ald  wieder  erschienen.  Das  Thal  des 
Skjalfixndafljot ,  das  Krokdalur  (Rabenthal),  ist  au  der 
Stelle,  wo  wir  in  dasselbe  hinabstiegen,  mit  Ungeheuern 
gelbbraunen  Tuffimassen  eingefasst.  Dunkelheit  begann  schon 
uhjar  dem  ureinsamen  Gebirgslande  sich  auszubreiten,  als 
wir  an  unserm  Ziele  anlangten ,  einem  schlechten,  unebenen 
und  sumpfigen  Grasplatze,  an  den  vegetationslosen  und  von 
Lava  umsäumten  Ufern  des  Skjälfandafijot.  Wir  packten 
gänzlich  durchnässt,  unsere  Sachen  aus  und  pdanzten  mit 
unsern  vor  Kälte  erstarrten  zitternden  Händen  auf  dem 
durchweichten  Boden  die  Zelte  auf.  Die  Gegend  ist  aus- 
nehmend öde:  vor  uns  ein  wildes  Lavafeld,  in  dem  der 
Fluss  seine  kalten,  schmuzig  gelben  Gewässer  dahinwälzt, 
im  Hintergründe  hohe  beschneite  und  beeiste  Bergkämme; 
rings  um  das  kleine  Fleckchen  Gras  nichts  als  steile 
Hügelklippen  und  Lava,  deren  übereinandergestürzte,  in 
Trümmer  zusammengebrochene  Schollen  hier  und  da  mit 
grauen  Flechten  und  spärlichen  Moosen  bedeckt  sind.  Kein 
Laut  unterbricht  die  Todesruhe  dieser  Trauersfötte,  wo 
jedes  Dasein  erstarrt  und  erstorben  ist,  « wo  das  Lebeu  todt 
und  der  Tod  lebendig». 

Irük  um  4  Uhr  am  andern  Morgen  erhoben  wir  uns 
zu  unserm  grossen  Tagewerk,  der  Durchkreuzung  des  eigent- 
lichen Sprengisandur.  Unsere  Betten  waren  ^nzlich  durch- 
feuchtet und  unsere  Zelte  hatten  durch  den  nächtlichen 
Begen  an  Gewicht  so  zugenommen ,  dass  sie  auf  zwei  Pferde 
vertheilt  werdeu  mussteu.   Die  Führer  hatten  die  ganze 
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Nacht  kein  Auge  geschlossen,  da  die  Pferde  nacli  bcbserm 
Grase  suchend,  als  der  kleine  Weideplatz  Kidagil  es  ilmeu 
bot,  weit  in  die  umliegeiiden  Berge  leider  yeigebens  sich 
imtreut  hatten.  Das  anstrengende  Einzuigen  derselben 
hatte  die  üble  Folge,  dass  unser  neuer  Führer  sich  eine 
starke  Erkältung  zuzog  and  den  ganzen  Vormittag  über  hef- 
tige Schmerzen  in  Kopf  und  Magen  klagte,  (ileicli  hinter 
dem  grünen  .  Fleck  ist  eine  Schlucht,  welche  ihm  seinen 
Namen  verleiht  und  deren  wundersame  Schönlieit  dem 
durch  die  traarige  £införmigkeit  der  Landschaft  ermü- 
deten Auge  d<^pelt  anziehend  erscheint.  In  der  Tiefe 
zwängt  sich  ein  reissender  Giessbach  zwischen  zwei  senk- 
rechtt'ü  Kelsenmauern  dun  li.  aus  den  schönsten  Basaltsäulen 
bestehend,  d(;ren  schlanke  Formen  mit  der  merkwiirdigsten 
Kegelmässigkeit  ausgehildet  sind.  Das  Wasser  hat  ein  star- 
kes Gefalle  und  stürzt,  zu  milcl\weissen  Schanmperlen  zer- 
stiebend, in  langen  Cascaden  von  einem  Säulenvorsprung 
zum  andern. 

Der  Sprengisandur  ist  eine  schauerliche  Wüste,  eine  aus- 
gedehnte Einöde  von  vulkanischem  Sande,  «'in  wellenförmiges 
Hochplateau  bildend.  Im  Osten  wird  er  begrenzt  von  den 
unermesslichen  Lavafeldern  des  Oda^a-hraun,  welches  aus 
den  Vulkanen  Herdubreid  und  Trölladyngja  (Kammer 
der  Unholde)  geflossen  ist  und  eine  der  abschreckendsten 
Wildnisse  der  Erde  bildet  Zwischen  dem  Sprengisan- 
dur und  dem  Odai^a-hraun  fliesst  das  Skjalfandatljot. 
Gegen  Süden  bilden  die  Grenze  die  unerreichbaren 
gänzlich  unbekannten  Gletscher  des  riesigen  Vatua-  oder 
Kloiiyökull,  welchen  auf  der  Karte  von  Island  ein  gros- 
ser weisser  Fleck  darstellt.  Diese  starre  winterliche  Eis- 
wüste, die  einen  Bezirk  von  150  Quadratmeilen  bedeckt, 
heisst  in  ihrem  südlichen  llieile  Öraefa-  und  Skaptär- 
jökull,  und  gerade  inmitten  dieser  eisigen  Gletscher- 
weit haben  in   den  beiden  letzten  Jalirhunderten  die 
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furchtbarsten  vulkanischen  Ausbrüche,  verbunden  mit  den 
verheerendsten  Wasserfluten,  stattgefunden;  die  Ausläu- 
fer des  Vatm^ökoU  zieh^  sich  bis  zum  Öd^Öa-hraun  hin. 
Die  Gletscher  erschienen  den  ganzen  Tag  bis  znm  späten 
Abend  mit  Wolken  bedeckt;  als  aber  beim  Sonnenunter- 
gang ihre  Gipfel  im  dunkelvioletten  Alpenglühen  leuchte- 
ten, sahen  wir  sie  in  ihrem  vollen  Glänze  und  in  ihrer  gan- 
zen Majestät.  Im  Westen  liegen  die  gewaltigen  Eisgewölbe 
des  Hofe-  oder  Amarfeimökull,  auf  welche  zu  nnser  -Weg 
führte.  Im  Norden  endlich  Terliert  sich  der  Sprengisandnr 
in  yerschiedene  Thäler  und  andere  Ebenen. 

Seinen  Namen  hat  er  von  dem  isländischen  Worte  *- 
sprrtKjjd,  M-olches  sprengen  bedeutet,  eine  Sandwüste  also, 
durch  welche  der  Reisende  sprengen  muss,  wenn  ihm  sein 
Leben  lieb  ist. 

Ungefähr  hundert  Schritte  tot  der  Saravane  galopirte 
J6n  einh»,  mit  Hülfe  seines  Kompasses  und  der  Gestalt  der 
umliegenden  Hügel  Mie  Richtung  des  Wegs  in  dem  unebenen 
Sandmeer  aufsuchend.  Unaufhaltsam  ging  die  Reise  weiter. 
Die  Führer  feuerten  bald  durch  lautes  Geschrei ,  bald  durch 
die  liebenswürdigsten  isländischen  Schmeichelworte  ihre 
Pferde  zur  Eile  an.  Wirklich  sauste  auch  der  ganze  Zug, 
in  eine  dichte  Staubwolke  gehüllt,  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit über  den  bald  steinigen,  bald  sandigen  Boden  dabin, 
welcher  streckenweise  mit  grössern  Blöcken  übersäet  ist. 
Von  I.ehen  ist  liier  keine  Spur.  Es  ist  als  ob  die  Natur 
im  Innern  einer  überall  stiefmütterlich  behandelten  Insel  am 
Polarkreise  Tollständig  ihre  ewige  Triebkraft  verloren  habe.- 
Kiofats,  gar  nichte  Lebendiges  zu  ^spähen,  soweit  das  Auge 
reicht.  Kur  auf  dem  dürren  Boden  erscheint  vielleicht  hier 
und  da  eine  graue  oder  schwarze  Flechte  oder  ein  zoU- 
groRses,  verkümmertes  Büschelchen  von  rothblühendem  Leim- 
kraut (Silene  acaulis),  welches  zwischen  den  zerstreut  lie- 
genden Steinen  an&priesst.    Kein  Vogel  durchschwirrt  die 
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Luft,  kein  Käfer  kriecht  am  Boden.  Der  Himmel  war  mit 
graben  Nebel  wölken  bedeckt,  durch  welche  die  Sonne  sich 
keine  Bahn  farach,  eodaae  die  ganae  Landeofaaft  in  der 
trüben  Luft  noch  öder  und  traariger  erschien.  Oleichwohl 

blieben  wir  den  ganzen  Tag  über  vom  Regen  verschont,  der 
an  den  verHosseuen  Tagen  hier  in  «jrosser  Menge  gefallen 
zu  sein  schien,  da  in  den  Niederungen  zwischen  den  ein- 
sehken  Hügeln  der  Boden  stellenweise  so  durchweicht  war, 
dan  die  Plerde  oft  bit  an  den  Bauch  einsanken  und  Ge- 
fahr liefen,  die  Beine  an  brechen. 

Um  9  Uhr,  als  wir  an  einem  mit  epürliofaer  Mooe* 
Vegetation  ein^etassten  Büchlein  ankamen,  spranjj;  ,lun  plötz- 
lich vom  Pferde  und  erklärte,  zu  krank  zu  sein,  um 
weiter  mitreisen  zu  können.  Kr  warf  sich  kcucheml  und 
lohiend  auf  den  Boden  und  nahm  eine  Miene  an,  als  ob 
er  im  nftchtten  Angeidbliok  den  Geist  an%eben  werde. 
Dazu  jammerte  er  in  den  wildesten  Klagetönen,  er  mnsee 
hier  in  der  Wüste  einsam  umkommen,  bhne  die  Seinigen 
noch  einmal  zu  sehen.  Was  war  zu  thunV  Ihn  zurückzu- 
lassen verbot  das  Mitleid  und  die  Vorsicht,  indem  er  hier 
jedenfalls  eine  Beute  des  Todes  geworden  wäre  und  wir 
allein,  ohne  beeondern  Führer  den  Zug  durch  die  gefifthr* 
ToUe  Wüste  nicht  wagen  durften;  nach  dem  snletzt  verias- 
senen  Gehöft  wieder  zurückzukehren  war  ebenso  unmöglich, 
da  die  Tage  his  zu  unserer  Ankunft  in  Reykjavik  gezählt 
waren  und  der  « Arcturus  >.  seine  Abfahrt  wahrscheinlich 
nicht  bis  über  den  2.  August  verschob,  mochten  wir  ein- 
getroffen sein  oder  nicht  Rasohes  und  entschlossenes  Han- 
deln war  die  höchste  Nothwendigkeit  Nachdem  wir  uns 
überzeugt,  dass  der  Anfall  mit  keinem  allzu  heftigen  Fieber 
verbunden  sei,  besprachen  wir  uns  mit  Olafur,  welcher  ein- 
sah, dass  für  Jon  kein  anderes  Heil  sei,  als  sich  aufzu- 
raffen und  weiter  zu  reisen.  Er  machte  ihm  dies  auf  gut 
Isländisch  klar;  allein  J6n  wollte  auf  seine  Vorstellungen 
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nicht  eiiij^ehen;  er  lag  noch  immer  zusammengekriimmt  auf 
dem  Boden  und  hielt  eich  mit  beiden  Händen  den  Kopf  . 
fest  Als  wir  uns  aber  in  das  Mittel  legten  und  ihm  mit 
grosser  Festigkeit  und  ziemlich  energischen  Worten  und 
Geberden  die  Nothwendigkeit  fortzureiten  bedeuteten,  und 
er  erfuhr,  dass  wir  ihn  allenfidls  auf  sein  Pferd  setzen  und 
gestützt  auf  zwei  von  uns  weitertransportiron  oder  von  den 
Zeltstangen  eine  Tragbahre  für  ihn  verfertigen  würden ,  kam 
er  allmählich  zu  der  Einsicht,  dass  für  ihn  und  uns  kane 
andere  Rettung  bestehe,  als  sich  wieder  an  die  Spitze  un- 
serer Karayane  zu  setzen,  und  merkwürdigerweise  versohwand 
•  der  Anfall  fast  ebenso  rasch,  wie  er  gekommen  war,  die 
Folge  wahrsclieiiilich  von  der  nächtlichen  Uebermüdung  und 
einer  durch  die  Einsamkeit  und  die  Schrecken  der  Wüste 
erhitzten  Phantasie.  Er  raÜ'te  sich  auf,  bestieg  sein  Pferd 
und  war  nach  wenigen  Stunden  wieder  frisch  und  wohl* 
gemuth. 

Um  1 V2  Uhr  erreichten  wir  nach  einem  anhaltenden  Ritte 

den  halbmondförmigen  Fjoröüngsaldavatn,  einen  durch  Regen- 
und  Schneowasser  genährten  See,  welchen  der  Führer  als  die 
Hälite  unserer  heutigen  Tagereise  bezeichnete.  Je  höher 
wir,  stets  dem  Laufe  des  Skjälfandafljöt  folgend,  anstiegen, 
desto  empfindlicher  wurde  die  Kälte;  in  der  Nähe  dieses  Sees 
hielten  wir  ein  einfaches  kurzes  Mittagsmahl;  Ton  den  kah- 
len Bergen  auf  der  östlichen  Seite  desselben  wehte  ein  eisi- 
ger Wind,  wirbt^lnde  Sandwolken  trieben  daliin  und  still  auf 
dem  Boden  kauernd  schauderten  wir  vor  l'rost.  Es  war 
ein  herzzerreissender  Anblick,  die  armen  Pferde  in  der  Mitte 
ones  sehr  anstrengenden  Tagewerks  dastehen  zu  sehen,  ohne 
ein  MaulToll  Gras  zu  haben;  so  sehr  waren  uns  dicT  Pferde, 
unsere  treuen  Begleiter,  an  das  Herz  gewachsen,  dass  wir 
gern  unsere  knappe  Mahlzeit  mit  ihnen  getheilt  hätten.  Die 
Oadv  zu  besclireiben,  welche  über  diese  schaurige  Wildniss 
gelagert  ist,  den  unwirthlichsten  Landstrich,  welchen  wir 
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in  Island  durchzogen ,  ist  kaum  möglich.  An  dem  bee  er- 
warteten vir  Schwäne,  Enten  oder  gar  wilde  Gänse  ansu- 
treffen,  aber  auch  nicht  das  geringste  Leben  regte  sich. 
Der  Sprengisandur  ist, .  wie  die  Araber  von  ihrer  Wüste 

sagen,  ein  Land,  welches  nur  die  Kcho  bevölkern ,  und  wo 
kein  Wesen  anzutreffen  ist  als  Er.  Allah. 

Die  Packpferde  liefen,  vou  Hunger  gei^nält,  so  rasch  sie 
konnten;  nachmittags  kamen  wir  in  der  Entfernung  an 
mehreren  kleinen  Seen  vorüber,  zwischen  denen  ein  gäna- 
lieh  dinchweichter  Boden  den  Ritt  sehr  erschwerte.  Immer 
näher  rückten  wir  auf  die  beiden  Ungeheuern  Jökullmassen 
und  die  Stelle  zu,  wo  der  Arnarfellsjökull  und  der  Tuiif^nafells- 
jökull,  ein  nordwestlicher  Ahhan^  des  Vatnajökull,  so  nalie 
zusanunenstossen ,  dass  nur  ein  hochgelegenes,  fast  horizon- 
tales Plateau  sich  zwischen  ihnen  befindet,  auf  dessen  einer 
Seite  die  I^jörsa,  auf  dessen  anderer  östlicher  Seite  das 
Slgäl&ndafljöt  entspringt.  Auf  der  Hochfläche  liegen  die 
Quellen  beider  Flüsse,  durch  keine  eigentliche  Wasserscheide 
voneinander  getrennt,  nahe  beieinander.  Dieses  Hochplateau 
im  Innern  von  Island  zeigt  die  ljuri<'htigkeit  der  Voi*stel- 
lung  früherer  Reisenden  von  einer  durch  zwei  Höhenzüge 
eingeschlossenen  muldenförmigen  Niederung,  welche  die  ganze 
Insel  von  Südwesten  nach  Nordosten  durchziehen  und  deren 
Ausgang  im  Süden  die  Ebene  zwischen  dem  Hngvallavatn 
und  dem  Eyjafjallajükull ,  im  Norden  die  Umgegend  des 
Miickensees  sein  soll.  Dieser  Anschauung  zufolge  zeigen 
viele  Karten  von  Island  fälschlich  ein  das  Land  in  nord- 
östlicher Richtung  quer  durchkreuzendes  Längenthal  von 
stets  derselben  Brette. 

Nach  8  Uhr  kamen  wir  in  dem  Quellengebiet  der  ^orsä 
an  einen,  Toniasarhagi  genannten  Platz,  wo  Jon  Gras  zu 
finden  hoffte,  welches  sich  aber  wahrscheinlich  infolge  der 
zu  Anfang  des  Sommers  herrschenden  Trockenheit  nicht 
entwickelt  hatte,  sodass  wir  nur  eine  spärliche  Moosvegeta- 
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tion  antrafen;  vir  nnusten  daher  weiter.  Die  Freuder,  dass 
unser  Auge  wieder  etwas  Grones,  wenngleieh  nur  das  Ueiahe 
Moos  gesohaut,  Hess  uns  das  Unangenehme  der  getäuschten 

Hoffnung  vergessen.  Der  Arnarfell  mit  seinen  zahllosen  Eis- 
pyramiden, an  seinem'Fusse  die  rauschende,  reissende  t^jörsä, 
geboren  aus  den  Gletscherwasseru,  gewährte  einen  unge- 
mein prachtvollen  Anblick.  Zürn  Schluss  des  Tags  kam  die 
Bonne  noch  einmal  hinter  dem  hohen  Schneeberge  hervor; 
seine  riesenhafte  Donigestalt  war  von  dem  rosigen  Sdiimmer 
der  abendlichen  Strahlen  wie  von  einem  Lichtmeer  um- 
flossen und  ein  goldener  Rand  zeichnete  den  Umriss  um  das 
blendende  Weiss  des  Eises. 

Endlich  waren  wir  so  glücklich  um  IOV2  einen  klei- 
nen sumpfigen  Grasplatz,  EyrindarkofaTer,  zu  erreiohen,  der 
eine  Oase  bildet  in  der  unendlichen  Steinwüste;  hier  sehhi- 
gen  wir  unser  Nachtquartier  auf,  mitten  im  Sumpf;  der 
Boden,  auf  welchem  wir  unsere  Zelte  errichteten,  war  so 
schwammig  und  morastig,  dass  die  Pflöcke  nicht  hielten; 
doch  gewohnt,  jeglichen  Comfort  zu  entbehren  und  mit  dem 
Schlechtesten  fürlieb  zu  nehmen,  konnte  uns  seihet  dieses 
Ungemach  unsere  heitere  Laune  nidit  entreissen,  die  uns 
die  ganze  Reise  über  kaum  je  verlassen  hatte. 

Wegen  der  starken,  anstrengenden  Tour  mussten  wir 
den  ermüdeten  Pferden  einen  Rasttag  gönnen;  wir  bracliten 
also  den  folgenden  Tag  (Sonntag  den  22.  Juli)  in  Eyvindar- 
kofarer  zu.  Die  eigentlich  g^ährliche  Strecke  der  Wüste 
hatten  wir  hinter  uns  und  betrachteten  mit  Wohlgefallen 
auf  der  Karte  die  «naehnlieh  lange  Linie,  welche  unsere 
gestrige  Tagereise  darstellte.  Wir  hatten  sie  in  17  Stunden 
anhaltenden  Reitens  zurückgelegt;  am  Mückensee  sagte  man 
uns,  dass  wir  wenigstens  22  Stunden  dazu  nöthig  haben 
würden;  freilich  war  die  ganze  Strecke  hat  in  beständigem 
Trab  oder  Galop  zuriiekgekgt  wordM,  was  lür  die  schwer^ 
bebdenen  Paekpferde  eben  keine  KMnigkeit  ist 
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Trots  der  Nässe  iinsers  Lagers  schliefen  wir  auagezeicbnet 
Ins  zom  hohen  Morgen.  Hier  «m  Sumpf  ist  viecier  Leben, 
wenngleich  sj^lidwt.  Wir  treffen  Schwäne  hier  an  nnd 
wüde  Güase,  welche  namentlich  am  Abend  nnd  in  der 
»  Nnoht  viel  gehört  werden,  auch  Heeschwalben  nnd  Raub- 
möveii ;  selbst  das  schiiarcheude  Krächzen  des  Schneehuhns 
wurde  einmal  Ternommeu. 

Der  warme  sonnige  Tag  in  der  von  der  grossartigen 
Oletaoherwelt  umgebenen  Wüste  war  eigenthümlich,  so  fem 
Yon  aUem  menschlichen  Lehen  nnd  Treiben  in  dem  Mittel- 
punkte Yon  Island.  Jkr  Amarfellsjökull,  der  uns  gerade 
gegciuiborlag  und  angesichts  dessen  unsere  Zelte  standen, 
bot  einen  imposanten  Anblick  dar;  al)ends  und  morgens 
waren  die  Eismassen  des  majestätischen  Bergs  von  grauen 
Nebelschichten  versqhleiert,  den  Tag  über  streckten  sich 
seine  Gletscherzaoken  in  die  dunkelblaue  Luft.  Auf  der 
andern  Seite  der  t^drsi  sieht  sich  am  Fuase  des  Amarfells- 
jökuU  ein  anderer  Weg  hin,  der  Ai  iiarlellsvegur,  welch(Mi  wir 
aber  wegen  der  grössern  Zahl  der  (ilet^clierflüssc  und  des 
schlechtem  Grasplatzes  vermieden.  Eine  di'eüäohe  Keihc  \on 
Moränen  umzieht  in  geringer  Entfernung  diesen  Gletscher. 
Die  Stille  der  Umgebung  wurde  &st  nur  durch  das  Bauschen 
der  Bergwasser  unterbrochen,  die  mit  einsamem  Sang  und 
Klang  durch  diese  lautlose  Wildniss  der  tjörsa  zueilen.  Wir 
brachten  den  Tag  meist  vor  dem  Zelte  zu  in  der  Betrach- 
tung der  merkwürdig  ergreiteuden  Natur.  Abends  o  <;liihten 
beim  Sonnenuntergang  die  fernen  Eisfelder  auf  den  Glet- 
sdiemjdes  Kbligökull  wiederum  im  schönsten  Alpenglühen. 

Ifonte  wurde  auch  grosse  Berathschlagung  mit  unsern 
Führern  über  die  einzuschlagende  Route  abgehalten.  J6n 
hatte  uns  die  Nothwendigkeit  dargestellt,  über  Stornvellir 
unsern  Weg  zu  uelmien,  da  ei*  nicht  wagte,  die  l^jursi'i  in 
dieser  Gegend  zu  passiren;  Storuvellir  liegt  nämlich  eben- 
ÜEÜls  auf  dem  linken  Uler  dar  t^jersa  und  man  hat,  um 
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dahin  zu  gelangen,  nur  dieTungnaä,  einen  Nebenfluss  der- 
selben, zn  kreuzen,  und  zwar  an  einer  sehr  südlich  gelegenen 
Stelle,  wo  sich  ein  Kahn  befindet  Dagegen  ist  der  Weg 
von  beträchtlicher- Länge,  iüdem  er  sich  in  einem  grossen 

Bogen  mitten  zwischen  den  I'iskivötn  liinzieht,  nnd  wir  hät- 
ten, um  von  Storuvellir  die  noch  selir  weit  entfernten  Geysir 
zu  erreichen,  doch  die  Pjorsa,  freilich  an  einer  bessern  Stelle 
kreuzen  müssen.  Wenn  wir  aber  an  einer  im  obem  Laufe 
der  t^6rs4  gelegenen  Furt  übersetzten,  so  waren  damit  alle 
weitem  Flussübergänge  yermieden,  nnd  wir  gelangten,  dem 
andern  Ufer  des  Flusses  folgend,  in  eine  Gegend,  welche 
den  Geysir  bedeutend  näher  laii;  als  Storuvellir.  Dabei  war 
nur  der  Uebelstand,  dass  dieser  Üebergang  über  die  ^6rs4 
Ton  Jon  als  lebensgefährlich  und  in  den  meisten  Jahres- 
zeiten gar  nicht  ausführbar  dargestellt  wurde;  er  riethuns 
also,  den  gleichwohl  zwei  Tage  langem  Weg  einzuschlagen; 
da  jedoch  unsere  liebensmittel  auf  die  Neige  gingen  und 
wi)-  unsere  Rückreise  nach  Reykjavik  l)escbleiniic:en  muss- 
teii,  so  beschlossen  wir,  unserm  guten  Glück  trauend,  den 
Uebergang  durch  diese  Furt  zu  versuchen. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  liess  der  Gesang  der  wilden 
Schwäne  nicht  nach,  deren  sich  viele  in  dieser  Gegend  auf- 
halten. Ein  weiter  Weg  lag  heute  vor  uns  und  die  Führer 
begannen  schon  um  3V2  1  Abschlagen  der  Zelte  und 

Einfangen  der  Pferde.  Nach  einiger  Zeit  brach  die  kleine  Ka- 
ravane  auf,  begünstigt  durch  laue  Luft  und  heiteres,  klares 
Wetter.  Im  An&ng  unsers  Marsches  war  die  Gegend  nicht 
so  'gänzlich  von  Vegetation  entblösst  wie  der  Sprengisan- 
dur,  wenigstens  waren  die  Abhänge  der  kleinen  Bäche  bis- 
weilen mit  einer  minien  Moosflora  bedeckt,  auch  sprosste 
wohl  an  sumphgen  Stellen  hier  und  da  etwas  Gras  hervor. 

Was  den  Ritt  durch  diese  Gegend,  einen  Theil  des  frü- 
hem Ungeheuern  Flussbettes  der  t^jorsd,  sehr  erschwert,  sind 
die  vielen  Moi^iste  und  grossen  Wasserlachen,  welche  in 
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der  Richtung?  iiiiscrs  Wegs  liegen;  auf  mehreren  Teichen 
sahen  wir  Schwäne  mit  ihren  Jun!L!;en  umherschwimmen;  ge- 
schossen wurde  ein  altes  Männchen,  ein  sehr  schönes  und 
grofises  Tlaer,  ein  Weibchen,  welches  nicht  iiiegeu  konnte, 
w«l  es  die  Flügelfedefn  bereits  verloren  hatte,  und  zwei 
Junge,  über  und  über  mit  einem  braungranen  Flaum  be- 
deckt. Der  ArnarfellsjökuU  blieb  in  immer  weiterer  Ferne 
zurück,  der  Blagnyi)uiökull,  sein  westlicher  Ahhang,  und 
der  LaDgjökuU  mit  seinen  Eishörueni  und  Schneespitzeu 
erschienen  nacheinander,  ein  imposanter  Gletscherzag,  dazu 
herrlicher  Sonnenschein. 

Als  wir  uns  der  I^jorsa  näherten,  sprengten  Jon  und 
ölafar  Torans,  um  die  Furt  ausfindig  au  machen,  welche 
sich  in  dieser  Gegend  l>etin(len  musste.  Die  l'juisa  ist  einer 
der  drei  grössten  Flüsse  der  Insel  und  erKMclit  gleich  un- 
terlialb  ihrer  Quelle  schon  eine  beträchtliche  Breite  und 
Tiefe.  Wir  andern  fidgten  ihnen  in  einiger  Entfernung  und 
als  wir  des  Flusses  ansichtig  wurden,  gewahrten  wir  unsere 
beiden  getreuen  Führer  in  der  Mitte  des  Stroms  mit  dem 
Oberleilx»  halb  aus  den  Wellen  hervorragen.  Voll  banger 
Erwartung  sahen  wir,  wie  sie  in  dem  reissenden  Wasser 
umherhtten,  um  die  seichtesten  Stelleu  auszuwählen;  hing 
doch  an  dem  Gelingen  eine  Ersparniss  von  zwei  Tagen  und 
zwar  von  zwei  Tagen  der  Noth  und  Entbehrung,  da,  wie 
erwähnt,  unsere  Mundvorräthe  um  ein  Bedeutendes  zusam» 
mengeschmolzen  waren.  Athemlos  folgten'  wir  allen  ihren 
Bewegungen,  und  als  sie  endlich  glücklit  h  das  jindere  Ufer 
erreicht  liatten,  liessen  wir  unwillkürlich  von  dem  diesseitigen 
ein  lautes  Jubelgeschrei  erschallen ,  freilich  für  sie  wegen  der 
Breite  des  Stroms  unTemehmbar.  So  war  also  der  Uebergang 
möglich  und  der  lange  Umweg  durch  die  Fiskivotn  erspart. 
Zuerst  aber  mussten  wir  noch  hinüber.  Die  beiden  traten 
wieder  ihren  Rückweg  zu  uns  durch  den  Strom  ar»;  dann  ging 
in  einer  langen  Linie  hintereinander  der  Uebergang  vor  sich. 
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36n  eröffnete  den  Zug,  sodann  folgten  die  Packpferde  mit 
Ami  in  der  Mitte,  darauf  wir  mit  Olafur,  welclier  die  Reihe 
beschlossi  er  schärfte  uns  in  seiner  gewöhulichen  treuherzigeu 
Weise  ein,  ja  die  Zügel  recht  kurz  zu  fiwsen,  den  Kopf  des 
Pferdes  hoch  zu  halten  und  die  Beine  gerade  in  das  Wasser 
zu  strecken,  um  die  Gewalt  des  Stromes  zu  brechen  und 
dem  Pferde  mehr  Halt  zu  geben.  Das  Uebersetzen  ging 
ziemlich  gut  von  statten;  die  armen  Packpferde  kämpften 
wacker  gegen  die  wirbelnden,  gräulich- weissen  Wellen  an, 
welche  ihre  Schultern  und  die  Packkisten  umsjmlten ;  bei  un- 
sem  Pferden  gingen  die  Fluten  bis  über  den  Sattelknopf;  be- 
sonders unangenehm  war,  dass  das  Strombett  aus  sehr  schlüpf- 
rigen Gerollen,  ja  mitunter  aus  Quicksand  bestand  und  die 
Pferde  alle  Augenblicke  ausgUttcn  und  untertauchend  den 
Boden  zu  verlieren  drohten.  Dei-  Fluss  umspült  in  seiner 
Mitte  ein  kleines  Eiland  mit  einer  Wegweiserpyramide. 
Die  ganze  Insel  war  mit  zahllosen  Basaltkugeln  bedeckt, 
welche  eine  Schärfe  und  'Begelmassigkeit  in  der  Bundung 
besassen,  wie  man  sie  selten  zu  sehen  gewohnt  ist;  sie  be- 
standen aus  einzelnen  sich  umhüllenden  Schalen  und  einige 
Kugelcalotten  erreichten  eine  erstaunliche  Grösse.  Endlich 
waren  wir  alle  wohlbehalten  auf  dem  andern  Ufer  an- 
gelaugt. Unsere  Freude  steigerte  sich,  a|s  Jon  uns  mit- 
theilte, drei  Stunden  sjÄter  sei  der  Uebergang  ToUständig 
unmöglich  gewesen,  weil  die  Sonne  dann  bereits  zu  viel 
Schnee  und  £18  auf  dem  Arnarfellsjökull  geechmolzen  haben 
und  der  Strom  zu  st.uk  angesclnvolh^n  sein  würde.  Die 
beiden  Führer,  welche  zweimal  übergesetzt  hatten,  wollten 
sogar  einen  Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  mal  wahrgenommen  haben.  Der  >Iame  der  Furt 
ist  Söleyjarhöldi. 

Einmal  glücklich  auf  der  andern  Seite,  eilten  wir  rasch 
vorwärts,  immer  in  ziemlicher  Entfernung  zur  Kechten  von 
dem  Längjökull  begleitet,  desseu  südliche  Abstürze,  l^jofaiell 
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Hiütafeü,  Blafellsjökull  heissen.  Fast  alle  Zuilüsse  der 
tjörsa ,  von  denen  einige  eine  beträchtliche  Tiefe  und 
Breite  haben,  strränen  in  dieser  Gegend  auf  dem  rech- 
ten Ufer,  anf  welchem  wir  uns  nunmehr  befinden.  Die 
Gegend  war  theOs  wüst,  sandig  und  vegetatianslos,  theils 
sumpfig  und  mit  kurzem  Gras  l)e\vachsen.  Hinter  «lein 
Flusse  Kni'fa  betraten  wir  den  Fjoröüngssandur,  eine  mit 
Saud  bedeckte  Hügelkette,  au  deren  südlicher  Seite  wir 
entlang  ritten,  Sie  erstreckt  sich  bis  zu  den  Flüssen 
und  MikUliekur,  hinter  denen  die  Gegend  LoÖ- 
naver  beginnt,  welche  bis  zu  dem  tiefen  Nehenfluss  Dalsi 
reicht.  Dieser  Landstrich,  obschon  auch  von  einzelnen 
Saudstrci'ken  durchschnitten,  bietet  doch  durch  den  ziemlich 
üppigen  Graswuchs,  welcher  den  ehemaligen  iSumpf lachen 
entspriesst,  einen  freundlichem  Anblick  dar.  Hier  steht  eine 
kleine,  elende  Hütte,  kaum  drei  Schritte  lang,  you  schweren 
Layablöcken  aufgeführt,  die  zur  Beherbergung  yon  Reisenden 
im  Winter  dient.  Auf  dem  Dache  liegt  das  einzige  Oerath, 
ein  h('>]zerüer  Spaten,  um  den  Schnee  wegzuschautchi.  Jon 
erzählte  uns,  wie  er  einst  allein  in  der  unlieimlichen  Ein- 
samkeit, während  alles  von  Schnee  und  Eis  starrte,  in  die- 
ser Steinhütte  eine  Nacht  verweilt  habe  und  von  einem 
Schneesturm  überfielen  worden  sei. 

Westlich  von  der  Dalsa  beginnt  die  Sk6mstdngnahei5i, 
eine  Gegend  mit  vielen  griiuen  Wieseuteppichen ,  in  leichte 
Falten  geworfen  und  meist  mit  einer  kleinen  Weidenart  })e- 
wachsen.  Da  wir  schon  eine  weite  Strecke  zurückgelegt 
hatten,  so  schlugen  wir  in  dem  hohen  Grase  unweit  der 
^drs4  an  einer  ganz  trockenen  Stelle  unsere  Zelte  auf. 
Bie  Pferde,  die  bei  den  anstrengendsten  Märschen  yier 
Tage  lang  nur  schlechte  und  kümmerliche  Nahrung  gefun- 
den, Helen  mit  Heisshungcr  über  das  üppige  Grün  her. 
Jon  nannte  den  Grasplatz  Gljüfurleyt.    Beim  Beginn  der 
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Dämmerung  hüitm  wir  eiiuMi  WassertVtll  der  l^jorsa,  den 
wir  zuvor  gar  nicht  bemerkt  hatten,  mit  starkem  Ge- 
töse rauschen;  je  mehr  die  Nacht  einbrach,  desto  Temehm- 
licher  ward  das  Geräusch,  zuletzt  förmlich  donneraitig. 

Am  andern  Morgen  erhohen  wir  uns  schon  um  3  Uhr. 
Während  die  Pferde  gesattelt  und  bepackt  wurden,  ent- 
deckten Olatur's  Adleraugen  in  einer  unglaubliclien  P^.ntfer- 
nung  auf  dem  andern  Ufer  der  Pjorsa  ein  Zelt  einer  andern 
BeisegeseUschaft,  welches  selbst  durch  unser  bestes  Fern- 
glas nur  wie  ein  weisser  Punkt  erschien.  Diesen  Abend 
werden  wir  also  wieder  zuerst  eine  Wohnung  und  Men- 
schen sehen,  deren  Anblick  wir  schon  seit  fünf  Tagen  ent- 
behren. Der  Himmel  uar  giau  und  mit  trüben  Wolken 
bedeckt,  sodass  alle  liegen  verkündeten,  die  Luft  ziem- 
lich kalt.  Allein  je  höher  die  Sonne  sich  erhob,  desto 
mehr  verschwanden  die  Nebelschichton.  Wir  ritten  über 
mehrere  der  P}6n&  zufliessende  Gewässer;  so  die  Sküms- 
tungnai;  sie  fliesst  in  einer  tiefen  Kluft,  in  die  wir  auf 
einem  steilen ,  halsbrechenden  Pfade  über  lose  Gerolle  hinab- 
stiegen. (iegeniU)er  auf  der  andern  Seite  der  t*j6rsa  liegt 
das  langgestreckte  Gebirge  Büöarhals,  dessen  jäher  Ab- 
sturz eine  ausgezeichnet  horizontale  Lagerung  der  Basalt- 
schichton  mit  prachtvollen  Säulenreihen  zeigt 

Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  unser  Führer  den 
Fnssp&d,  der  oft  in  den  Monuiten  und  Schlachten  auf  lange 
Str(H'ken  hin  gänzlich  vei^sclnvand,  jedesmal  ^vieder  aufzu- 
finden, mit  welcher  er  seine  Richtung  luich  den  Wegweiser- 
pyramiden oder  auch  nach  den  unscheinbarsten  Anhalt- 
pnnkten  zu  nehmen  wussto,  war  wirklich  erstaunlich.  Es  ist 
Sitte  in  Island, -zur  Bezeichnung  des  Wegs  zwei  oder  mehr 
Steine  so  übereinander  zu  legen,  dass  man  sieht,  es  sei 
durch  Menschenhände  geschehen,  und  in  einer  steinigen 
Wüste  nach  diesen  wenig  in  die  Augen  fallenden  Zeichen 
sich  zurecht  zu  finden,  erfordert  keine  geringe  Auünerksam- 
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keit  Tind  ist  uur  einem  geborenen  Isländer  möglich,  dem 
die  tiigelangen  Reisen  in  der  Einsiunkeit  einen  unglaub- 
lichen Scharisinn  in  der  Au&achung  seiner  Kichtang  Ter- 
liehen  haben. 

Nachdem  der  langgestreckte  B^idarhale  uns  nicht  mehr 

die  Aussicht  versperrte,  traten  ^^■eit  in  der  Ferne  die  Eis- 
berge Toi*faj(')knll ,  Tindf  jallajökull  und  Eyjaf  jallajökull  her- 
vor. Um  9  Ühr  lag  plötzlich  die  Hekla  vor  uusern  Augen ; 
gerade  ak  der  etwas  plumpe  Berg,  dessen  obere  Hälfte 
grÖBstentheilB  mit  Schnee  bededct  war,  mdhienf  drang  auch 
die  Sonne  in  ihrem  vollen  Glänze  durch  die  grauen  Wolken- 
schichten, welche  einem  heitern  und  klaren  Blau  Platz 
machten.  Aus  dem  Nebel,  welclier  noch  den  Horizont 
umsäumt«,  erhob  sich  vor  uns,  aber  noch  iu  bedeuten- 
der Entfernung  der  einem  viereckig  mgehaiienen  Klotz 
gleichende  isolirte  Bürfell.  Bei  der  groeeen  Schnelligkeit 
unserer  Pferde  hofften  wir  noch  nach  Storiniynr  zu  gelan- 
gen; wir  sahen  aber  bald  ein,  dasn  dennoch  die  Entfe^'- 
nung  bis  daliin  zu  beträchtlich  war,  und  beschh)sscn,  im 
ersten  Hause,  welches  wir  am  Abeud  tiudeu  würdtJU,  unser 
Nachtquartier  auÜEuschlagen. 

Die  ganze  Gegend  vom  Zusammeufluss  der  t^drea  mit 
der  Tungna&  an  hat  die  Hekla  mit  Aschen  und  Bimaetränen 
überschüttet,  über  deren  ebene,  bald  dnnkelschwiErze,  bald 
silberweissc  FHichcn  die  Pfcnle  mit  WindtNcih'  dahintlogen; 
der  Weg  war  stelleuweläe  an  den  Seiten  von  senkrecht  ab- 
geschnittenen ungeheuer  hohen  Tuffwäuden  eingef\isst.  Wir 
ritten  rechts  an  dem  viereckigen  Burfell  vorbei ,  welcher  in 
einer  rechtwinkeligen  Krümmung  der  Pj6n&  liegt  Auf  der 
andern  Seite  erhob  sich  die  Hügelgruppe  RauÖukambar 
(rother  Ii«  rf;kamm).  Als  wir  uns  dem  Flusse  wieder  näher- 
ten, gehingten  wir  an  einen  kleinen  W^ald  von  IJirken,  in 
dem  wir  Menschen  sahen,  die  ersten  seit  fünf  Tagen;  zwar 
nur  einen  mürrischen  alten  Isländer,  der  mit  seiner  keines- 
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wegs  Uubscheii  Tochter  Holz  srhnitt,  aber  uns  sehr  will- 
kommen. Der  bessere  Weg,  vereinzelte  Kühe,  eine  Schaf- 
heerde deuteten  auf  die  Kahe  eines  Geböfts  hin.  Um 
4V<  Uhr  erreichten  w  den  Hof  Skridnfell  (shida^  ein  Berg- 
sturz), den  in  dieser  Gegend  am  weitesten  nach  dem  In- 
nern zu  vorgeschobenen  Posten,  in  einem  Thale  auf  gras- 
reichen Wiesengründen  gelegen.  Die  Freude,  wieder  eine 
menschliche  Wohnung  zu  sehen,  war  gross,  noch  grösser 
die  Wonne,  mit  welcher  wir  die  erste  Tasse  Kaffee  schlürf- 
ten. In  einem  hölzernen  Sdmppen,  in  welchem  sich  ausser 
einer  Schreinerwerkstötte  und  emer  Wollkammer  ein  drittes 
Gelass  befand,  richteten  wir  uns  häuslich  ein;  der  Raum 
war  aber  sehr  niedrig  und  so  enge,  d.iss  wir  nur  nacli  vielen 
mislungeneu  Versuchen  es  bewerkstelligeu  kounteu,  uns  zu 
vier  kreuzweise  gelagert  auf  dem  Boden  auszustrecken. 
Diese  Situation  war  beinahe  nicht  besser  als  die  unter  dem 
Zelte  und  wurde  durch  den  Übeln  Geruch  in  diesem  Ge- 
mache, dessen  einziges  FensterMn  sich  nicht  öffnen  liess, 
noch  vermehrt.  Wir  hielten  uns  daher  mehr  im  Freien  auf 
und  betrachteten  die  schneel^edeekte  Hekla  und  den  kolos- 
salen Bürfell  im  Vordergrunde,  welcher,  zwar  nicht  im 
mindesten  malerisch,  dennoch  mit  seiner  grossartig  wüifel- 
förmigen  dunkelschwarzen  Gestalt  der  :  Landschaft  einen 
eigenthümUchen  Ausdruck  yerleiht 
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XV. 

Von  SkridufeU  nach  dea  Geysir 

über  Steinsholt,  Hruni  uud  die  Hvfti. 

Die  Hekla  liegt  auf  der  linken  Seite  der  ^örsi,  zwei 
MeUen  tod  diesem  Flnsse,  etwa  zehn  Heilen  Ton  dem  Meere 

entfernt.  Ben  Berg  bilden  au^ericlitete  Tuffischichten  und 
erscheint  auf  einem  Spalt  zu  stehen,  welcher  der  fast  allen 
Kluftsystemen  in  Island  gemeinsamen  nordöstlichen  liicli- 
tung  folgt;  in  derselben  Richtung  gruppirt  befindet  sich  aof 
dem  langen  Grat  eine  Reihe  von  Kratern;  ihre  Verbindungs- 
linie, wenn  man  den  Bergrücken  senkrecht  auf  jene  Rich- 
tung des  Emptionsspalts  betrachtet,  bringt  mehrere  hom- 
förmige  Berggipfel  hervor,  von  denen  der  mittelste  und 
höchste  zu  41)61  Fuss  ansteigt.  Ganz  in  dersell)en  WtMse 
erhebt  sich  der  Pichincha  und  Jorullo  (nach  Humboldt  uud 
Burkart)  in  Gestalt  einer  langen  Mauer  mit  venchiedenen 
Gipfeln.  So  bot  sich  uns  die  Heida,  Ton  Skxidufell  aus  ge- 
sehen, dar,  während  sie  in  der  Gegend  von  GljÄfurlejrt  in 
der  Richtung  ihrer  nordöstlichen  Längenstreckung  uns 
wie  ein  spitzer  Kep;elherg  erschien.  Diesen  einfachen  Auf- 
bau aus  allmählich  emporgerichteten  Tutl"sclii<;hten  und  inji- 
drten  Layagängen  und  Layabänken  theilt  die  Hekla  mit  al- 
len isländischen  Vulkanen.  Der  Berg  bietet  überhaupt  nur 
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wenig  dar,  was  die  Aufmerksamkeit  des  Ueiseiiden  einiger- 
masseii  zu  fesselu  vermöchte. 

Jeder,  der  nach  Island  kommt,  wiixl  sicherlich  ünden, 
dasB  er  sich  von  demjenigeii  Vulkan,  welcher  mit  dem  Aetna 
und  VesuY  ilim  in  der  Schule  als  der  Torzüglichste  feuer- 
speiende Berg  Europas  genannt  wurde,  eine  ganz  fisdsche 
Vorstellung  gemacht  liat.  Nur  die  für  Islaiul  vergleichungs- 
weise  grosse  Häufigkeit  der  Eruptionen  (25  in  857  Jahi-en) 
ist  es,  was  der  Hekla  einen  ßang  unter  den  europäischen 
Vulkanen  verliehen  hat,  denn  an  Stärke  derselben  über- 
treffen sie  Tiele  Berge  in  Island,  denen  sie  auch  an  Gipfel- 
höhe bei  weitem  nachsteht.  Was  endlich  die  äussere  Er- 
scheinung anbetrifft,  so  lilsst  die  plump  gestaltete  Berg- 
masse kaum  einen  Vergleich  zu  mit  dem  nahegelegenen  ma- 
lerischen tnhyrnmgur,  dem  stolzen  Tind^lajökull  und 
dem  misjestätischen  EjjjafjallajökuU,  dessen  ScbaeeJliaapi 
während  unserer  gestrigen  Tager^  den  Hintergrund  der 
Landschaft  bildete. 

Trotzdem  hätten  wir  gern  die  Hekla  erklettert,  sowolil 
um  die  Gestalt  der  einzelnen  Krater  als  auch  die  schnee- 
schmeUeude  Fumarolenthätigkeit  in  ihrer  Nähe  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  aber  die  Kürze  der  Zeit,  die  uns  noch 
zu  Gebote  stand,  beweg  uns  m  dem  Entsohluss,  unsem 
wsprünglidien  Plan  einer  Heklabesteigung  anizageben,  und 
die  Tage,  welche  uns  noch  rergönnt  waren,  den  Geysir  zu 
widmen. 

\  oji  SkriöufeU,  wo  wir  wegen  der  Müdigkeit  der  l'ferde 
etwas  länger  verweilen  musstcn,  gedachten  wir  im  Laufe 
des  ibiachmittags  und  Abends  über  Störinupor  nach  Hrunl 
zu  geUuDgen.  Am  Morgen  trat  unser  Wirtfa,  Jon  SigurÖs- 
son,  in  unser  kleines  Schla%emach  und  theilte  uns  mit, 
dass  in  Sturinüpur  ein  biisartiger  Typhus  wüthe  und  kein 
Mensch  sich  in  die  Nähe  tüeses  Ortes  wage,  worauf  Jon 
Vugjaldsfiou  sich  erbot,  uns  auf  einem  nähern  Bergp£ade  an 
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Störinüpur  (grosse  Bergkuppc)  in  der  Eiitfeinuiig  vorbei  nach 
Steiiisholt  (Steinliügel),  der  Hälfte  unsers  Wegs,  zu  führen. 

Um  12  Uhr  ritten  wir  von  SkriduleU  ab  übar  die  grünen 
Wiesen,  welche  den  Banerbef  uaigiBben.  Auf  steilen  und 
glatt  abeohüssigen  Felsenpfitden,  hart  an  dem  U&r  der  rasch- 
etr&nenden  I^jorsd  entlang  und  durch  wilde  zerrissene  Tufi- 
gehirge  gelangten  wir  in  kurzer  Zeit  nach  Steinsholt.  Hier 
in  dem  schönen  Hofgute,  einem  wohlhabenden  Bauer  ge- 
hörige Verliese  uns  der  urackere  Jon  Yngjaldsson,  der  uns 
Ton  ishdU,  Jenseit  des  Sprengisandur  durch  die  grosse  Wüste 
geleitet;  seine  Angabe  war  glücklich  gelest  und  wir  hatten 
alle  Ursache,  mit  dem  braven  Manne  snfrieden  su  sein;  seit* 
jenem  leidigen  Anfall  hinter  Kiöiigil  war  er  stets  munter 
und  wohlg^uth  geblieben,  und  wir  haben,  neben  ihm  her- 
reitend, durch  manche  Wörter  und  Redensarten  unsere  Kennt- 
niss  der  erstaunlich  reichen  und  wohlklingendoi  Sprache  Is- 
lands vennehrt  Der  ungeheuere  Formenreichthum  ist  es 
vornehmlich,  welcher  die  Erlernung  des  IsländiKshen  dem 
Freiiulen  so  ungemein  erschwert,  sodass  einer  der  ersten 
Sprachkenner  Eurojtas  es  mit  dem  Sanskrit  in  dieser  Hin- 
sicht auf  eine  Linie  stellt. 

Wir  bwtahlten  Jdn  mit  28  dänischen  (ungefähr  20  deut- 
schen) Thalem,  im  Gründe  genommen  eine  unbedeutende 
Summe,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nun  noch  sechs  Tage 
dauert ,  ehe  er  seinen  kleinen  Heimatsort  M]f ri  wiedersieht ; 
und  welch  ein  trauriger  Weg  durch  die  unwirthliche  Wüste, 
in  grösster  Einsamkeit,  nur  von  seinen  zwei  Pferden  beglei- 
tet, die  öde  gefahrvolle  Wildniss  zu  durchziehen !  £r  schüt- 
telte uns  treuhenig  die  Hand,  nahm  von  Oilaiiir  und  Ami 
auf  echt  islandiBche  Weise  Abschied  und  sprengte  fivt; 
möge  er  glücklich  die  lange  Reise  überstanden  und  den 
Tag  der  Heimkehr  im  fernen  Myri  geschaut  haben. 

Die  Gegend,  welche  wir  jetzt  zu  durchreiten  b^annen, 
wird  auf  verhältnissmässig  sehr  beschränktem  Kaum  in  fast 
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paralleler  Richtung  von  fünf  mächtigen  Flüssen  (I'jorsd, 
Laxa,  Hvita,  Tungnafljot,  Brdard)  durchströmt,  die  von  zahl- 
reichen Bächen  genährt  werden,  und  ist  in  ganz  Island 
ihrer  Fmchtbarkeit  und  ihres  ungemeinen  Wohlstandes  w^en 
bekannt.  Allenthalben  waren  die  Lente  mit  Henmachen 
bescliäftigt  und  in  der  fröhlichsten  Laune;  die  ganze  Arbeit 
trägt  don  Charakter  eines  Volksfestes  und  hat  in  dem  hohen 
Norden  dieselbe  Bedeutung,  wie  in  den  gesegneten  Wein- 
ländem  des  Südens  die  Traubenlese,  in  den  reichen  Kom- 
gegenden  das  Erntefest.  Die  Männer  mähen  mit  langen 
Sicheln  das  zwar  niedrige,  aber  sehr  saftige  Gras,  die 
Weiber  und  Kinder  ])reiten  es  auf  den  sonnigen  Hügel- 
abhängen zum  Troi  knt'n  aus.  Hin  und  ^^^eder  begegneten 
uns  lange  Züge  von  Pferden,  welche  auf  jeder  Seite  mit 
einem  wuchtigen  Bündel  bepackt,  das  Heu  von  den  ent- 
ferntem Triften  zum  Banerhole  brachten.  Dieses  Heu,  wel* 
ches  auf  den  weiter  abgelegenen  Thalwiesen  und  den  sumpfi- 
gem Weiden  wächst,  wird  Hthey  (Feldheu)  genannt,  zum 
Unterschiede  von  dein  bessern  tada,  welches  dem  gedüngten 
und  regohnässiger  bewässerten  Boden  in  der  unmittelbaren 
Kähe  des  Gehöfts  entsprossen  ist  Das  Heu  ist  Yorzugsweise 
für  die  Kühe  bestimmt;  die  Pferde  und  Schafe  erhalten  nur  in 
besonders  kalten  Wintern  davon,  wenn  der  allzu  strenge  Frost 
sie  verhindert,  im  Freien  ihre  spärliche  Nahrung  zu  suchen. 
Ist  das  wichtige  Geschäft  des  Heuiiiachens  beendigt  und  das 
letzte  Bündel  zu  dem  Schober  aufgethünnt,  so  schlachtet 
•  der  Bauer  ein  fettes  Schaf  (sUegnalamb)  und  veranstaltet 
ein  Bfahl,  bei  dem  es  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  ernsten 
verschlossenen  Charakter  der  Isländer  oft  recht  heiter  zu- 
gehen soll,  da  ganze  Scharen  von  lustigen  Fischern  und 
Bootsleuten  sich  als  Knechte  beim  Heumachen  verdingen 
und  den  Kern  der  Gesellschaft  i)ilden. 

Ein  zweistündiger  Ritt  brachte  uns  an  das  Thal  der 
Laxa,  eines  ansehnlichen  ^benfiusses  der  Hviti.  In  der 


Nähe  des  Flusses  sass  auf  einem  Felsblock  ruhig  ein  grosser 
Adler;  durch  die  vorangalopirenden  Packpferde  wurde  er 
aber  unglücklicherweise  aufgescheuoht  und  die  steilen  Ber- 
geegiflBl  aufsuchend,  umkreiste  er  nu^eetätischen  Flugs  die 
0ir  uns  unerreichbaren  Höhen ;  glücklicher  war  ein  Schuss, 
der  diesen  Morgen  aufs  (leratliewohl  in  eine  Schar  von  Re- 
genpfeifern (('IturudriHs  jilnr/dlis )  abgefeuert  wurde  und 
durch  den  sieben  fette  Vögel  das  Leben  verloren,  eine  an- 
genehme Abwechselung  in  dem  langen  Einerlei  von  ein- 
gemachtem Fleisch  und  Schi&zwieback. 

Dieeer  ganze  Landstrich  ist  mit  eahlreichen  Meierhöfen 
bedeckt,  von  denen  manche  für  Südisland  recht  statt- 
lich ausseiien.  Mit  Wohlgefallen  ruht  der  Blick  auf  den 
grünen  Matten,  auf  den  kleinen  spiegelklaren  Seen  und  den 
mit  purpurnen  Uaideblüten  stellenweise  bedeckten  Hügeln, 
üeberall  weiden  wohlgenährte  Kühe  und  "Pferde  mit  langen 
flatternden  Schweifen  und  Mähnen,  die  ihnen  ein  wildes  und 
ungezähmtes  Aussehen  Terleihen.  Ein  Trui)p  Bauern  ritt 
an  uns  vorüber,  welche  auszogen,  um  die  Schafe  zusammen- 
zutreiben, die  den  Sommer  über  in  den  mit  (Iras  bewach- 
senen Felsengegenden  (afrcttur)  geweidet  hatten.  Nach  der 
Heuernte  fordert  der  Syssehaaann  in  der  Kirche  die  Heerden- 
besitzer  auf,  su  diesem  mühsamen  Geschäft  emmi  Mann  ans- 
susenden;  die  einzelnen  vereinigen  sich  dann  und  streik 
oft  wochenlang  in  den  weitläutigen  Bergwildnissen  umher, 
bis  die  Schafe,  welche  sämmtlich  Zeichen  an  sich  tra- 
gen, grr)sstentheils  eiugefangen  sind,  worauf  sie  wieder 
unter  ihre  Eigenthümer  vertheilt  werden. 

Nachdem  wir  durch  eine  Furt  der  Laxä  geritten  und 
die  auf  der  rechten  Flussseite  sich  ausdehnenden  bergigen 
Schluchten  durchzogen,  langten  wir  gegen  6  l  lu"  vor  dem 
Vropsthaiis  llruni  (  Uuine)  an.  zu  welchem  auch  ein  Bau(?r- 
gut  gehört.  Die  Kirche  ist  ein  geräumiges  (lebäude,  die 
grösste,  die  wir  seit  Reykjavik,  und  Lundarbrekka  gesehen, 
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aber  wie  alle  ausser  der  erstem  nur  aus  Holz  gebaut,  wel- 
ches auf  dem  Rücken  der  Pferde  mit  unsäglicher  Mühe  so 
weit  in  das  Innere  geschleppt  wird.  Audi  die  Fropstwoli- 
nung  machte  einen  sehr  freundHohen  Eindruck;  sobald  wir 
auf  dem  Hofe  eradiienen,  trat  der  Propst  heraus,  ein  statt- 
licher Mann  mit  den  riesigsten  Körperproportioneii ;  er  be- 
griisste  uns  herzlich,  schüttelte  uns  die  Hand  und  führte 
uns  in  sein  behaglich  eingerichtetes  Studirzimmer;  welch  ein 
Anblick  bot  sich  uns  dort  darl  Unser  an  solche  Dinge 
nicht  mehr  gewöhntes  Auge  schweifte  mit  WohlgefeUen  jon 
dem  weichen  Teppich  auf  dem  Boden  nach  den  weissen 
Gardinen  an  den  Fenstern,  von  der  schönen  Bibliothek  an 
der  einen  Wand  nach  den  unter  dem  Spief^el  an  der  andern 
hängenden  Photogrammen,  die  schon  bis  hierher  ihren  Weg 
gefunden  hatten. 

Die  Bibliothek  des  P&ners  fesselte  wirklich  Bmgere  Zmt 
unsere  Aufinerksamkeit;  sie  enthielt  ausser  manchen  deut- 
schen und  lateinischen  Werken  viele  seltene  isländische 
Bücher,  alte  Drucksachen  und  Raritäten.  Wir  wurden  von 
der  Frau  Propstin  mit  einem  köstlichen  Abendessen  be- 
wirthet,  aus  Kaffee,  Lachs,  Käse  und  Kuchen  bestehend, 
dein  eine  Flasche  Portwein  hohem  Beiz  Terlieh,  nnd  waren 
äusserst  vergnügt,  nadi  den  Gefahren  und  Anstrengungen 
der  Wüstenreise  ein  so  gastliches  Dach  gefimden  zu  haben ; 
der  herculische  Pfarrer  Herr  Jakob  Briem  leistete  uns  abends 
Gesellschaft.  Die  deutsche  Sprache,  deren  er  in  seiner  Jugend 
mächtig  gewesen,  war  im  Laufe  der  Jahre  seinem  Gedächtniss 
langsam  wieder  entschwunden,  sodass  unsere  Unterhaltung 
lateinisch  geluhrt  wurde;  seine  Frau,  eine  grosse  Blumen- 
freundin, hatte  das  Zimmer  mit  präditigen  Strinissen  von  Wie- 
senpflanzen und  Felsen  krau  tern  gesclimückt ;  sie  lehrte  uns 
bereitwillig  die  isländischen  Niunen  vieler  Gewächse,  welche 
meistens  in  sehr  treffender  Weise  das  Aussehen ,  den  Standort 
oder  eine  charakteristische  Eigenschaft  ders^ben  wiedergeben. 
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Später  wurde  uns  noch  eine  angenehme  Ueberraschuiig 
za  Tlieil:  wir  sollten  nämlich  das  seit  Akureyri  entbehrte 
Vergnügen  geniessen,  die  Nacht  in  einem  Bett  zuzubringen, 
deren  der  Pfiurrer  in  seineni  weülättfigen  und  geräumigen 
Hause  eine  ziendiohe  Anzahl  besitzt  Fün&elm  Nächte  hat-  ~ 
ten  wir  seitdem  auf  dem  Fuss-  oder  Erdboden  geschlafen. 

Vor  dem  Aufstehen  erliielten  wir  den  unvermeidlichen 
Mokkatrank  wieder  an  das  Bett  gebracht;  später  folgte 
Frühstück  von  köstlichen  Lachsfricandellen ,  Schinken  und 
Bordeaux.  Alle  die  zahlreichen  Genüsse,  welche  der  P£srrer 
uns  zum  Frühstück  vorsetzte,  erhält  er  von  dem  am  Aus- 
fluss  der  Hyitu  gelegenen,  zwei  Tagereisen  entfernten  kleinen 
Haieuorte  Eyrarbakki  (  cliiniscli  0rebag),  wo  alljälirlich  ein 
paar  dänische  Schiffe  einlaufen. 

Heute' (am  26.  Juli)  war  also  der  Tag  erschienen,  an 
welchem  wir  gleichsam  zum  Beschluss  der  ganzen  fieise  eins 
der  grössten  Wunder  Islands  begrüssen  sollten.  Das  P&rr- 
haus  Torlassend  fuhrt  der  Weg  durch  schönes  Wiesenland, 
fortwährend  durch  die  firuchtbarste  und  gesegnetste  Gegend 
Islands,  die  wir  noch  durchstreift  hatten.  In  der  Nähe  der 
Flussarme  hudet  man  oft  grosse  Weiden  von  einem  2 — 3 
Fuss  hohen  Erdwall  umgeben,  ganz  unter  Wasser  stehend, 
welches  man  s^ter,  nachdem  die  Bewässerung  besorgt  ist, 
durch  einen  in  dem  Damme  angebrachten  Einschnitt  wieder 
ablaufen  Vkaat  Wie  unTergleichlich  nutzbringender  wäre  es 
für  die  Isländer,  die  englische  Art  und  Weise  des  Draini- 
rens  einzuführen;  aber  ihr  bereits  mehrfach  gerügter  Hass 
gegen  jegliche  Neuerung  ist  es,  der  sie  ihren  Vortheil  so 
ganz  Torkennen  lässt 

Zwischen  uns  und  den  Geysir  strömte  noch  die  HTftä, 
ein  tiefer  und  mächtiger  Strom,  der  mit  der  I'jorsä  darum 
streitet,  der  bedeutendste  Südislands  zu  sein.  Die  niilch- 
weisse  Wasserfläche  durch  zahlreiche  gelbe  Sandbänke  miter- 
brochen, breitete  sich  mit  dumpfem  Kauschen  vor  uns  aus. 


An  FlussübtirgHiige  waren  wir,  wie  an  etwas  ganz  Alltäg- 
liches, gewöhnt,  und  so  ging  auch  der  Bitt  durch  die  Wel- 
len von  einer  Sandbank  zur  andern  ziemlich  gut  von  stat- 
ten; nur  das  letzte  Viertel  verursachte  grössere  Sohwieng- 
keit,  denn  das  jenseitige  I]fer  wurde  von  beinahe  steil  in 
das  Wasser  ab&lleiiden  Felsen  gebildet  und  in  dem  Bett 
setzten  verschiedene  Spalten  und  Klüfte  in  die  Tiefe,  sodass 
die  Pferde  den  Grund  verloren  und  sich  entweder  auf  das 
Schwiniinen  verlegen  oder,  beiiialie  ganz  vom  Wasser  be- 
deckt, mit  einem  kühnen  Satze  über  die  Untiefen  hinweg- 
springen mussten.  Date  Beste  war,  wie  immer,  sich  ganz 
auf  die  Kunstfertigkeit  der  klugen  Thiere  zu  verlassen. 
Nachdem  wir  wieder  festen  Fuss  gefasst,  ging  es  rasch 
vorwärts,  stets  über  grasreiche  Thahveiden,  nach  dem  Ge- 
höft Brsedratunga,  welches  uns  zu  (  inladend  erschien,  als 
dass  wir,  ohne  seinen  Kaffee  gekostet  zu  haben,  daran 
▼ornberreiten  sollten. 

Endlich  gegen  3  Uhr,  als  der  Weg  um  einen  Felsvor- 
sprnng  bog,  gewahrten  wir  eine  grosse  weisse  Dampfwolke, 
die  am  Fasse  eines  Bergs  in  die  Lüfte  stieg;  allein  wiederum 
hatten  wir  uns  in  der  Entfernung  getauscht;  ungeduldig,  wie 
wir  waren,  glaubten  wir  der  Stelle,  wo  eine  der  unver* 
gleichlichsten  und  wundersamsten  Scenen  der  Natur  sich  ent- 
fiütet,  ganz  nahe  zu  sein,  und  dennoch  verstrichen  noch 
mehr  als  zwei  Stunden,  ehe  wir  in  einem  weiten  Bogen  über 
die  sumpfigen  Wiesen,  welche  das  breite  Thal  des  TungnaUjot 
bilden,  an  dem  Sinterkegel  des  grossen  Geysir  anlangten. 

Bald  war  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  verschiedenen 
Springbrunnen  ein  geeigneter  Platz  für  das  Zelt  gefunden, 
und  rasch  erhob  sich  das  lultige  Gebäude,  dessen  Thür  dem 
grossen  Geysir  zugekehrt  wurde,  während  die  Führer  die 
Pferde  abpackten  und  auf  den  nahen  Grasweideu  ihrer 
Freiheit  überliesseu. 


XVI. 
Die  Geysir. 


Der  Geysirbezirk  liegt  am  Fusee  eines  steilen,  nicht  sehr 

boch  sich  erhebenden  Hügels  in  einer  etwas  über  zwei  Mei- 
len breiten  Ebene,  welche,  wohl  ohne  Zweifel  tlas  Bett  eines 
alten  Fjord,  sich  nach  dem  Meere  zu  erstreckt  und  dem 
Auge  als  ein  ausgedehnter  grüner  Teppich  von  moorigen 
grasreichen  Triften  erscheint,  durchschlängelt  von  dem  Tung- 
nafljöt  und  mehreren  kleinem  Flüssen,  die  sich  am  Aus- 
gange des  Thals  mit  der  Hvitd  verbinden.  Gegen  Nord- 
osten begrenzt  der  lUafell  diese  beinahe  wagereehte  Ebene, 
ein  hoher  ausgebrannter  Vulkan  am  Saume  der  Wüste, 
dessen  oberster  Gipfel  theilweise  in  Nebel  gehüllt  ist  und 
dessen  steile  Abstürsse,  von  jeghcher  Vegetation  entblösst, 
tiefe,  mit  Schneemassen  angefüllte  Furchen  und  Schlünde 
darbieten.  'Umgeben  ist  er  von  andern  zerrissenen  Berg- 
massen, die  sich  im  Innern  der  Insel  zu  riesenhaften  Gestal- 
ten aufthürnien.  Elaclie  Hügelketten  umsäumen  geizen  Ost 
und  Südwest  das  Thal;  sie  überragt,  von  höhern  Punkten 
aus  gesehen,  die  mit  ihrem  Schneemantel  bekleidete  Uekla. 
Die  Höhe  der  Quellen  über  Reylgavik  beträgt  nach  der  Be- 
rechnung von  Bunsen  110  Meter. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  liegen  hier  ganz  dicht 
nebeneinander,  die  beiden  äussersteu,  kaum  mehi*  als  000 
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Fuss  voneinander  entfernt.  Wir  eilten  von  einer  Quelle  zur 
andern;  alle  waren  vollkommen  ruhig,  wir  traten  aber  mit 
einem  Gefühl  an  ihre  Ränder  hinan ,  mit  welchem  man  sich 
dem  Terderbendrohenden  Krater  eines  schlummernden  Vul- 
kans nähert 

Der  grosse  Geysir  hat  sich  aus  kieseligen  Tuffen 
und  Sintern  einen  üachgewölbten  Kegel  von  hellaschgrauer 
Farbe  aufgebaut;  die  Höhe  dieses  Kegels  beträgt  30  Fuss 
über  der  Thalfläche  und  der  Durchmesser  etwas  we- 
niger  als  200  Fuss;  seine  Böschung  ist  sehr  üach,  da 
er  g^en  Osten  und  Norden  sich  nur  mit  9 — 10^,  gegen 
Westen  und  Süden  aber  kaum  mit  7^  abdacht.  Dieser 
Kegel  ist  gerade  wie  ein  Vulkan  gebildet,  indem  auf 
dem  Gipfel  sicli  ein  fast  kreisrundes,  kesselartiges  Becken 
einsenkt,  dessen  iinurer  Abfall  ebenfalls  ziemlich  flach 
geneigt  ist  In  dem  tiefsten  Punkte  in  der  Mitte  dieses 
Bassins  ist  das  eigentlich  trichterartige  Rohr  der  Quelle, 
75  Vs  Fuss  senkrecht  hinabsteigend,  angesetzt  Das  Bassin 
misst  an  seinem  obern  Rande  58  Fuss  im  Durchmesser 
und  besitzt  in  der  Mitte  eine  Tiefe  von  6  —  7  Fuss. 
Das  Quelleurohr  hat  bei  seiner  Ausmündung  in  das  Mache 
Becken  einen  Durchmesser  von  ungefähr  12  Fuss,  nach 
unten  zu  yerengt  es  sich  aber  noch  um  einige  Fuss.  Die 
Innenseite  des  Beckens,  mit  Kieselinkrustationen  bekleidet, 
bietet  eine  weissliche  Oberfläche  dar;  die  tiefeten  Stellai 
desselben,  sowie  der  hinuntersteigende  rohrarfige  Kanal 
selbst,  dessen  Wandungen  in  fortwährender  Berührung  mit 
dem  Quellenwasser  bleiben,  werden  durch  die  Reibung  so 
glatt  erhalten,  dass  sie  wie  polirt  erscheinen.  Wir  fanden 
das  Becken  mit  kiystallhellem,  bläulichgrunem  Wasser  an- 
gefallt, welches  zwar  eine  Tempmtnr  von  98**  C.  besasSf 


Der  Name  (leysir  statrimt  von  dem  Worte      ge^a,  heftig 
hervorbrecheo,  nicht  von  aÖ  gjöaa. 
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«ber  Tol]k0iiim€ii  ralüg  und  spiegelglatt  dalag  und  von  so 

wunderbarer  Durclwielitigkeit  war,  dass  wir  den  ganzm 

innern  Bau  des  Apparats  und  die  zartesten  blnmenkohl- 
artigen  Gebilde  an  den  feinen  Krusten  erkennen  konnten, 
welche  den  innern  Abhang  des  Beckens  bedecken.  An  der 
ii^igBtlii^^  Bösebiing  des  Kegels  befinden  sich  drei  kleine 
Emschnitte,  die  Abflnssiinnen  für  das  Wasser,  welches, 
der  äussern  Neigung  folgend,  langsam  herabrieselt. 

Unter  den  zahlreichen  in  der  lOIhe  befindlichen  Quellen 
erregt  diejenige,  welche   Strokkur»)    (Butterfass)  heisst, 
besonderes  Interesse;  diese  Quelle,  deren  Namen  man  mei- 
stens mit  dem  Geysir  ao^^efiihrt  findet,  Uegt  kaum  hundert 
Schritte  Ton  letstenn  entfernt;  ihr  äusseres  Ansehen  ist 
aber  yotl  jenem  sehr  verschieden.  Sie  hat  siA  an  ihrer 
Mündung  keinen  hohen  Eruptionskegel  Yon  KieseltnfF  mit 
kesselartigem  Bassin  aufgebaut  wie  der  grosse  Geysir,  son- 
dem  ihre  Oefinung  ist  nur  von  einem  wulstförmigen,  kaum 
4  Zoll  hohen  Rande  umsäumt,  welcher  aus  einem  braunen 
lösten  Sinter  besteht.  Unmittelbar  von  der  Oberfläche  senkt 
«ich  die  Bohre  hinab.  An  der  Mündung  hat  dieser  Kanal 
einen  Durchmesser  yon  7%  Fuss,  in  einer  Tiefe  yon  26  Fuss 
aber  verengt  sich  derselbe  so  sehr,  dass  er  nur  noch  eine 
Breite  von  1  Fuss  besitzt.    Das  Wasser  steht  gewöhnlich 
10—13  Fuss  unterhalb  der  ObertlUche  und  ist  fortwährend 
in  starken  Wallen  und  Aufkochen  begriffen,  ohne  dabei  - 
höher  au&usteigen  oder  tiefer  hinabzusinken. 

Nachdem  wir  «ne  flüchtige  Rundschan  unter  all  den 
verschiedenen  Kochbrunnen  gehalten,  beschlossen  wir,  uns 
davon  zu  überzeugen,  ob  man  wirklich,  was  frühere  Beisende 


1)  Glii  mann  schreibt  (« Geographische  Beschreibung  von  Wind», 
Altona  1824,  S.  56)  falschlich  Strok  ßtott  Stfoltikitr  und  behauptet,, 
dies  bedeute  Kern  ;  er  hfti  offnxbftr  daa  dänische  !i^am€  (Butter&w) 
xait  kjmie  (Kern)  vwweoliiett.  Strok  lat  kein  Wort. 
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theils  Tersichem,  theils  verneinen,  im  Stftnrde  ist,  den 

Strokkur  durcli  Hineinwerfen  von  Steinen  und  Erde  in  dem 
untern  Theile  seiner  Trieliterrölire  zu  verstopfen  und  zu 
einer  Eruption  zu  nöthigen.  Rasch  waren  wir  alle  sieben 
damit  beschäftigt,  breite  Platten  und  gröes^e  Blöcke  Ton 
Kieadttoir  herbeistudikppen,  Basenschollen  aaszwteohen, 
Erde  herbeiKatragen  und  dann  in  den  StrokkarscblundldflAb- 
znstürzen ;  allein  nach  halbstündiger  Arbeit  war  noch  keine 
Veränderung  in  der  Höhe  und  dem  Gebaren  der  Wasser- 
säule eingetreten ,  wiewohl  wir  dem  Ungeheuer  eine  beträcht- 
liche Ladung  in  den  p;ähnenden  Rachen  gewerfen.  Wir 
Teruchteten  nim  darauf,  jenes  einigermaaBen  komische 
Scbanspiel  zu  gemessen  und  zogen  uns  nach  dem  etwa 
Tier  Minuten  entfernten  Gehöft  Laugar  mi^6k ,  um  uns 
dort  von  der  anstrengenden  Arbeit  zu  erliolen. 

Der  Bauer,  dessen  armselige  Hütt^  Fremde  aus  allen 
Welttheilen  beherbergt  hatte,  besitzt  eiu  ziemlich  ge- 
schliffenes Wesen  und  sehr  anständige  Manieren;  er  ec^ 
äUiHe  uns,  dass  eui  Engfönder  zwei  Tage  an  d»n  Gteym 
zugebracht  und  dieselben  am  Mittag,  gerade  nach  der  leta- 
ten  Eruption  des  Geysir,  verlassen  habe;  femer  dass  der 
Strokkur  seit  Anfang  Juni  gänzlich  erloschen  scheine  und 
dass  wir  wenig  Hoffnung  hätten,  ihn  springen  zu  sehen. 
Wir  unterhielten  uns  noch  einige  Zeit  mit  ihm,  aber  lai^e 
konnten  wir  es  in  der  niedrigai,  dumpfigen  Stube  Dicht 
aushalten  und  eilten  wieder  hinaus  in  das  Freie. 

Während  wir  den  Geysir  zuscMenderten,  schlug  plötzlich 
ein  dumpfer  Laut  an  unser  Ohr  und  sielie  da,  in  der  Gegend, 
wo  der  Strokkur  lag,  stieg  mit  unbeschreiblicher  Gewalt 
eine  mächtige  Dampfsäule  bis  zu  den  Wolken  empor;  ihr 
folgte,  eingehüllt  in  dichte  Massen  yon  Dampf,  euie  kolos- 
sale Wassersäule,  welche  unter  furchtbar  brüllendem  Ge- 
räusch aus  dem  Schlünde  berausgeschleudert  wurde  und  sich 
in  die  Luft  zu  ausserordenthcher  Höhe  erhob.  Kaum  hatte 
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diese  WanermaMe  begonnen  wieder  zurückzusinken,  als 
nflow  nut  verdoppelter  Kraft  und  noch  betänbendenn  Tosen 
hei  rocbpecbende  Garben  das  BpuA  weiter  fortseteten.  Bis- 
-weilen  trat  für  einige  Augenbücflte  eine  Panse  ein  nnd  dann 

spritzten  nacli  allen  Riclitungen  mit  zischendem  Geräusch 
kleinere  Strahlen  siedenden  Wassers  aus  der  Mündung  her- 
vor, den  Dampf  durchbrechend,  der  diese  einhüllte.  Die 
Höhe,  bis  zu  welcber  die  Säulen  empontiegen,  war  nnregel- 
massig,  bald  griJeser,  bald  kleiner,  manche  erreioliten  we- 
nigstens 60 — 100  Fuss.  Das  Wasser  war  durdi  die  aer- 
kochten  Erdschollen  und  Ilaüenstücke  cliocoladenfarbig  und 
braungelb  gefärbt.  Steine,  mit  denen  w-ir  die  Röhre  ver- 
stopft hatten,  wurden  zu  Höhen  emporgeschleudert,  dass 
sie  ÜAst  unsem  Augen  entschwanden;  'manche  davon  stiegen 
in  80  genau  senkrechter  Biohtnng  anf,  dass  sie  wieder  in 
die  Bobre  zurückfielen  und  als  mäcbtige  BÜle  dem  riesigen 
Springbrunnen  zum  Spielzeug  -  dienten ;  zuletzt  nahm  die 
Höhe  der  Wassererp^üsso  immer  mehr  ah,  iinvermuthet  schös- 
sen wie  Blitze  noch  einmal  ein  paar  naclieinander  hoch 
hinauf  in  die  Lüfte,  aber  dann  war  die  ganze  Erscheinung, 
nach  sechs  )f inuten,  versehwunden.  Als  keine  Gefahr  mehr 
bevotstaaid,  unveisebens  verlnnibt  zu  werdoi,  näherten  wir 
uns  dem  Brunnenrobre,  um  dessen  Mündung  der  Boden 
noch  ganz  mit  heissem,  schmuzigera  Wasser  überschwemmt 
war,  und  scliauten  neugierig  in  den  Trichter  hinab.  Wer 
an  Schwindel  leidet,  darf  dem  Kaude  nicht  zu  nahe  treten. 
Der  Bauer  in  Laogar  erzählte  uns,  dass  mitttnter  Kübe, 
Pferde  und  Schafe  in  die  Tiefe  bineinfidlen  und  in  einem 
gänzlicb  zerkoditen  Zustande  wieder  ausgeworfen  werden. 
Im  Nordlande  hat  der  Oxahver  daher  seinen  Namen  erhalten. 

Die  Wassersäule  im  Innern  hatte  ein  tieferes  Ni- 
veau, als  vor  der  Eruption  und  wallte  im  heftigen 
Kochen  auf;  bisweilen  schwoll  ihre  Oberfläche  noch  einmal 
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luklbkugelartig  an  und  schien  sicli  erheben  zu  wollen,  aber 
es  platzten  nur  die  Beulen  und  Blasen  auf  der  Rundung. 

Wir  hatten  mit  athemloser  Spannung  und  Bewunderung 
dem  merkwürdigen  Schauspiele  zugesehen,  und  immer,  wenn 

eine  Wassermasse  sich  zu  noch  nicht  erreichter  Höhe  erhob, 
unmllkiirhch  in  die  Hände  geklatscht  und  der  höchst  ge- 
lungenen Vorstellung,  gegen  welche  in  der  That  jegliche 
Wasserkunst  der  Menschen  nur  eine  Miniaturcopie  ist,  ein  . 
lebhaftes  Bravo  zugerufen;  allein  Ölai^  schüttelte  sein 
Haupt  und  sprach  mit  bedeutsamem  Lädieln  sein  stereo- 
types: ^Ekki  goäi!*  aus;  und  er  hatte  ganz  recht,  der  An- 
blick, den  wir  heute  genossen,  war  nichts  im  Vergleich  mit 
dem,  der  uns  morgen  zu  Theil  werden  sollte. 

Gegen  7  Uhr  zogen  wir  uns  in  unser  Zelt  zurück.  Ob- 
schon  eigentlich  gar  keine  Aussicht  da  war,  dass  der.  Geysir 
diese  Nacht  losbrechen  werde,  so  wollten  wir  doch  gewis* 
senhaft  jede  Veränderung,  die  mit  ihm  Torging,  beobachten 
und  beschlossen  daher,  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  ge- 
meinschaftlich zusammen  aufzubleiben,  dann  sollte  jeder 
TOn  uns  eine  Wache  übernehmen. 

Mit  dem  siedenden  Geysirwasser  kochten  wir  uns  einen 
starken  Thee.  Da  die  Tage  sich  schon  so  verkürzt  hatten, 
dass  um  10  Uhr  die  Dämmerung  anzubrechen  begann, 
waren  wir  genöthigt,  zum  ersten  mal  auf  der  ganzen  Tour 
das  Innere  unsers  Zeltes  durch  ein  Licht  zu  erhellen.  Die 
Zeltthür  ward  zurückgeschlagen  und  so  sassen  wir  da,  ToUer 
Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 

Plötzlich  vernahmen  wir  ein  dumpfes  donneriurtiges  Ge- 
räusch wie  eine  entfernte  Kanonade,  welche  unter  unseni 
Füssen  abgefeuert  zu  werden  schien,  bald  lebhafter  wurde 
und  in  mehrere  rasch  aufeinander  folgende  Schüsse  über- 
ging; eiligst  stürzten  wir  aus  dem  Zelte  und  fühlten  wie 
die  Umgebung  des  Geysirkegels  in  eine  zitternde  auf-  und 
abschwankende  Bewegung  versetzt  wurde;  zugleich  sahen 
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wir,  dass  das  Wasser  im  Becken  anschwoll,  seine  Ober- 
Üäche  sich  uaoh  oben  halbkugelförmig  wölbte  und  grosse 
DampftnMHWt  m  dem  Bohrenschiimde  emporatiegen,'  weldlie 
das  Wasser  zu  einer  Höhe  ron  6 — 10  Fuss  emporsohlea- 
derten.  Nach  kaum  zwei  Minuten  trat  voUstfindige  Rube 
ein ;  die  den  Kegel  umlagernden  Dampfmassen  wurden  durch 
einen  leichten  Windstoss  zertheilt,  und  als  wir  hinzueilten, 
rieselte  das  Wasser  von  allen  Seiten  den  Abhang  hinunter, 
im  Bassin  aber  war  der  Spiegel  wieder  ganz  glatt  und 
bewegungslos. 

Durch  solchen  &lsbhen  Lärm  wurden  wir  im  Verlauf 
der  Nacht  noch  ein  paar  mal  in  unserer  Ruhe  gestört;  je- 
desmal eilten  wir  unwillkürlich  Hals  über  Kopf  in  das 
Freie,  obschon  wir  nicht  erwarten  konnten,  dass  sich  schon 
eine  Hauptexplbsion  ereignen  würde,  da  zwischen  diesen 
immer  ein  längerer  Zwischenraum  liegt  Von  der  Kegelmäs- 
sigkeit,  in  welcher  diese  Torläufigen  Ausbrüche  einander 
folgen,  wird  später  die  Rede  sein. 

Der  folgende  Tag  war  noch  dem  Autentlialte  an  den 
Geysir  gewidmet.  Im  ganzen  liegen  um  den  Geysir  und 
Strokkur  noch  40 — 50  verschiedene  kleinere  Quellen  und 
Sprudel;  aus  einer  Vergleichung  ihrer  Lage  zueinander 
kommt  man  zu  der  Einsicht,  dass  die  sie  alle  umschliessende 
Linie  eine  sehr  lan^estreckte  EUipse  ist,  domi  grösste  Aus- 
dehnung Ton  Kordnordost  nach  Südsudwest  ist ;  sie  liegen  wohl 
auf  zahlreichen,  in  dieser  Richtung  parallel  nebeneinander 
herlaufenden  Spalten.  Nordnordöstlich  vom  grossen  Geysir 
zeigen  sich  in  ziemlicher  Entfernung  noch  die  Spuren  von* 
zwei  andern  QueUensystonen,  deren  Thätigkeit  jetzt  ver- 
siegt ist;  dieselben  folgen  also  dw  nämlichen  Richtung. 

Neben  dem  grossen  Geysir  und  dem  Strokkur  ist  die 
bedeutendste  Quelle  der  kleine  Geysir,  der  meistens  alle 
zwei  Stunden  sein  Wasser*  12 — 20  Fuss  hoch  spritzt.  Zwi- 
schen dem  grossen  Geysir  und  Strokkur,  am  Abhänge  eines 
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kleinen  Felsenhügels,  dem  Fusse  des  Laugarfjall,  befindet 
sich  eine  ziemlich  bedeutende  Oeffnung,  aus  welcher  un- 
g^ftUir  alle  fünf  Minuten  mit  grosser  Heftigkeit  uud  bald 
sausendem,  bald  zischendem  Geräusch  plötzlich  em  mäch- 
tiger Dainpfebrahl  vordringt;  diese  Stelle  idrd  not  grosser 
Wahrscheinlichkeit  für  .diejenige  gehalten,  an  welcher  noch 
im  Jahre  1789,  als  John  Stanley  die  Geysir  besuchte,  der 
von  ihm  sogenannte  brüllende  Oeysir  sein  S])iel  trieb.  In 
dem  sehr  lehrreichen  und  interessanten  Bericht  ( « An 
aceount  of  thf  hat  sprimjs  in  Jcdandr>)^  wciclier  in  den  Ver- 
handlungen der  königliehen  Geseliechaft  von  Edinburgh  mit- 
getheilt  ist,  beschreibt  er  denselben  fiojgendermassen:  «Eine 
der  merkwürdigsten  dieser  Quellen  warf  eine  grosse  Menge 
Wasser  aus  und  wegen  des  fortwährenden  (ieräusches,  wel- 
ches sie  verursachte,  nannten  wir  sie  den  brüllenden  Geysir. 
Die  Ausbrüche  dieses  Springbrunnens  waren  unablässig. 
Alle  vier  bis  fünf  Minuten  schoss  das  Wasser  mit  Ungestüm 
in  die  Höhe  und  bedeckte  mit  den  Stofoi,  die  sich  aus 
ihm  absetzten,  die  Oberfläche  in  einem  w^ten  Umkreise. 
Die  Strahlen  stiegen  zu  einer  Höhe  von  30 — 40  Fuss  auf 
und  zerstoben  in  die  feinsten  Schaumtheilchen,  von  starken 
Dampfwolken  umgeben.  Die  Quelle  lag  80  EUeu  vom 
Geysir,  da,  wo  der  Hügel  sich  erhebt.» 

Bei  dem  Erdbeben,  welches  im  Jahre  1789  diesen  Theil 
Ton  Island  traf,  wurde  die.  Bohre  dieser  Quelle  zusammen- 
gedrückt und  so  verengt ,  dass  aus  ihr  keine  Wassennassen» 
sondern  nur  Däni})fc  auszuströmen  vermögen. 
•  Etwa  150  Schritte  vom  grossen  (ieysir  liegen  mekrere 
ausgedehnte  Teiche,  deren  Schönheiten  kaum  zu  beschreiben 
sind.  Die  Umrisse  sind  unregelmässig,  jeder  ungefähr  15 — ^20 
Fuss  breit  und  30  Fuss  tief,  angefüllt  bis  an  den  Rand 
mit  ganz  ruhigem,  fiist  kochendem  Wasser,  so  klar  wie  * 
Kiystall  und  so  durchsichtig,  däss  man  bis  auf  den  Grund 
schauen  konnte.   Die  einzelneu  Bassins  sind  durch  schmale 
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Schflidewände  TOneinander  getrennt,  welche  ebenso  wie  die 
andern  Seifani  ans  Kkiobnmier  beMbohtta;  die  weissen  Zacken 
und  Spitaen,  welche  in  den  phantastisobsten  Fonaen  die 
^Wlnde  dieser  gewölbten  QroMen  oft  mit  Sumlmratartiger 

Feinheit  bekleiden,  erscheinen  durch  das  bald  seladongrüne, 
bald  amethystblaue  Wasser  in  wunderbarer  Pracht.  Aladin's 
Zaubergrotte  konnte  nicht  schöner  sein  und  selbst  die  Blaue 
GfTotte  bei  Capri  macht  keiaen  so  feenhaften  Eindruck. 

Wenn  man  an  den  Band  sdveitet  und  in  die  Tiefe  hinab- 
sduuit,  gewahrt  raiui,  dass  man  sich  auf  einem  höchst  ge* 
fährlichen  Gerüst  bewegt,  indem  die  Höhlungen  sich  weit 
uiit^r  dem  Buden  hin  erstrecken  und  die  Kruste  von  zer- 
bröckelndem Kieselsinter,  welche  dss  siedende  Wasser  über- 
wölhl,  kaum  1  Fuss  dick  ist,  sodass  ein  heisses  Bad  leicht 
den  Yorwits  bestrafen  könnte,  die  Schönheiten  dieser  Grot- 
ten allflu  genau  erforschen  sn  wollen. 

In  der  Nähe  dieser  Höhlen  befindet  sich  der  kleine 
Strokkur,  welcher  jede  halbe  Stunde  grosse  Dampfmassen 
entwickelt  und  dann  sein  Wasser  (>  — 10  Fuss  hoch  empor- 
acbleudert;  die  Dauer  eines  solchen  Ausbruchs  beträgt  nur 
30  Secunden. 

Das  Wasser  sammtlioher  Kochhrannen  setzt  die  Kiesel- 
«fde,  die  ea  in  ansehnlicher  Menge  unter  starkem  Druck 

und  hoher  Temperatur  aus  den  Gesteinsmassen  aufgelöst 
hat,  in  Form  von  Tufien  und  Sintern  ab.  Das  Auflösungs- 
mittel  der  Kieselerde  ist  bekanntlich  das  kohlensaure  Natron, 
und  beim  Erkalten ,  hauptsächlich  aber  beim  Verdunsten  des 
Wassers  schiigt  sich  die  Kieselerde  nieder.  Auf  weite  £r- 
•iraokiuig  beateht  die  Oberltiidie  in.d«r  Umgebung  dieser 
SfNnidel  aus  einer  staricen  Kruste  dieser  Absätae,  aus  welchen 
auch  die  Bassins  und  Köhren  der  Quellen  aufgebaut  sind.  Die 
rieselnden  Bäche,  welche  dem  Becken  entfiiessen,  setzen  in 
ihrem  Bette  und  besonders  stark  au  ihren  U£wn  Rinden 
Ton  Kieselsinter  ab,  welche  memt  «ua  feinen,  paplerdtinnen, 
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irollenförmig  übereinander  liegenden  Schichten  bestehen, 
namentlich  das  BäohleinB«Bn4  (YerstainennigBflaBs)  zeichnei 
sich  ans  durch  Schönheit  und  Menge  der  Petrefocton  an 
seinen  UÜBm.  Anch  alle  Körper,  welche  ytm  Wasser  dieser 

Quellen  benetzt  werden,  überziehen  sich  in  kurzer  Zeit  mit 
einer  dickem  oder  dünnern  Kruste.  So  kommen  in  der  Nähe 
der  Geysir  verkieselte  Pflanzenüberreste  in  besonders  grosser 
Menge  vor.  Die  zartesten  Nerven  Ton  Birken-  und  WeideiH 
blättern,  die  ISemsten  geragten'  Rippen  auf  der  Oberffilche 
der  Schachtelhalme  sind  höchst  getreu  abgedrückt,  nnsiih- 
lige  Abdrücke  von  Gräsern  und  Zweigen  von  kleinen  krie- 
chenden Gesträuchen,  ja  von  Blumen,  finden  sich  in  seltener 
Schönheit  in  den  Tuffen  eingeschlossen;  ganze  Torfetücke 
sind  in  Kieselsinter  und  fingerdicke  Reiser  in  einen  dunkel- 
braunen Holzstein  umgewandelt.  Während  wir  damit  be- 
schäftigt waren,  von  diesen  zarten  Gebilden  zu  sammeln,« 
wurden  wir  durch  einen  Anblick  übenrascbt  und  entzückt,  • 
der  wenigen  der  früliern  Reisenden  zu  Theil  geworden  ist: 
durch  eme  riesenhafte  freiwillige  Eruption  des  Strokkur. 
Hinter  unserm  Rücken  erdröhnte  plötzlich  unterirdisches 
Donnern,  um  den  Strokkur  schoss  eine  Säule  dichten  weisseii 
Dampfes  mit  Pfeilgeschwindigkeit  in  die  Lfifte;  in  der  Mitte 
umhSllte  dieselbe  einen  cylindriscben  Wasserstrahl  tob 
wenigstens  10  Fuss  Durchmesser,  welcher  sich  nach  oben 
zu  wie  eine  kolossale  Pini^  in  verschiedene  Arme  zertheilte, 
deren  Spitzen  in  blendend  weissen  Staub  gelöst,  nach  allen 
Richtungen  hin  zerstoben;  kanm  war  die  Säule  ebenso  rasch 
wie  sie  in  die  Höhe  emporstieg,  auch  wieder  bis  zur  Hälfte 
zurückgesunken,  als  sie  sich  mit  erstaunlicher  Schnelligikeit 
und  betäubendem  Gebrull  zu  noch  grösserer  Höhe  erhob, 
sodass  man  sie  kaum  mit  den  Augen  verfolgen  konnte.  Aus 
der  Dampfhülle  fuhren  wie  Raketen  mit  sausendem  Zischen 
unzählige  andere  Strahlen  in  geneigten  Bogen  hervor,  welche 
sich  ebenfalls  in  feinen  Staubregen  auflösten,  dessen  Perlen 
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langwaan  zur  Erde  fallen ;  lUMnnessliche  Dan^pfwolken  um- 
lagem  die  ffoutit  Erooh^img.  Bald  selieiiit  es,  als  ob  di« 
xiesigeii  Krifte  erschöpft  seien  und  die  emuittoto  Saide  za- 
sammenlireclieii  ivolle;  aber  nur  um  mit  iiodi  grösserer  Ge- 
schwindigkeit unter  noch  lauterm  Donner  in  noch  nicht  er- 
reichte Höhen  emporzusteigen.  So  gross  war  die  Gewalt  des 
Dampfes,  dass,  obschou  der  Wind  ziemlich  stark  ging,  die 
Sftnle  um  nichtB  in  ihrer  senkrechten  Richtung  abgelenkt 
winde.  Dies  wnnderaane  Sehaaspiel  iriUute  15*Miniit0n 
lang,  bis  endlich  die  Gewalt  ausgetobt  hatte  und  die  Wasser- 
säule znsammenstürzte,  um  sich  nicht  mehr  zu  erheben;  die 
höchste  Höhe,  welche  sie  erreichte,  betrug  140  Fuss. 

Der  Beschreibungen  von  der  £ruption  dieser  Spring- 
quellen sind  schon  viele  versucht,  aber  keine  Feder  und 
kein  nodi  so  beredtes  Wort  kann  einen  auch  nur  entfern- 
ten Begriff  von  der  wunderbaren  Grossartigkeit  diesee  Sdiaii- 
spieb  geben. 

Etwa  150  Schritte  nordwestlich  von  dem  grossen  Geysir 
befinden  sich  in  einer  Schlucht  Schwefelquellen ,  welclie  von 
ganz  derselben  Natur  sind,  wie  diejenigen,  welche  wir  zu 
Krisuvik  und  BeylgahliA  am  Müokensee  su  beobachten  Ge- 
kgAnlMct  hatten,  nur  mit  dem  Unteraofaiede,  dasa  die  sdiwe» 
lelige  Si&iire  £urt  ganz  mrfiektritt;  aaeh  hier  dringt  wieder 
fichwefelwasserstoffgas  mit  Dampfstrahlen  unter  brüllendem 
Schnaufen  aus  Spalten  hen'or.  Kochender  und  sprudelnder 
Thonbrei  sowie  bunt  gefärbte  Lagen  von  festem  Thon  sind 
auch  hier  die  gewöhnlichen  Zersetiungsproduote. 

Die  vorläufigen  Anshriiehe  des  groesen  Geysir  wieder- 
holten «ioli  wahrend  des  gamen  Tagp;  ans  nnaem  mit  mög- 
lieiwter  Genauigkeit  währmd  sweier  Tage  angefertigten  Ko« 
tizen  lässt  sich  nicht  ersehen,  dass  irgendeine  Regelmässig-  -  • 
keit  in  ihrem  Eintreten  zu  bemerken  ist.  Krug  von  Nidda 
sagt,  dass  sie  sich  auf  eine  überraschende  Weise  in  re- 
gelmäasigent  Perioden  von  iwei  Stunden  wiederhctoi,  wäh- 
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rend  Sartorius  Ton  Waltershausen  auf  Grund  sorgfältiger 
Aii&dclmiiiigeii  geftmden  hat,  dass  diese  Dotonationeii  in 
ZinsGlMx»aiB0ft  toü  em«r  Stande  und  20 — 30  Mänuten  Bist 
grosser  Begehnässigkeit  einaader  Mgen.  ■ 

Die  Nacht  vom  Freitag  auf  den  Sotmabend  braditeii  wir 
auf  dieselbe  Weise  zu,  wie  die  vorige,  auf  der  Wacht,  um 
einen  Hauptausbruch  des  grossen  Geysir  nicht  zu  vei-säumen, 
obschon  wir  kaum  erwarten  durften,  dass  derselbe  den  des 
Strokkur;  inelohea  irir  am  festrigen  Morgen  bewundert  haih 
ten,  weder  an  QShe  und-  Gewaltigkeit  noch  an  isqiOBaBtear 
Sdiönheit  übertreflfon  würde.  Doch  auch  diese  Naehi  Torging, 
ohne  dass  das  erwünschte  Ereigniss  eintrat.  Um  12  Uhr 
eckte  uns  Mr.  Hay,  welcher  gerade  die  Wache  hatte,  mit  der 
Meldung ,  die  Detonationen  und  das  Zittern  des  Geysirkegels 
seien  furchtbar ;  zwar  erfolgte  wiederum  nur  eine  sogenannte 
YO^uifige  Eruption,  allein  es  war  eine  ziemlioh  bedeutende 
und  die  Nachtzeit  trug  das  Oirige  dazu  bei,  das  Interossanto 
der  Soene  zu  steigern.  Der  ffimmd  war  nnt  dunkeln  Wol- 
ken bedeckt,  in  der  Nähe  erhob  sich  aus  dem  Zwielicht  der 
aschgraue  Kegel  des  Geysir,  ringsum  die  düstere  Land- 
schaft, die  entferntem  Bergzüge  in  die  schwarzen  Schatten 
der  Nacht  eingehüllt.  Das  ■nheimlieha  unterirdisol»  Don- 
nen ward  durch  das  Aufiiteigni  der  WasseKmane  im  Baa- 
sin beendigt,  welche  wie  eine  grosse  HalMcugd  Ton  10  Fuss 
HShe  sich  erhob  und  dann  zusammenbrechend  über  die 
Räjider  des  Beckens  herabstürzte.  Die  Dampfwolken  vnr- 
belten  zum  Himmel  en^^Ku:;  da  mit  einem  mal  begannen  zu 
gleidlier  Zeit  auch  der  grosse  Stxokknr  und  der  kkine  Geysir 
zu  qmngen  und  der  alte  hröUeode  Geysir  strengte  sich  an, 
unter  grilsslichem  Schnauben  stnes  Dani{^  sidi  zu  ent- 
ledigen —  ein  schlimmer  Aufenthalt  zur  Mittemachtszdt 
inmitten  all  dieser  aufgeregten  Wassergeister. 

Da  wir  unmöghch  längere  Zeit  darauf  verwenden  konn- 
ten, einen  Ausbruch  des  grossen  Geysir  Abzuwarten,  ao 
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beschlossen  wir,  die  sämmtlichen  Packpferde,  sogar  die  Ge- 
wehre  nicht  ausgenommdu,  mit  Arui  und  eiaem  auderu  jun- 
gM  BvoMsüma  frök  Moffgenft  umIi  tmgreUir  vocmusciischicken; 
wir  selbst  wollten  dann,  um  niolifts  nawsuoht  su  las* 
flan,  noch  bis  nun  Beginn  des  Nodunittaga  hier  Ueifaen 
und  dann  durch  einen  scharfen  Ritt  anf  den  neuges<»rkten 
Pferdeu  jene  Strecke,  die  der  Bauer  iu  Laugar  aut  zelui 
Stunden  schätzte,  zurücklegen. 

Dass  die  Eruptionen  aller  dieser  heissen  Quellen  duix;h 
dia  Kraft  gespannter  Dampfe  bewirkt  werden,  iai  woU  nie- 
mals  bezwe&felt  worden;  dagegen  aand  iiber  die  Art  und 
Waise,  in  welcher  der  Dampf  wirkt,  an  Tersohtadenoi  Zeiftm 
▼erechiedene  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Die  älteste 
bekannte  ist  die  von  Sir  John  lierschel.  Seine  Theorie  er- 
bellt am  besten  aus  folgenden  Worten:  d Eine  l^aehahmung 
dar  Gegrsir  kann  man  herrorbringen,  indem  man  die  Köhra 
einer  irdenen  Tabaok^feife  glühend  macht,  den  Kopf  mit 
Wasser  füllt  und  dann  so  neigt,  dass  das  Waaser  durah 
die  Röhre  läuft;  es  rinnt  dann  nicht  in  einem  anhaltenden 
Strom  aus,  sondern  es  findet  eine  Reihe  von  Explosionen 
statt,  zuerst  von  Dampf  allein,  dann  von  Wasser  mit  Dampf.» 

Eine  andere  haltbarere  Ansicht  ist  wohl  zuerst  von 
Mackenzie  angestellt  und  später  durch  Banow,  hanpteäch* 
'lieh  aber  doreh  Kn^  von  Nidda  wissenschaftlidh  brirnndelt 
und  erweitert  worden.  Nach  dieser  beruht  der  ein&die  M e- 
chanisnius  derjenigen  Quellen,  welche  nur  in  bestimmten 
Perioden  ein  Aufwallen  wahrnehmen  lassen,  auf  unterirdi- 
schen Uöhleuräumen,  in  denen  die  entwickelten  Dampf- 
massen  durch  die  Wassersäule  zurückgehalten  werden ,  welche 
den  Verbittdungskanal  nach  der  aufwärts  führenden  Bdhre 
wscfaliesst;  die  Wasserdftn^  sind  daher  genüthigt,  sich  zu 
grossem  Massen  anzuhäufen  und  diese  drängen  den  Wasser- 
spiegel in  dem  Höhlenraum  immer  tiefer  hinab,  bis  endlich 
ihre  Spannung  so  gewachsen  ist,  dass  sie  sich  den  Yer- 
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bindiingskanal  nach  dem  in  die  Höhe  steigenden  Schlünde 
eröffnen,  gewaltsam  durch  die  Wassersäule  nach  der  Ober- 
fläche entweioheii  und  das  Wasser  mit  sich  emporreissen; 
durch  den  nnterirdischeii  Darehbmdi  des  Damp£B6  wird  das 
donnerartige  OeriutBch  in  der  Tiefe  nnd  die  Ersdrattemoi; 
des  Erdbodens  veranlasst,  welche  jeder  Eruption  TOrKBf^ht. 
Wenn  die  Dampfkessel  sich  so  weit  entleert  haben,  dass 
die  Spannkraft  der  rückständigen  Dämpfe  unter  das  Gleich- 
gewicht mit  der  Wassersäule  im  Schlünde  herabsinkt,  so 
Tersperrt  letztere  die  Yerbindungsöfinimg  nach  dem  Sehlnnde 
nnd  es  tritt  die  frühere  Bnhe  ein,  bis  die  Spannkraft  der 
nen  sich  entwickelnden  DSmpfe  so  gewachsen  ist,  dass  eine 
abermalige  Entleerung  stattfinden  muss.  Da  der  grosse 
Geysir  zweierlei  Eruptionen  zeigt,  häufige  kleinere  und  sel- 
tenere grössere,  so  wird  die  Annahme  von  zwei  Höhlen- 
ränmen  nöthig,  yon  den^  die  kleinere  sich  schneller  füllt, 
IbflgUch  Jiänfiger  entleert,  die  grössere  sich  langaamer  füllt 
nnd  seltMier,  aber  dann  auch  mit  um  so  grosserer  Gewalt 
leer  wird. 

Gustav  Bischof,  welcher  sich  in  seinem  vortrefflichen 
« Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie » 
dieser  Ansicht  anschliesst,  hat  sie  durch  ein  einfaches 
Experiment  Teranflchanlicht  Ein  geschlossener  kupfer- 
ner Kessel  bildete  die  Höhle,  zur  fiKJfte  mit  Wässer  ge- 
iHllt ;  von  seinem*  Boden  ging  luftdicht  durch  den  Deckel 
eine  Kölire.  Mit  einer  Spirituslampe  wurde  das  Wasser  zum 
Sieden  erhitzt,  der  Dampf  drückte  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  und  presste  es  in  einem  langen  Strahl  die  Köhre 
aufwärts. 

Bas  fi>rtwührende  Aufwallen  dee^trokkur  und  seine  bia» 
weilen  starken  Ausbrüche  werden  dadoreh  erklärt,  dass  ein 

Theil  der  Dämpfe,  die  sich  in  der  Tiefe  entwickeln,  die 
Wassersäule  durchdringt  und  ungehindert  in  die  Atmosphäre 
ausströmt,  wodurch  das  ununterbrochene  Aufwallen  der 
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Quelle  und  ihre  constante  Siedehitze  entsteht,  während  ein 
•  anderer  Theil  der  Mmpfe  in  Höhlenribnmen  gehngen  wirdt 
iro  er  sieh  so  lange  ansannneln  nrass,  bis  er  sieh  die  Ter- 
bindung  nach  der  Röhre  gewaltsam  erzwingt  und  die  Erup- 
tion erzeugt. 

Bunseu  und  Descloizeaux  haben  im  Jahre  1846  zehn 
Tage  darauf  verwandt,  die  TemperatunrerbÜltnisse  des 
grossen  Geysir  auf  das  genaueste  zu  enorittehi,  auf  welche 
Untersuchungen  gestützt,  Bunsen  eine  neue  Theorie  auf- 
gestellt hat,  die  den  Sitz  der  Kraft^  durch  welche  die 
Wassermasse  emporgeschleiidert  wird,  nicht  in  unterirdi- 
schen Höhlungen,  sondern  in  dem  (ieysirrohre  Selbstsucht. 

Die  den  Eruptionskanal  erfüllende  Fiüssigkeitssäule  hat 
in  der  Tiefe  eine  höhere  Temperatur,  indem  sie  fortwährend 
▼on  unten  durch  eindringendes  Wasser  ersetet  wird,  wlh» 
TCfid  sie  oben  an  dem  grossen  Wasserspiegel  des  Beckens 
eine  Abkühlung  erleidet ;  daher  steigt  das  heisse  Wasser  in 
der  Mitte  des  Rohrs  auf,  verbreitet  sich  an  der  Oberfläche 
des  Beckens  gegen  den  Rand  hin  und  fliesst  dann  abgekühlt 
am  Boden  des  Bassins  nach  der  Röhre  zurück.  Nach  jeder 
Eruption  ist  in  allen  Höhen  der  Wassersäule  die  Tenqie- 
ratur  im  Steigen,  ohne  dass  die  Wasswätade  an  irgend- 
einem Punkte  und  zu  irgendeiner  Zeit  eine  so  hohe  Tempe- 
ratur  hat,  wie  sie  erforderlich  wäre,  damit  das  Wasser  bei 
dem  auf  ihm  histenden  Druck  ins  Kochen  gerathen  könnte. 

Obschon  die  Temperatur  des  Wassers  im  Geysirrobre 
den  dem  Druck  entsprechenden  Siedepunkt  nicht  erreicht, 
so  können  doch  Ton  Zeit  zu  Zeit  heisse  Wasserpartien  auf- 
steigen und  in  höhem  Schichten  der  Säule  unter  einen 
Druck  gelangen,  welcher  ihrer  Temperatur  nicht  mehr  an- 
gemessen ist;  es  bilden  sich  dann  Dampf  blasen,  welche  bei 
femerm  Aufsteigen  in  die  kältern  Schichten  alsbald  wieder 
yerdichtet  werden.  Auf  diese  Weise  entstehen  dann  die 
unterirdischen  Detonationen  und  die  Anschwellungen  des 
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Wassers  im  Geysirrohre.  Durch  eine  Bildung  von  Damiü^ 
blasen  inrd  aber  die  Wärme  gebunden,  die  TempenKtiir  der 
Wassersoinditen,  ans  welken  die  DanqilblaBe  sieh  entwicheift, 
wird  so  weit  erniedrigt,  dass  eine  Zeit  yergeht,  bevor  eise 

neue  Blasenbildung  erfolgen  kann;  deshalb  folgt  auf  jede 
Detonation  und  Anschwellung  des  Wassers  im  Becken  eine 
Zeit  der  Ruhe. 

Naob  und  naoh  wächst  aber  an  allen  Stellen  des 
Geysirrc^m  wieder  die  Temperatur  des  Wassers,  die  Dauiif- 
blasen  werden  grösser  und  nächtiger,  sodass  sie  tbeüweise 
noch  die  Oberfläche  des  Wassers  erreichen;  endlich  aber 
erreichen  die  Dampfblasen  solche  Kraft,  dass  sie  eine  be- 
trädiitliclie  Wassermasse  aus  der  Köhre  hinauszuschleudem 
Term^gen;  das  bildet  dann  den  ersten  Anstoss  zu  einer 
grossen  fimptioB;  denn  dadurdii,  dass  durdi  jene  Dampf- 
bUnen  ein  Theil  der  Waesersaak  in  die  Bohe  geschleudert 
wird,  eileiilst  der  Druck,  weldier  auf  den  tiefer  liegenden 
ßäulenschichten  lastet,  eine  derartige  Verminderung,  dass 
plötzlich  eine  mächtige  Dampfentwickelung  stattfindet  und 
noch  grössere  Wassermassen  hinausgetrieben  werden.  Dies 
Spiel  des  Waseeransschleudems  dauert  so  lange  fiort,  bis 
das  ausgeworfene  und  stets  zum  Theil  wieder  in  den  Kessel 
surnokfallende  Wasser  so  weit  abgeküblt  ist,  dass  es 
fernere  Dampf  bildung  verhindert.  Hierauf  tritt  eine  Periode 
der  Ruhe  ein  und  erst  nach  vier  bis  fünf  Stunden  beginnen 
jene  DetoDationea  wieder.  ^) 

Professor  Müller  in  Freiburp  in\  Breis^u  hat  einen  Apparat  con- 
struirt,  mit  welchem  man  im  Stande  ist,  die  Erscheinuiifjoji  der 
Geysireruption  nachzualunen.  Wenn  man  eine  unten  geschlossene, 
oben  XU  einem  Hachen  Becken  von  2%  Fuss  Durchmesser  sich  aus- 
breitende, ö  Fuss  lange,  5  Zoll  breite  Blechröhre  mit  Wasser  füllt 
md  daranf  sowohl  das  untere  Ende  als  *anch  die  Bohre  in  der  Mitte 
vermittelit  eines  KoUenbeckens  erhitzt,  so  wird  die  Wassermasse 
Ewisdien  beiden  Kohlenbecken  nach  eunger  2Seit  bis  zu  der  Siede* 
temperator  «rwimt  sein,  welche  dem  «nf  ihr  lastenden  Dmdc  ent» 
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Nach  £  Unsen  ist  die  Voretellimg^  unrterizdudMr  Höhlen» 
'  itane,  in  äenen  nät  DäoipfB  «ntwickelteii,  ganz  «uto- 
trägHeh  mit  der  eiu&ohm  Becfcacteiig,  <dasB  die  bei  «den 
Eraptioneii  über  den  Rand  des  BasniB  gescbkoderton  Was- 
sermassen vollkommen  der  Kiveuuerniedrigung  des  Wassers, 
welche  inimittelbar  darauf  eintritt,  entspricht,  und  dass  also 
das  Wasser  nicht  in  die  unterirdischen  HöblenzäiuBe  zu- 
lückthU,  wie  es  nothwendig  nwoh^en  misste,  ifcnn  Uta- 
iere  ezistbien  und  der  emgeseUossene  Dani]if  befreit  seL 

Es  ist  Bondeibar,  dass  bei  den  frühem  islandisdien 
Schriflstellem  über  dieses  merkwürdige  Natui-spiel  das  tiefste 
Stillschweigen  herrscht;  der  erste,  der  des  Geysir  Erwäh- 
nung tbut,  ist  Saxo  Grammaticus  im  12.  Jabrhondert,  der 
in  der  Vorrede  zu  seiner  «OeschichteTonDänamaiic»  sagt: 
«Ab  huius  (Norvegi»)  hitere.oocideBtali,  insula,  quae  gk- 
Cialis  dioitur,  magno  circuniftna  reperitnr  ooeano,  obsolet» 
admodum  habitalioms  tellns,  renunque  teri  fidem  SKoeden- 
tium  et  insolitorum  cveiituuni  miraculis  pra?dicanda.  Hic 
fons  est,  qui  fiimi^antis  LU[Ui(i  vitio,  nativam  rei  ciiiuslibet 
oiiginem  demolitiir.  Sane  quicquid  fumi  huiuB  exhalatione 
reqpergitur  in  lapide»  natnr»  duiitiem  traasmntatur;  quo 
les  mixabilior  et  periculosior  eiistat  in  dubio  positam 
constat »  Der  erste  eingeborene  IsUinder,  irelcher  die  Geysir 
beschreibt,  ist  Brynjulf  Sveinnason,  Bischof  von  Skalholt, 
um  die  Mitte  des  17.  Jalirhunderts,  welcher  in  a  Stephan ii 
not€e  uberiares  ad  Scuconem»  sagt:  «Saxoni  attestor, 
qui  anno  superiore  tale  natur»  miraculum  his  oculis  non 
sine  mamma  admiratione  emspezit  in  HsodEadal,  quod  6Jcal- 
hoho  dotAms  müiatibnB  cifin  semisse  distat,  pvndium  cathe- 

spricht  i  wenn  nun  an  der  Stelle  des  obern  KoUtnbeolieM  die  ])uia|pf> 
bildnng  erfolgt,  so  werden  die  ersten  Dampfblaaen  nur  ein  Anfwal- 
len  des  Wassers  im  Becken  bewirken,  bis  endlich  eine  grössere 
Eroption  erfolgt,  weldie  das  siedende  Wasser  2^8  Fuss  Aber  den 
Band  det  BeotBens  sflMeadsrt. 
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drali  templo  Bubiectum.  Paulatim  namque  eboUiens  aqu» 
fervor  in  cratere  piofimdisanio  subsiluit;  et  incremento  flen- 
nlnli  intimrait  donec  crateram  maleret  ad  lafara  pronmi. 
Tum  yero  magno  com  tumnlto  ingenitos  iemot  aqnam  in 
suUime  evomnit,  praemtisslmo  propins  astantinm  com 
periculo,  quos  nisi  caverent,  ignitse  guttae  in  delapsu  ad 
intemecionem  comburerent.  At  vero  exacto  ut  arbitrabar 
hone  spatio,  pahter  et  »atns  deferrere  et  aqua  Bubsidere 
*  atque  detnmere.  Nob  antom  cum  pnmmn  accedere  Biimw 
aufli,  YaciiefiictDm  repente  craterem  aniDiadyertimiis  el  pror- 
sns  iam  exsieoatam:  nec  nspiam  aqn»  yestigimii  praoter 
hoc  ipsum  exinanitum  conceptaculum  comparuit.  Eruptio- 
nen! autera  rusticus  alterani  int  er  viginti  quatuor  horas 
exspectare  se  dictitabat.  Tanto  nempe  spatio  intermittere, 
ut  plnrimum  et  redpere.» 

Im  Febmar  1861  brachte  dlts  «Aoaland»  eine  dem 
•JiheMBtm»  entlehnte  Notiz  iütor  die  Art,  das  Alter  des 
Geysir  m  berechnen;  dort  ist  die  Tiefe  der  Röhre  zu 
63  Fuss  angenommen;  wenn  man  ein  Bündel  Gras  unter 
einen  kleinen  Fall  lege,  wo  die  Masse  des  herabstürzenden 
Wassers  in  den  Fluss  abfliesst,  so  erhalte  es  in  24  Stun- 
den eine  Kieaelerdebekleidung  TOn  ungefähr  der  Dicke  eines 
sehr  dünnen  Bogens  Papier;  rechne  man  50  Bogen  Papier 
auf  eine  Linie  und  nehme  man  die  Höhe  der  Röhre  zu 
762  Zoll  an,  so  könne  man  auf  ein  wahrscheinliches  Alter 
von  1036  Jahren  schliessen.  Es  stehe  damit  jenes  Schwei- 
gen der  isländischen  Schriftsteller  der  altem  Zeiten  im  Zu- 
sammenhange, indem  damals  die  Böhie  noch  so  niedrig 
war,  dass  die  Ausbruche  höc^t  flnbedeutend,  kaum  bemerk- 
bar waren.  Zur  Zeit  des  Saxo  Grammaticus  muss  sie  schon 
26  Fuss  hoch  gewesen  sein. 

Das  Spiel  dieser  Springbrunnen  nimmt  natürlich  mit  dem 
Höherwerden  der  Röhre  an  Grossartigkeit  zu.  Die  Erd- 
beben und  £r8chütterungen  des  Bodens  durch  die  Eruptionen 
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mögen  aber  schon  manche  Störungen  darin  veranlasst  haben; 
80  ist  bekannt,  dass  im  Jahre  1789  jene  Quelle,  wekshe 
damals  nack  den  Ge^Bur  die  bedtutondito  irar  und  von 
John  Stankj  nodi  im  Jnni  desselben  Jakres  in  voller  ThSir 
Üd^it  gesehen  und  der  brüllende  Geysir  genannt  vrarde, 
durch  eine  Erderschütterung  fast  gänzlich  verschwand,  wäh- 
rend der  bei  seinem  Besuche  nur  höchst  unbedeutende  kleine 
Geysir  (unser  Strokkur)  durch  dieselbe  sehr  zunahm.  So 
bsachen  nach  der  £nähhiiig  des  Bischöfe  Finnarai  bei  ddm 
frühem  Erdbeben  1784  nicht  allein  die  v<N:handen«n  Quol- 
len ndt  um  so  grösoerer  Gevalt  hervor,  sondem  es  entstaa- 
den  nicht  weniger  als  35  neue. 

Mit  Unrecht  hat  man  versucht,  die  wiederkehrenden 
Eruptionen  dieser  Sphngquellen  mit  der  Ebbe  und  Flut  in 
Verbindung  zu  bringen;  auch  hat' man  geglaubt,  dass  das 
Spiel  denelbea  mit  den*£ruptionen  der  Hekla  in  Zusam- 
menhang stehe,  und  irrigen  Naobriohten  zufolge  sollte  bei 
dem  AuRbruch  der  Hekla  in  den  Jahren  1845 — 46  der 
Geysir  seine  Thätigkeit  ganz  einf2;estellt  haben.  Die  Frage, 
ob  ein  unterirdischer  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Kochbrunnen  und  insbesondere  zwischen  dem  Geysir  und 
Strokkur  bestehe,  harrt  noch  ihrer  Lösung;  eme  genaue 
Analyse  des  Wassers  der  verschiedenen  Quellen  wd  wahr- 
scheinlich ein  verneinendes  Ergebniss  herbeiführen. 


Die  Packpfer4e  hatten  sich  schon  am  frühen  Morgen 
auf  den  Weg  gemacht,  allmählich  mussten  auch  wir  an 
unsem  Ritt  nach  I^fngveUir  denken.  Es  war  ein  sehr  heisser 
Tag;  kein  Wölkchen  am  dunkelblauen  Himmel  zu  sehen. 

Im  Laufe  des  Morgens  versuchten  wir  nocli  zweimal  den 
Strokkur  zu  einer  Eruption  zu  veranlassen,  und  hatten 
die  Freude  ihn  wenigstens  ebenso  hoch  springen  zu  sehen, 
als  dies  gewöhnlich  vom  Qeysir  berichtet  wird. 

bind.  17 
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Ölaiseon  und  PalBSCm  erzählen,  dass  man  dieselbe  £r- 
scheinimg  sofih.  ihma.  ^gsoBsen  Geysir  iherTOimfen  könne:: 
«iumrisofatn  mtxkai  nrir  iFerschiedene  .Steine  und  ßüicke  mm 
couerttia  Tkermmmm,  >die  luer  du  Me^ge  .liQea,  -in  üas 

vooBecü  Füssen,  '^or  <ehiem  fdntfecntfiii  {KftBvnimtcluifiB  igüch. 
Fünf  solcher  Schüsse  folgten  aufeinander,  worunter  die  letz- 
ten 80  stark  wioen,  dase  der  Boden  erbebte  und  zu  bansten 
drohte;  mit  dem  mmAmtoa  'jerfolgte  idsr  erste  :ßpnmg  oEleB 
WaieevB  lans  id«r  Mitte  das  Becbans  lund  'jedttn  ffolgeDidAii 
-SdiiiSB  bei^eKtete  -«in  neuer  MaueBgam.  üHe  luMingewov- 
fenen  St^ne  "wurden  in  Tiele  ^Stinfte  isorlKQclien  imit  luK^ 
ausgeworfen  und  Btiegen  oft  höher  als  das  Wasser. »  Einer 
andern  Erscheinung  erwähnen  sie  mit  folgenden  Worten: 
«Was  uns  in  Erstaunen  setzte,  war,  idass  der  Geysir  Wasser 
za-spsien  anfing,  (da  srir  'mit  luirasm  fileUflAh  die  Bitaen 
Dnd  ildeinQntOtAuiigan'iniminflm^^B^  BjoAntSwwiSiim 
•undliMriUitten.» 
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Von  den  (^jaft  Sieyl^ayiji. 

_      \ 

Die 

ptate  Eile  noih  th«l,  irann  irir  n^cii  vor  Hitlavmwlit  in 
mmam  KaehtqiaHiar  I^gieUir  aaUngwi  ircÜtnL  Als  mit 

den  Pachtliof  Laugar  im  Rücken  hatten,  liebsen  wir  den 
Pferden,  die  jetzt  ein  paar  Tage  Zeit  gehabt,  sich  von  den 
Asatrengungen  der  Wüätentour  zu  erholen,  die  Zügel  sc^iiss- 
•en  und  mosten  wie  der  Wind  j^ber  die  grünen  Thalwia^en 
dabin.  Dooh  ecdion  in  ÜtWÖ  .müde  unserer  8ohiwlligkeit 
wider  Willen  Einhalt  getiian:  zwei  Hufeisen  waren  Terlpren 
gegangen  und  mussten  nothwendigcrweise  ersetzt  werden. 
Jeder  Isländer  ist  ein  geborener  Schmied  und  fast  bei 
jedem  Gehöft,  selbst  in  der  bevölkertftton  fegend,  iiudet.n^ui 
einen  Schiqppent  i&  welciiem  JBanar  .uoh.aeine  Hufeieen, 
Kä^,  Sensen»  HengaMn  land.jaivlttotai  Bingeiselbst  ip^nr- 
fertigt  Wählend  Ölafiir  mit  gewohnter  fbunA  die  Pferde 
hescblog,  traten  wir  in  das  Haus  ein,  um  Kaffee  zu  trinken. 
Hier  fanden  wir  einen  zutraulichen  alten  Isländer,  wel- 
cher rauchte,  eine  Sitte,  oder  vielmehr  Unsitte,  die  in  Is- 
land bei  weitem  nicht  so  benrscbend  ist  wie,  das  Schnupfen. 
Pen  iiir  islä«>diacbe  Segctfie  hohen  Preise  der  in^^ortirten 
GigMiren  «sag  ^  .der  Uind^r  jiM  an  Tranken  haben, 
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dass  6r  frei  blieb  Ton  der  übehi  Angevohnheit,  ein  Ver- 
dienst, irelches  jedocli  YoUsländig  aushoben  vird  dtircb 
übermässiges  Schnupfen,  ja  Tabackkanen. 

Ein  zweistündij^or  Ritt  brachte  uns  an  den  Fluss  Bruara 
(Briickoiifluss).  desson  brausendes  Oeräusch  wir  schon  von 
weitem  wahrgenommen  hatten;  es  ist  dies  einer  der  wenigen 
Ströme  Islands,  über  welche  eine  Brücke  führt.  Diese  Brücke  ' 
reicht  aber  keineswegs  über  die  ganze  Breite  des  Flnases, 
sondern  nur  über  einen  in  der  Mitte  des  Bettes  befindlicfaen 
Abgrund.  Etwas  anfwärts  von  der  Stelle,  wo  man  über  die 
Bruara  setzt,  beginnt  niinilieh  mitten  in  dem  Bette  der- 
selben eine  klaffende  Spalte,  welche  stromabwärts  sich  auf- 
thut;  diese  Kluft  hat  an  der  Stelle,  wo  die  Brücke  über 
sie  geschlagen  ist,  eine  Breite  von  12  Fuss.  Oberhalb  der- 
selben bildet  der  Strom  einen  sch&umenden  WsCBaerfinU  und 
seine  Wellen  ergiessen  sich  dann  wildtosend  in  den  Riss  im 
Elussbett.  Die  Brücke,  einfarli  aus  Holz  2!;ezimmert,  schwankte 
hin  und  her,  und  die  Pferde  bedurften  eines  bedeutenden 
Antreibens,  um  sie  über  den  Abgrund  zu  bringen,  zwischen 
dessen  Wänden  das  Wasser  mit  Gewalt  einherbrautte. 

In  Middalür,  das  ungefähr  halbwegs  zwischen  den  Gejsff 
und  I^ngyellir  liegt,  steht  eine  stattliche  und  ij^eiäumige  höl- 
zerne Kirche.  Nach  und  nach  kamen  wir,  dem  Laugardalur 
folLjend,  an  das  Laugarvatn.  Einem  hellen  Spiegel  gleich  lag 
die  grosse  Wasserfläche  vor  uns;  rund  um  den  See  stieg 
an  yerschiedenen  Orten  der  Dampf  der  heissen  Quellen  ani^ 
der  sich  in  die  Lfifte  yorlor,  ein  seltenes,  reizendes  Schau- 
spiel. Kochend  heisse  Springbrunnen  entwickeln  sich  auch 
an  manchen  Stellen  der  Seefläche.  Kleine  Teiclie  dicht  am 
Ufer  des  Sees  sind  in  fortwährender  siedender  Bewegung, 
einem  steten  Aufwallen  und  Brodeln  begriffen.  Bei  andern 
Quellen  springt  das  Wasser  in  uiigjeidien  ZwisohenriUimen, 
die  Strahlen  erheben  sich  aber  nie  zu  amelttüioher  Häie^ 
die  höchsten  erreichen  kaum  8^  Fuss;'  der  Ausbruch  ging 
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•tots  mit  QDgeitimer  Heitigkeit  vor  sicli  und  eine  beträchtr 
hA»  Men^e  Dampfiae  wirbelte  empor.  Die  TenyieratQr  des 
W«Mm  betragt  98—100**  C.  Der  Rand  der  QoeDen  ist 

mit  überaus  feinen  und  zarten  Inkiustiningeu  unibilumt. 

Die  Aussicht  um  das  Laugarvatn  cvregte  unsere  Be- 
wunderung; der  klare  iSee  mit  den  wirbelnden  Damp^assen, 
die  amsgedebnle  £beB6,  von  breiten  nnd  schönen  Flüfisev  • 
dnrcfaeehlaiigelt,  die  dxeigip&lige.  Hekla  und  der  üaine 
Ejjafjallajöknll  gaben  ein'  recht  fhalerisohes  Landscbaftsbild, 
d.  h.  in  isländischem  Sinne,  zwar  ohne  Baum  und  Strauch, 
dabei  aber  trotz  der  Dämmerung  durch  merkwürdige  Klar- 
heit und  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  ausgezeichnet,' 
welche  alle  Farbentöne  roa  dein  mittäglichen  Tief  blau  bis 
mm  abendlichen  Safrangelb  durchlief.  Stidlicb  Ton  dem 
Laugarvatn  liegt  dn  anderer  grosserer  See,  das  Aparatn, 
der  wie  jener  mit  der  Brüarä  in  Verbindung  steht. 

In  geringer  Entfernung  von  dem  Apasee  ist  die  ehe- 
malige Hauptstadt  von  Island,  Skalholt,  gelegen,  die  Wiege 
isländisoher  Gelehrsamkeit  und  Dichtkunst,  der  altberühmte 
Biach^KBtai,  jetzt  ein  Häuflein  ännlicher  Hütten  nebst  einer 
fer&nenen  Kirche,  kaum  ein  Schatten  der  pirächtigen  Haupte 
kathedrale  Altislands. 

Hinter  dem  Tadithofe  Laugarvellir  zog  am  Saume  des 
Horizonts  von  Osten  her  eine  grauschwaize  Wolke  auf  und 
die  Dunkelheit  lagerte  sich  regenyerkündend  über  die  ganze 
Gegend.  Das  isländische  Klima  ist  durch  diese  merkwür- 
dige und  plötaliche  Veränderung  in  der  Witterung  bei  allen 
Reisenden  berüchtigt. 

Zuerst  fiel  nur  i'in  feiner  Dunststaub,  welcher  sicli  aber 
bald  in  einen  auhaheiiden,  starken  liegen  verwandelte,  den 
ein  stürmischer  Wiiid  uns  gerade  in  das  Gesicht  trieb; 
dazu  führte  der  Weg  durch  eine  überaus  öde  Gegend.  Mit 
dem  Begen  senkte  sich  dichter  Nebel  henueder;  die  kolos- 
Silin  Gestalten  der  sciiwansea  verbrannten  Berge,  zviflchem 


dmiä'  ifir  w&£  ab^Wil«&,  ^ISm^B^gm  tmmipUdiSa  ud- 

itanMheffr  nahm  ziiy  del*  Weg  du^l^  di«  pa^atlbl  lanfenden 
LavaschlucMen  schien  endlos  zu  sein;-  eine  KrüBüüung  er- 
öüfeete  ims'  zuletzt  die  Auasicht  auf  den  Spiegöt  des  tmg- 
VallaTatn  ,  d!er  abet  de^  K^bete  Wegien  nur  znuäi  klemstiia' 
Ihtm  siMtor  wibf.  MId  mim  FmOb^iä^itm  be^^öM^ 
t0i?  iif  lÄn,*  dbc&^  ^  ^iMttö-  M)k  M  TofäüH  dta&  dto 
SAaR;^,'  m  TtüskMWm  ^  if^l  d^f  Weg  um  m  liStfdKcbd 
Üfer  herumzieht.  Die  Lavaschltinde  mit  deii  dräuenden 
Zacken  und  Spitzen  boten  in  der  Dunkelheit  einen  wahr- 
haft gespenstigen  Anblick  dar^  kaum  konnte  miE^  die  kllM^ 

m^n  imherm.  Wie  MtüLif  ^^MchbUH^  LiimeUiiolit^ 
ür^m^  wiö  die  dSnänlBbMil  IkümUt  «I» '  AllüMIMQ^  ja 
auf  dem  andern  Ufer  des  Sees  gleichen  Verlauf  hat,  ist 
die  Hrafnagja.  Wir  mussten  hier  über  eine  natürliche 
Brücke  hinweg ,  Welche  aus  emei*  dünnen  Lavakruste  gebildel 
airät  mcht  melu'  äts  2  FoBtf  M  B^«e  bülifie.  Dör 
stei  Ber^  And  jäli  1il»]«Mf  in  ^  fkd%bnt  ÜfabM  «if 
äfiä  iffeinigen  ftä/SMt  d^nlMb  lädsbllMhflfnd'  und  dte 
Pferde  glitten  oft  aus  oder  fielen  in  die  Knie.  Die  Pässe 
durch  die  Schlünde  sind  hohen  Treppen  vergleichbar;  es 
hat  sich  nämhch  eine  Anisahl  grosser  unförmlicher  Stufen 
^ebMe«,  indem  ^ige  diM«^«lilidg«ftden  Steine  dei^ 
^msii  htantetfgäfdHt  öM^  dif»  Blniftifctimfrten  ddMer 
Truppe'  W  sOa  MMideKkd  m  ffitf  F^e^  dM  sSe  kann- 
ten nicht  anders  als  durch  einen  Sprung  von  einem  Ruhe- 
ptMt  zum  andern  gelangen. 

Nachdem  wir  noch  das  grosse  LavafeM  dnrchkrenit 
hatten,  h6b  sich  endlich  die  Kirche  von  ^g^^eilir  in  selMr- 
sen  Umniinen  äm  dte  fhmlMl  hettot;  eiäe  ntatf  We&dttng 
diilit  Wejj^  Um  iMb  dm  ttüneä  lAdMeekeitf  ^  de»*  ante 
M  l^knen  F^tern  dee^  Pfilrrbauses  drang.  Wir  ritten  nook 


dsnAr  FloMi  ÖsuA.  wbA  Xümgßmk  mt  lO^  Ulr  gänslieiir 
dvrdmässt  anf  dem  Platze  tot  der  XinlM  aK.  ^cvtflMNte 
tPir  wmm  IhMskfMe,  oiü:  dnatn  iM  cilMit»  angelangt  war. 
Der  gefiUkrliche  Weg  und- die  Dunkelheit  hatten  ihm  die  Oh*- 

hut  über  die  vielen  Pferde  sehr  schwer  gemacht.  Der  Pfarrer 
tdrat  zu  uua  heraus  Und  seine  Bekanntschaft  war  bald  er- 
iMuect.  £r  hatte  uniir  AMiMnmU  «A«<  Wifdffinehon- 

Di«  lllMhi  onlMr  tei  2elte  nwiiiriiigeii,  im  abaobit 

tttmöglKh;  da  smk  sein*  Zimmer,  wie  er  un6<  gleich  naiit- 
theilte,  von  zwei  I^'remden  besetzt  war,  m  erreichten  wir  end- 
lich durch  einige  —  ungeachtet  Nässe  und  Hunger  —  wohl- 
attÜMste  Lateiaiscbe  Complimente,  di«  teote  maum  flMhr- 
irttehiitiwhott  itnüwithaitt  m  bknd  vom  iaumr  wtk  g»- 
liiiflW'  iNUm  al0  dfip  isttodiBAea,  iem  er  uns  fWwiwIkBW- 
iMiM  ii»  Kinte  als»  Qurtiir  filr  die  reg&efiacli»  Vutt 
überliest». 

Wir  begannen  sofort  ans  in  derselben  einzurichten. 
Mitten  in  diesem  Geschäft  wurden  wir  durch  den  Besuch 
«Ntor  juapi  BngiäiidT  oalwrbmlMAr  Mr.  Wülian  Hiiater 

plügft  more»  mA  IMuyflr  und  dk»  AbnaaBag ja  bmwiieD 

wetllten.  Als  echte  Söhne  Albions,  welche  sich  nie  von  dem 
CJbmfort  der  Heimat  trennen  können,  waren  sie  reichlich 
mt  verschiedeaflii  feinem  LebensmittelTi  varsehen,  und  da  der 
HuMT  ihtm  initBtlhMitr  da»  wir  tie£  a«»  dem  Inam  hh 
laid»  kfiDofeiLr  m>  katton  il»  flieh  tobt»  out  illerhaiid  kSsl* 
Htthes  Baabfln  WaAen,  dusch  ^  «i»  wm  mü  IMenswOr- 
diger  Freigebigkeit  überraschten.  In  kurzer  Zeit  luitte  das 
gemeinsame  Schicksal  uns  zu  guten  Freunden  gemacht, 
iia  halfen  uns  unsere  Sachen  auspacken  und  die  Kernen  auf 
teil  AMtm  MWündewr  ¥s%k  dtt  öbaistaiMleMn  abeDdlichoi 
Sln^aania,  HiMwhlia  wfr  miter  dam  ticham  KiwfcKBdaoh 
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luwere  Beiseabenteuer  aus,  während  draussen  iCeg6n> 
unÄuBgesetet  fortstcönute.  -  '/ 

Am  f(üg0iid6ii  H digcn  erwiEMshten  vir  ia  eme» -obeoiäO' 
freudigen  :wi6  traiiTigeii'Stiiiimuiig;'freudig,  weil'di^  näenl 
Entbelirungen,  Gefaliren  und  Strapazen  der  langen  Reise 
nunmehr  ein  Ende  liatten  und  wir  nach  Reykjavik  eilten, 
das  uns  eine  zweite  Heimat  schien ;  traurig,  weil  der.  Kreis, 
der  lehrreichen,  wechsehollen,  in  jeder  Hinaicht.eigfi^thöiiir^ 
liehen  nordiBchen  Tour  nun  in  sich  zorücklieL  Das  luaifiete 
Uiliherzielton,  die  wilden  Ritte  haben  jetzt  ein  Eilde;  s»-. 
sem  Freunden  und  der  civilisirteu  Welt  wiedergegeben,  be- 
ginnen wir  ein  neues  Leben.  '  "         •  ■.- 

Der  Begeu  hatte  zwar  früh  Morgens  nachgelassen,  aber 
die  ganze  Landschaft  in  trüben  Nebel  gehüllt,  sodass  die^ 
Engländer,  welche  gestern  in  tiefer  nächtlicher  DinMheif 
angelangt  waren,  von  der  Almannagja,  welche  sich  gende» 
Ton  der  Kirche  aus  gesehen,  so  malerisch  darstellt,  nichis 
weiter  sahen  als  ein  paar  zerrissene  Felsen,  die  aus  . dem 
Dunstschleier  hervorragten. 

Es  war  heute  Sonntag.  Von  den  umliegenden  Gehöften 
kamen  die  Leute  zum  Gottesdienst  herbei.  In  denisländisclMMr 
Kirchen  beginnt  die  sonntagliche  Andacht  kurz  y<x  Miltitgs 
die  Ursache  dieser  späten  Stunde  ist  die,  dass  die  Istiufder 
erst  ilire  Scliafe  sammeln  und  melken,  die  Tferde,  aufwei- 
chen sie  zu  reiten  gedenken,  aufsuchen  und  nacli  Hause 
treiben,  und  sich  selbst  dann  in  bessere  Kleider  werfen 
müsseü.  Diese  Umstände,  verbünden  mit  der  Länge  dM 
Wegs,  den  mianche  zu  reiten  haben,  mBcki  es  ihnen  un- 
möglich, früher  bei  der  Kirche  anzulangen.  Eine  Kanrane 
nach  der  andern  erschien;  die  Ankommenden  gingen  saunnt- 
licl)  zuerst  zu  ihrem  Seelenhirten  und  bewillkommneten 
ihn  herzlich  mit  Händedruck  und  Kuss.  Dann  begrüssteu 
sie  einander  und  so  bietet  die  Versammlung  zur  Feier 
des  Gottesdienstes  den  Isländern  zugleich  Gelegenheit  dar, 
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cbe  FreuAen  eines  gesdlaolMliiüeheii  Yerkebra  M  gMttMMB, 
denn  siä  bo  nel&oh  enlMurtn. 

UnMe. Ungeduld,  nai^  Rcykja^  bq  konufiNi;  war  ^ 

gross,  dass  wir  uin  Mittag  mit  Olafur  aufbrachen,  ohne 
auf  die  Packpferde,  die  noch  nicht  zur  Abreise  }>ereit  waren, 
zu  warten.  >iachdeui  wir  Abschied  von  dem  ireundlicheu 
BStmt  gtiwmfwi,  ging  es  fort;  die  beiden  Bnglinder  woU« 
tiB  VHS  m'  einigen  Stunden  nadiMgeD.  .Wie  a^eils  er-« 
sdutB  nns  die  AJmannagja,  als  wir  ne  evenft  erUiekten;  da-, 
nudls  wölbte  sich  der  sonnige  Himmel  mit  wolkenloser  Klar- 
heit über  den  phantastischen  Uiesenmauern  und  dem  blauen 
See,  heute  tröpfelte  der  üegeu  von  dem  nackten  Fels- 
geatam,  doaasn  hödiste  Ziuen  in  nildiirolidnnglichen  Nebel- 
massen  verschwanden  nnd  der  8tnnn  jagte  beulend  dnxdi 
die  serspaHenen  LavaseUnehten.  Nock  einmal  sehanten  wir 
zurück,  um  diesem  grossartigen  Naturgemälde  vielleicht 
ewiges  Lebewohl  zu  sagen,  dann  warfen  wir  die  Pferde 
herum  und  ritten  über  die  trostlose  Steinebene  vorwärts. 
Die  Runzeln  in  der  Stirn  des  Jupiter  pluvius  konnten  aber 
naaere  gute  Laune  nicbt  tariiben;  flogen  wir  doch  immfar 
naher  auf  fisflgiivik  xu,  wo  wir  Btwk  ans  der  frEnen  HeimM 
so  finden  bdfifeen^  deMb*  wir  «o  lange  erwartungl^iroll  ent* 
gegengesehen. 

■  Der  Weg,  den  wir  vor  mehreren  Wochen  zurückgelegt 
hatten,  schwebte  uns  noch  wohl  im  Gedächtuiss;  die  Pferde, 
denen  sioh  jetst- beiBere  Tage  cröffiMten,  lie£dn  .sm  guter 
kitot'  nH  mßgtidister  SebneDii^ait,  sodass  wir  «sIm  IobA, 
4V9  ßtunden*  im  grünen  fieljadsibr  anlängten,  iro  wir  d^ 
mals  die  erste  Nacht  unterm  Zelte  verbracht  hatten ;  hier  hiel- 
ten wir  stehenden  Fusses  inmitten  des  furchtbarsten  iiatz- 
regens  ein  Mittagsmahl  von  dem  letzten  kärglichen  Kest  un- 
sefs  mpT%a$fiekbD.  retdien  LebeniinitielsohatMS.  Wührend 
wir  noch'davit  besohältigt  wiaren,  kamen  auch  die  beiden 
Engländer  mit  ihren  Führern  heran,  die  auf  jede  Hofinung 
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emt  ging  es  dann  weiter.  Bi»  MMsacc  raSif  ikatm- 
ItMuSBf,  ^vifHiMfuniMlltjiw  BmllMen,  dAr  AlhraMv  die 
bekannte  Laxelf,  das  Meer  mit  döm  Hafen.  Um  7  Uhr, 
nachdeiii'  vrir  die  z^wölf  Stunden  lange  Strecke  von  ^i'ng- 
T«dlir  in  sieben  Stunden  zurückgelegt ,  sj^vengten  wir  im^ 
Gato>p  in.  fiey^avflt-  eim>  Im  Vorbeiveitenr  neideten;  wir 
flMitl^  einigem  Frempfof  nmefe  Ankunfb,  die  siel  iantm, 
vm  ^tautiklh  duMT  Uiiieil  vbaA  gesnadi  wiederlioininett  zw 
sehen  und  schon  der  BefiürohtungT  Rflnn  gegeben  hatten^ 
\^'ir  würden  die  Abfahrt  des  «Aroturüs^»'  versäumen.  Dann 
ging  es  vor  unser  a>Hotel»^  in  welohem  wir  bei  dem  £rä- 
hfärn  Au£Mlthalt  imser  AbuteigequMrtier  ffstmansim'  imd  eineii' 
ThiUI  ansem  EiMem  ntfäeckgelaBBen  kükten. 

DBtf  gaate^ffitnaeir  mr  mt  bMmlceiidiminiid  ttcoMn** 
d€tt  ]lelK«de»D  »DgefriilKr,  in  eifeerEdie  eteniiii  unsere 
Seligkeiten  in  erwünschter  Ordnung.  Als  wir  eintraten,  in 
unsere  langen  Eegenmäntel  gehüliit,  triefend  vov  Nässe,  über 
undi  üiber  mit  Koth  bespritst,  wairen  wir'  Gegenstand;  de» 
äßigmeiüm  AnftneitaMiiknt;  äk  w»  aber  ennätiten,  dm 
l^  onlep  an^fenn  den  Strt^dUr  besiM^t,  die  Bteikf  beetie«' 
gen  und  jistet  tem  Ifllolütase«  nh&r  Wttehtigteft  Sfie»» 
gisandurvegur  herkämen,  nahmen  wir  als  Ausländer,  die 
einen  grossen  Th«il  ihres  heimischen  Landes  durchstreift, 
der  gespennl  iMrekenden  JÜBländer  Literesse  in  hohem  Grade 
itt  Anapnidhy  nnd  int  waioit  kau  im  Stanie,  «Me  Keo^ 
^Bide  Vemuanliaig  m  Mtofigen.  Zorn  Gftädp  k^to 
ekk  äßr  S^tnrm  tlhafthUch  «ad  nadk  uadnacIvtefKOg  rieb  die 
gtoze  Geseilscliaft.  Später  kam  auch  unser  Freund  Oddur 
Gislason,  den  man  von  unserer  Ankunft  benachrichtigt  hatte; 
seine  Fragen  über  umM  Abenteaer  wolllen  Icon  Ende  n^ 
WML  Wir  lade»  ibnmiAJbaiMsen  ein,  wil^^ 
WiideirlMft.  gÜtaMid  «ad^MMM  wacd  tttd  M 
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äm.  66  «loli  an  den  edelsten  Weinen  nicht  fehlte,  mit 
trelohen  irider  Erwarten  der  Keller  des  en&chen  lalSnden 

reichlich  versehen  war.  Vergnügt  sassen  wir  beisammen  und 
plauderten,  da  versetzten  uns  die  Briefe  aus  Deutschland, 
die  uns  Bector  Johnsen  schickte,  an  welchen  sie  adressirt 
waren,  in  noch  freodigere  Avfregnng. 
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Zweiter  Aufenthalt  in  Beykjavik. 

Abreise.  Die  Färder  zum  zweiten  mal.  Ankauft  in  Edinburgh. 

Die  drei  Tage,  welche  wir  uns  in  Reykjavik  auf- 
hielten, heror  der  «Arctoras»  mm  auf  immer  aus  Island 

entführte,  brachten  noch  manclierlei  anziehende  Abwech- 
selung. In  der  ersten  Zeit  wurde  unsere  Thätigkeit  viel- 
fSach  durch  das  Ordnen  und  £inpacken  der  gesammelten 
Katuralien  in  Anspruch  genommen;  die  Abende  yerstrichen 
in  sehr  heiterer  Gesellschaft.  Herr  Dr.  Hjaltaün,  Bector 
Johnsen  und  die  beiden  Herren  Siemsen  vereinigten  in  den 
Abendstunden  einen  ausgewählten  Kreis  von  Bekannten  in 
ihren  gastlichen  Räumen  und  ihre  ungezwungene  echt  nor- 
dische Freundlichkeit,  sowie  ihre  Bereitwilligkeit,  unsere 
unzähligen  Fragen  über  iBländische  Verhältnisse  zu  beant- 
worten, waren  nur  dazu  angethan,  den  gunstigen  Eindruck, 
den  wir  von  Island  mitnahmen,  noch  zu  stdgem.  lianche 
interessante  und  schätzbare  Notizen  über  das  Volksleben, 
die  Geschichte,  die  naturwissenschaftlichen  Eigenthümlich- 
keiten  Islands  verdanken  wir  diesen  abendlichen  Zusammen- 
künften, welche  bis  spät  in  den  Morgen  ausgedehnt  wurden. 
Dort  fand  sich  gewöhnlich  eine  recht  bunt  zusammengewür- 
felte Tischgenoesenschait  ein:  Islander,  Dänen,  Deutsche, 
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Engländer  und  Franzosen,  und  mit  jedem  verkehiten  unsem 
tiebenswürdigeii  Wicthe  in  semer  Mattanpraehe  mit  gleiehar 
staimeiiBwer^er  Zuiig«]ig«lihifigMt,  ivie  denn  ttberlumpt 
die  lsUtoder,  älmlioh  den  Rneeen,  mit  frosser  Leichtigkeit 

fremde  Sprache  erlernen.  AutYallend  ist  die  Art  und  Weise, 
wie  man  in  Island  sich  zutrinkt.  Die  beiden  Trinkenden 
blicken  zuerst  über  den  Band  des  hohen,  mit  dam  aohwer- 
sten  Bordeaux  oder  Sherry  gefüllten  Glaees,  leeren  et  «tf 
einen  Zug  und  bUnaeln  dann  dmdi  dawclbe  einander  an, 
tun  cdoh  m  überaengen,  daae  nichts  darin  geUiebeii  sei. 

Wie  alle  Rcüsenden  in  Island,  so  beabsichtigten  auch 
wir    unser  sämmtliches   nunmehr  unnöthiges  Bositzthum, 
Pferde,  Sättel,  Geschirr,  Packkisten,  Zügel,  Decken  u.  s. 
in  einer  öffentlichen  Versleigenittg  ao  den  Meistbittendeft 
ZU'  verkaufen. 

Der  dasu  angesetete  Tag  erschien;  früh  Morgens  zog  «m 

mit  einer  gewaltigen  Trommel  versehener  Mann  durcli  die 
Strassen  und  lud  die  kauflustigen  Isländer  ein,  sich  zu 
einer  bestimmten  btuude  im  Hofe  des  Consuls  Biemsen  zu 
Tersammeln.  Wie  ein  Lanffeuer  Tcrbreitete  sich  die  Naeb» 
rieht  in  Reylga^  tmd  der  Umgegend,  and  eine  xiemlidi 
sahlveiche  Menge  hatte  eich  eingefunden.  Die  lange  und 
beschwerliche  Reise,  welche  unsere  Pferde  zurückgelegt  hat- 
ten, l)üruto.  wicwfilil  sie  etwas  venvildert  und  struppig  aus- 
sahen, für  ihre  (iüte;  aber  zugleich  wussten  die  Isländer  wohl, 
dass  wir  genöthigt  waren,  sie  nm  jeden  Preis  in  Island  sa- 
rfickznlaasen,  und  sie  wollten  dne  so  günstige  Oelegenheil^ 
bnniohbare  Sachen  für  geringes  Geld  sn  eilnadehi,  mohl 
nnbenntsf  Torübergehen  lassen.  Der  Ertrag  des  Verkaufs 
bliol)  daher  weit  hinter  unsern  Erwartungen  zurück  und 
erreichte  nicht  einmal  die  Hälfte  der  Summe,  welolie  wir 
für  nnsere  Anschaffungen  ausgelegt  hatten.  Als  echte  Pferd»- 
kenner  prüften  sie  sorgWtig  Kreux,  Mnskeln  mid  Füsse  der 
Thiere,  die  S^ke  der  Sttttel  und  Zanrnzenge  «nd  fast  bo- 
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•olilioh  Trauer  une ,  als  wir  uns  von  unseim  ölten  und  trai^n 
Bofiegf^oofifien  trennen  mussten.  Mr.  H»y  »eniaQ0))^^<f^^9)ii^ 

m  ^btt  wer  'Mofiti^in.Stiito  .mit  >»aali  ^wifter  flfhlM»  M 
er  <fkiTeh  Ksvwimg  init  fdon  Aotläii^BKslm  P4wa^B'jffkgitftH> 

eine  vortreffliche  Misohlingsrayse  erzielen  wird. 

Der  «Arcturus.»  lag  noch  in  HafiiarfjörOur  vor  Anker  und 
Hurde  stündlich  erwartet;  :ioawi^(^ji  waren  ^nf  .dei*  Rhede 

firanaeBisobe  IKijfigfllirigg  ^il«^»  >(yoii  mIni  ^^aiMin^) 
die  tpittohtvFoIle  SohoonerjnMlit  des  ICarquess  9l'X>rQg^eda, 

•Cecile».  Gleich  am  ersten  Tage  nach  unserer  Rückkunft 
erhielten  wir  einen  Besuch  von  dem  Besitzer  der  Yacht, 
weloh^  iBlaod  aum  2ael  j^ioeB  SomTnarangflogs  gewählt  l^ßJ^ 
und  mit  mehreren  Damen  eine  Tour  nach  dep  '(jfiffüßfe  fvqr- 
Boslifltteniivpllte;  da.«  ümiiuMarp  ^trei&iigQn  im  Jnoeiiiivnd 
neeni  ■Sammlungen  iweles  vernommen  •.buHe,  ivag 
Neugiwde  rebrto,  <eo  ikam  er,  um  sich  wegen  seiner  Vor- 
bereitungen zur  Reise  bei  uns  Raths  zu  erholen  und  unsere 
Jagdbeute  aa^edegtem  Wild,  unsere  Kasten  vcU  Min^^lj^ 
nnd  allerlei  merkwürdige  Gegenatimde  .m  vevictiieil^pfn 
(nwilan  .des  Juandea  iw  i^M^n^Mn  «abm^.  Seim  iSAfi- 
din  lud  er  um  .^ranndli^^  ein,  ihm  «of  \8e$aer  lEaobt  leinaa 
Qegenbesuoh  abesustatten  und  dieren  innere  Einrichtung. ])]^^ 
fmzuseh^. 

Mit  den  Ofi^^ieren  .^qs  »fnaazöwBoben  J^ahfjsejigß  mg^^ 
anr  ebeA&Us  bdcaiMit  rgeürorden  .nnd  «ao  »dihren  w  deip 

dmMiSm.  )Ba  «k  ob.4ie;g»nilige  ¥(it^^ 

nns  niobtjerlaaeen  wolle;  unsere  (Reise  war,  einzelne  Regen- 
güsse und  Stürme  abgerechnet,  beinahe  stets  von  heiterm 
Wetter  begleitet  gewesen,  w^end  in  Reykjavik  fortwäh- 
rend Näaae  igehaiTBoht  hatte,  die  iglekbcbei^^iRierer  Apjcjonft 
tecfa  ;ifagM6>wd  hwteoiIiaft  ;TWHM«gfc  waiii  JDielekdiV 


.gekräuselten  Wullen  'sohimmerten  in  den  Sonnenstrahlen, 
die  bläulichen  Schluchten  der  Esja  gaben  in  <ler  reinen 

Wig 'hOte  m  AiiadfiArt  oin  .die  £^  imor 
üglt  woA  MeSbt  icinige  Mi  im  MsSm  -m  Anker,  ran  idie 

französischen  Fischerboote  in  den  isländischen  GewäsB«m  zu 
btaufsichtigeu,  welche  diesen  vSommer  in  ungeheuerer  Menge 
.-w  man  spraeh  von  1200  UainQn  fabvzeugen  —  sioh  -fiipr 
^taliib  Mmu  .  Wib  tauf  «te  .eBgUscbiii  ElotAe  «die  iump- 
ywohgtiiuflhi'.rttniiw  ii]id(OrkiugfBiimMr<|a^ 
iteoM  Igelten,  eo  skid  in  Ennkseich  jtowriegeud  die 
küstenbewohnenden  Normänner  und  Bretagner,  welche  am 
besten  den  Seedienst  verrichten.  Auch  einige  sonnver- 
bsannte  Söhne  dar  JPxavenee  gewalurton  wir  uster  idar  ^ssMr 
iTiiftlwn  ■SAVffpwimiiiihnift  -nelohe  jmsde  'Sm  .AdvcII  wb^ 
-tMmntUi  ^MV» 

Von  :dier  i«dijrai£älligeii  'Briflg  nideBtoii  /mr  :««  .dan 

echlankgebaiiteii  engUscheii  Sobiffe,  weldliee  «wie  ^eine  ^nke 
Möve  neben  einer  plumi>en  Ente  auf  dem  Wasser  bchwamni. 
.|)ie  blankgescheuerte  Häugetreppe  hinauf  stiegen  wir  auf 
^Uuft  .Vecdeek  des  schmucken  Fahrzeugs.  Die  grösste  Ord- 
•nottg  kemlbte  hier  »nd  '«■hrheft  .^yewchirqndiirieoheif^— ht 
•MT  m£  die  'i^bBlkliateQ  %tbaSbgm»ÜuMiM^  iymmM> 
Dort  «empfing  uns  ider  iKepitäii  -vad  geleiMe  nmn  tmit  echt 
britischer  Seemannsartigkeit  die  Treppe  hinab  zu  den  Ge- 
Biächem  des  Eigenthümers ,  denn  Kajüten  kann  man  diese 
JBftume  kaum  nennen.   Nur  das  Sohaiikelii  duiB  Rodens  riof 

kwiffimisnfiii  amesLSehiffiiMeii,  • 
ideim  »mm  ^iKttbt  jeioh  in  der  Th«t  »in  die  «mit  nnMigleioli- 
.KihiriBeyieMMchkeit-  inidem  ;liMetiH\Oeechm>iir  taasgeiiait- 
'ieten  /Zimmer  eines  englischen  Landhaafles  versetzt.  Die 
-Räume  sind  hoch  und  luftig,  die  Fenster  weit,  Teppiche, 
-Spiegel,  Bik)herschiänke,Piaiuno, -MarmorkamiDe  jieren  die 
tuH/ckn  'J(0i4bMtai  Hüteten  getüMton  JWlMde  und 
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FiisRboden.  Auch  in  die  Schlafcabinete ,  die  Bibliothek  u.  dgl. 
warfen  wir  einen  Blick.  Die  Yacht,  einer  der  besten  Segler 
des  Bojfül  Yacht  Mb,  sollte,  wenn  die  knne  Dsmier  eiaae 
PokyrsommerB  es  eriwibte,  yon  ÜBhund  nach  dem  Hoidcaf 
&hr6n.  .Wir  vunschton  ihrem  liebenswürdigen  BeeitBer  rai 
Herzen  Glück  zu  dem  schönen  Ausfluge. 

^Donnerstag  der  2.  August  war  der  Tag,  an  dem  der 
«Arcturus»  Island  verliess.  In  der  ^aoht  zuvor  war  er  auf 
der  Rhede  angelangt,  und  als  wir  am  frühen  Morgen  mit 
sämmtlidiem  GefMbk  an  den  Strand  kamen,  lag  der  «ohl- 
bokannte  kleine  Dampifer.  mit  seinem  roth  .angestriolienaii 
Schlot  wieder  Tor  uns.  Am  Strande  waren  alle  Bekannte 
versammelt,  welche  wir  in  der  kurzen  Zeit  unsers  Aufent- 
halts auf  der  Insel  werthschätzen  gelernt  und  von  denen 
"wir  nun.  Abschied  nahmen.  M^ches  Lebewohl  wurde  durch 
das  Versprechen  der  Isländer  erleichtert,  in  einem  der  näoh- 
sten  Sommer  den  enropäiflohen  Gontinent,  wo  möglieh  ,  auch 
Deutschland  besuchen  zu  wollen. 

Olafur  und  Arni  ruderten  uns  in  ihrem  F  ischerboot  zu 
dem  Dampfer,  welclier  von  der  Küste  ziemlich  entfernt  lag. 
Den  beiden  treuen  liurschen  that  wie  uns  die  Trennung 
weh;  lange  Zeit  hindureh  hattoa  sie  alle  Freuden,  Entheb- 
nmgen  und  Gefiediren  ehilidi  mit  uns  getheilt  ThriijMa 
trateu  in  ihre  Augen,  als  sie  uns  die  Hand  boten  und  wir 
die  Treppe  hiiuiufeilten.  ' 

Pünktlich  um  y  Uhr  morgens  setzte  sich  der  «Arcturus» 
in  Bewegung;  Kanonenschüsse  hallten  herüber  von  dar 
«Geeile»  und  der  «Agile»;,  die  Luft  war  hell  und  klar,  so- 
dass man  fim  im  Norden  den  Schiiee  des  doppelgekomten 
Sm^Usjöknll  «rf^änzen  sah;  eher  der  Wind  wehte  stark 
und  die  See  schlug  gewaltige  Wellen,  als  wir  auf  das  hohe 
Meer  hinausdampften.  Ein  Segel  nach  dem  andern  entfal- 
tete sich,  rasch  Üog  das  SchiH'  dahin  und  die  Gestade  tra- 
ten immer  weiter  snriek.  Die  ungewöhnlich  .angelegte  See 


erschwerte  deu  Aufenthalt  auf  dem  Deck.  Einen  langen 
AiwohMiUick  warfen  wir  noch  auf  die  allmählich  am  Ho- 
riBooi  «Bseni  Bücken  wMiwmäMd»  Kwiiiiifll,  dmn  Ln- 
neMB  viele  Wodwn  wie  beherbergt,  nnd-  stiegdB-  daan  die 

Treppe  hinab  in  die  wohlbekannte  Kajüte. 

Dort  fand  sich  nach  und  nach  die  ganze  Reisegesell- 
schafb  ein;  sie  war  diesmal  nicht  aus  so  vielen  verschiodeaen 
nnd  interessanten  Persönlichkeiten  zusammeDgesetzt,  wie 
anf '  der  Hinreiee.  Den  gröraten  Tbeil  madite  jnit-  seiner 
aMdürfflohen  Familie  und  einigen'  isHuidisohen  Dieneriniien 
Graf* Trampe  ans,  welcher  anf  immer  seinen  einsamen  Posten 
verliess,  um  in  Dänemark  ein  neues  Amt  anzutreten;  Herr 
Siemsen  von  Hamburg  kehrte  mit  uns  nach  Schottland  zu- 
rüek,  ebenso  die  beiden  Engländer,  Mr.  Hunter  und  Mr. 
Fexgitton,  deren  Bekanntsohaft  wir  in  jener  Naeht  gesohlos- 
sen,  als*  wir  in  tiefeter  Dunkelheit,  von  Begen  dniohnliflBt) 
an  dem  KireUein  von  t^ingyellir  anlangten.  Kapitän  Wil- 
berham,  ein  alter  Oftizier  von  den  Coldstream-Guards,  war 
iii\s  joviale  und  aufheiterndti  Element  in  unserer  Gesell- 
schaft, und  wir  wurden  nicht  müde  der  Erzählung  seiner 
lanmgen- Abenteuer  und  interessanten  Erlebnisse  zuauhören; 
er  hafte  ein  gutes  Stuek  der-  Welt  gesehen  und  diesen 
Sommer  war  seine  Wahl  auf  Island  grellen,  als  auf  das- 
jenige europäische  Land,  welches  er  noch  nicht  besucht. 

Unser  Curs  war  aut  der  Rückreise  ein  anderer  wie  auf 
der  Hinfahrt,  als  wir  an  der  Öüdküste  Islands  entlang 
/iiywpfMMi  die  gewaltigen  GletBcherberge  in  seltener  Klarheit 
einen  naeh  dem  andern  sich  ent&lten  sahen  und  duroh  die 
senkrecht  in  das  Meer  abstüraenden  Westmännerinseln  hin- 
fuhren. Der  noc^hmalige  Anblick  dieses  merkwürdigen  Fel- 
senarchipels ward  uns  nicht  zu  Theil.  denn  wir  steuerten 
gerade  nach  Südsüdost  aui  die  laröer  zil 

Am  Sonntag  Morgen  in  der  Frühe  warfen  wir  auf  der 
mmi.  ..  18  . 


8T4 

« 


Rhede  von  Thorshavn  Anker.  Das  armselige  Fischerneet, 
welchM,  in  uralten  Tagtii  gegründet,  seinen  Mamen  trtgi 
TOA  dMi  mächtigen  IwBMBwrhoirriifftftn  Ikmaeigali  te  ner- 
diffsheA  MjlM»gle,  liegt  aendioli  gesoküM  tor  dm  «ivigen 

StSfmen,  die  dieee  kftUen  *  Fdiklippen  nmbraeeen.  Mit 

einem  Boote  des  Dampfers  fuhren  wir  an  das  Land,  um 
na<^  zwei  langweiligen  Tagen  auf  hoher  See  wieder  einige 
Zeit  anf  festem  Boden  zuzubringen ;  die  als  Strassen  dienen- 
den abfloliüMigBn  Pfede,  «it  mü  iiolperigpn  BiwJtplnttwi 
gspiMtaft,  waren  dneh  Begen  w  eehlüpfing  gewevdMi,  data 
kaon  efaien  SCroUkug  davdi  den  Ort  naielien  kai^AHi. 
Einige  Freunde,  die  wir  bei  unBenn  ersten  Aufenthalte 
kennen  gelernt  hatten ,  suchten  -wir  auf  und  in  ihren  wohn- 
lichen fiänmen  Terpiauderten  wir  ein  paar  Standen  in  an- 
geneluMai  BeiaanMniein.  In  euMBi  abgelegenin  CttMwim 
entdeoite  der  SkshaifUiek  sj^itftn  WifteiluHn'a  einen  Uri- 
nen  Laden  mit  anegeetellten  GonditiniraaM;  die  ganaa 
Reieeges^schaft  des  «Arcturus»  trat  ein  und  der  arme  Be- 
sitzer hatte  kaum  Vorratli  genug,  die  Wünsche  der  zahl- 
reichen Besucher  zu  befriedigen,  denen  das  färöische  Baek- 
iverk  dcqn^  anai^Mnd  enokiea;  im  KebimimMr  MhmL 
Sick  ein  •  Fnie  langes  and  4  Farn  knites  Bülaid,  mA  «el- 
okmi  ei^  die  diwisohen  Kouflente  nnd  Beamlen  an  4m 
langen  Wintei'aijenden  die  Zeit  veiireiben. 

Im  Hafen  lag  die  schöne  Yacht  ^iripsy  cpteen^i  vor  An- 
ker. Sie  gehört  zur  Expedition  des  Kapitäns  MacClintock, 
wcieher  mit  der  Sendknng  des  Nordatiantiscken  Ooeaaa  ka«- 
aailragt  ist,  am  die  praktiaoke  AaBÜkriMrkMt  «iaer  naaan 
tilegraphiBfiiien  Veribindung  zsfkwken  Engkmd  and  Heid- 
amerika  ku  ermitteln.  Das  Kabel  soll  Ton  der  Nordköite 
Schottlands  nach  Thorshavn  (ungefähr  225  englische  Mei- 
len), von  da  nach  lugolshöfdi  oder  Portland  Point  (an  der 
Südküste  Islands,  etwa  800  engtisoke  Meilen),  eedan  an 
Lande  naok  Reylg«?flc  nnd  über  Qrdnland  (etwa  600  eng- 


» 

Hacht  Meik^)  naak  (dkm  600  Apf|i«f.hft  Umkm) 

grinst  wedba. 

MMknüt^fi  wÜMMft  wkt  diflM  «mmbl  in  Ohm  |^ 
kgise  ■TOMlip  bttrigruppe.  Ab  te  Jksmfiutkk  uMtv 

in  Bewegung  setzte,  fükrte  uns  ein  günstiger  Wind  ra^ch 
nach  Süden;  die  See  ging  hohl  und  die  weissgelo^nselten 
Wellen,  «wie  dunkelgrüne  liosse  mit  silbernen  Mühuen», 
Bpum^tnL  hooh  tmL  BufgßKmahmaer  Twliülitai  ekiigB  der 
fii»i§oii  F«laiDilMie,  velch«  flieh  wii  eteUes  WImIib  mm 
der  famBdanden  See  nun  Hinrnwl  eiBponreckeB;  veehte 
erschien  Sandöe  und  einige  Augenblicke  war  auish,  frei  von 
Nebelgewölk ,  der  spitzkegelformige  Timonberg  und  dis  lang- 
gaetMckte  Süderöe,  die  südlichste  der  färöer,  au  sehen; 
dann  waren  ne  alle  dem  Gesichtskreis  enteehwuMien  nsfi 
nuui  urMwirtt  aiehte  eie  die  ^^^^y»  IfetiMttiehe  udUeir 
gCMwn  HibibmI,  an  dem  eui  etütinieehir  Wvid  dkhie  Wel«> 
kerauMeen  wiübcf  trieb* 

Ungewöhnlich  früh  bi^ach  die  Dämmerung  ein ;  der  grosse 
Kiyütentisch  vereinigte  die  ganze  Heiseseflelisdm^,  welche 
Ia  eimelne  Gruppen  yertheilt,  sieh  mit  LeaeA,  SduMh*  eder 
« gertneepnlen  nehrend  dee  AhendB  eriaeligle. 

Dge  «eme  Maoht  Uelt  dlB  «tiMli^e Briee  mtmaä  Mher 
als  wir  TensmÜheteB,  Bohon  am  folgendes  Yeneltlage  ge- 
wahrten wir  am  Saume  des  Horizonts  den  Felsen  von 
Fowl-lsle  aus  dem  Meere  auftauchen.  Wie  anders  war  das 
Ctewand,  in  weldiem  iius  Himmel  und  See  heule  eggehienen; 
die  etandlewefltaa  cqpenieeheiu  Wetten,  weloke  vm  BMtün 
Abend  loa  einer  Seite  der  en^en  Koje  enf  die  nndioe  #er 
flobleiidirt,  hie  wir,  müde  die  Innpmi  gUi>i|iiVnlipit||i  n 
Schlaf  gesunken,  hatten  sich  zu  einer  ruhigen,  fast  gläser- 
nen Fläche  geebnet,  auf  welche  die  äonne  glänzend  iiieder- 
BtcaUte;  die  hoit  war  lau  und  linde;  vor  uns  erhob  sich, 
inaoeor  gwücr  «asdiwettend,  inedhefftn  Umsiflien  dee  bliia- 
lieligvaae,  dmnfilmiiBe  Pflffgfiüini  Der  wdtyiiote  Kapitän 
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Wilberham,  mit  welcliem  wir  in  heitern  Gesprächen  am 
Steuer  sassen,  versicherte  sich  au  diesem  nordischen  Som- 
mermorgeiL  em.  Jahr  zuröokverBetzt  zu  fühlen,  in  weldiem 
er  an«  demselben  Tage  bei  gleich  spiegelkarer  See  und  nidit 
warmerm  Sonnenschein  auf  den  Fluten  dee  Mittelmeeres 
hindampfte,  aus  dem  die  malerische  Küste  Yon  Gandia  em- 
porstieg. 

Der  schönste  Abend  beschloss  den  Tag,  als  wir  zwischen 
den  SheÜands-  und  Orknepnseln  hindurchfuhren.  Links 
stürzte  mit  jähem  Ab&U  das  Vorgebirge  Fitftü-Head  in 
die  See,  der  südlichste  Punkt- SheÜands,  des  buditenieiGiien 
Mainland,  jedem  bekannt,  der  den  «Piraten»  Ton  Walter 
Scott  gelesen.  Die  steilen,  scharfen  Fclsengrate  und  zacki- 
gen Gipfel  wurden  von  der  scheidenden  Sonne  mit  den 
buntverschiedensten  Farben  übergössen.  Dann  sank  sie  in 
das  Meer  hinab  und  die  Dunkelheit  begann  sich  über  dem 
stillen  Gewässer  auszubreiten.  Unser  Ours  ging  awisohen 
Faara-Isle  und  der  nördlichsten  Orkneyinsel,  North  Ro- 
naldshay,  hindurch.  Als  die  Finsterniss  zunahm,  erglänzte 
in  abwechselnden  Zwischenräumen  das  Licht  des  Leucht- 
thurms von  Denisness;  eine  rotirende  Scheibe  Hess  bald 
einen  grossen  strahlenden  Stern  erscheinen,  bald  hüllte 
sich  das  hohe  Gebäude  wieder  in  düstere  Nacht  ein. 

Am  sechsten  Tage,  nachdem  wir  Island  verlassen,  be- 
fanden wir  uns  der  schottischen  Küste  gegenüber.  Als  wir 
nach  dem  Frühstück  auf  das  Verdeck  eilten ,  erbUckten  wir 
Kinnairds-Head  und  späterhin  die  rauchenden  Kamine  der 
Stadt  Peterhead;  wir  fuhren  in  ziemlicher  Entlemung  an  dem 
flachen  und  interesselosen  Grestade  entlang;  auch  der  heu- 
tige Tag  brachte  angenehmes  Wetter  und  günstigen  Nord- 
wind, sodass  wir  zelm  Knoten  in  der  Stunde  zunu  klegten. 

(iegen  Abend  erreichten  wir  die  Höhe  vor  der  Mündung 
des  l'ritli  of  Tay  und  den  berühmten  Leuchtthurm  Bellrock. 
Das  gänze  Meer  war  förmlich  übersäet^  mit  Fischerbooten 
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Ton  Perth,  Dundee  und  St.- Andrews,  welche  auf  den  He* 
ringsfang  auszogen;  jedes  Fahrzeug  hatte  eine  Laterne  am 
Bugspriet  ausgehängt  und  die  Fischer  schliefen  meist  darin; 
die  Hunderte  von  Lämpchen  in  der  finstem  Nacht  auf  den 

Fluten  auf-  und  abscliaukelnd,  die  sie  mit  ungewissem 
Schein  beleuchteten,  brachten  eine  fast  magische  Wirkung 
hervor;  es  kostete  unserm  grossen  Dampfer  keine  geringe 
Anstrengung,  zwischen  diesen  unzähligen  kleinen  steuerlosen 
Booten  sich  hindurchzuwinden,  ohne  das  eine  oder  andere 
in  den  Grund  zu  bohren,  und  der  Kapitän  verliess  das  Ver- 
deck nicht  eher,  als  bis  Mir  am  Mittwoch  Morjien  in  der 
Frühe  im  Hafen  von  Grangeniouth  vor  Anker  lagen. 

Die  Verwunderung  der  Isländerinnen  war  gross,  als  sie 
die  hohen,  aus  Quadersteinen  aufgeführten  Häuser  der  Ha^ 
fenstadt  sahen;  sie  wuchs,  als  die  ganze  Reisegesellschaft 
mit  Wagen  nach  der  Eisenbahnstation  Falkirk  fuhr  und  der 
Weg  einen  Eicliomvald  durchschnitt,  und  als  der  von  (ilas^L'^ow 
kommende  Expresszug  lieraiibrauste  und  uns  mit  Windes- 
eile nach  dem  prächtigen  Edinburgh  brachte,  kannte  ihr 
Erstaunen  über  all  die  Wunder  der  Civilisation  keine  Grenzen. 

In  Edinburgh  trennten  sich  unsere  Wege. 
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Die  geognostische  Constitution  von  Island  ist  sehr  ein- 
fach zu  iil)er8(  li;uion :  die  Ilauptnii^sse  der  Insel  besteht  aus 
alten  vulkanischen  Gesteinen  und  Ungeheuern  Anhäufungen 
Tulkanischer  Tufife,  welche  sehr  Tereinzelte  Braunkohlenla- 
ger einsohliessen;  über  dieses  Fundament  der  Insel  haben 
sieb  in  weiter  Ausdehnung  die  Laven  und  Aschen  neuerer 
Vulkane  ausgebreitet. 

Sowohl  di(!  iiltern  krystalliiiiseli  kin-nitren  und  schiefe- 
rigen  Massengesteine,  als  die  kalkigen,  sundigen  und  thoni- 
gen Schichten  aus  der  Keihe  der  Sedimentärformationen 
fehlen  gänzlich. 


n. 

Bei  einer  Bctraclituniz  und  Be>(  hreihung  der  isländi- 
schen vulkanischen  Gesteine  macht  die  fast  überwältigende 
und  vonvirreiide  Masse  des  in  Ordnung  zu  bringenden  Mf^- 
terials  eine  £intheilung  desselben  in  verschiedene  Gruppen 
unabweisbar. 

In  Island,  dem  grossen  Tummelplatz  von  Eruptionen 

der  verschiedensten  Mischung,  stellt  das  Material  der  vul- 
kanischen Gesteine,  der  Katur  der  Sache  gemäss  nicht  nach 
einfachen  chemischen  Proportionen  zusammengesetzt,  keine 
bestimmt  charaktensirten  Typen  dant,  sondern  bildet  eine 
fortlaiifende  Kette  von  aUen  mö^dien  Uebergangsgliedem; 
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die  Endglieder  dieser  Gesteiiisreihe,  freilich  weit  genug  aus- 
einanderstehend,  sind  durch  alle  theoretisch  nur  denkbaren 
Mittelglieder  miteinander  verbunden,  ohne  dass  man  des- 
halb  anznnehmen  tatucht,  diese  seien  ans  einer  directen 
VerooliiiielinDg  jener  entstanden.  Die  ZusammensteUmig  der 
chemisclien  Gesteinsanalysen  gibt  von  diesen  Uebergängen, 
-welche  sich  ununterbrochen  von  einer  Endgrenze  zur  andern 
fortbewegen,  Zeugniss.  So  zeigt  z.  B.  folgende  Anführung 
des  Kieselaäuregehalts  einiger  derselben,  wie  von  dem  baai- 
sehen  zum  sauren  £ndgliede  ein  stetiges  Fortschreiten  tot 
sicli  gebt,  und  wie  die  Mittelglieder  die  verschiedenartig- 
sten Werthe  dnichlanfen. 

Nach  den  Analysen  von  Bnnsen,  Damour,  Geuth,  von 
Uauer  und  mir  enthält 

das  Gestein  ?on  der  Almannagja  47,07  Proc.  Si, 
»       »     von  Stonnupnr  an  der  t*j6rs4  48|17, 
»       »     Yon  Mosfell  an  der  Eqja  50,25, 
»       »     vom  Grasplatz  Gljüfurleyt  51,95, 
»        »     aus  dem  Bett  der  Vi'öidalsa  52,51, 
»       »     von  Kalmanstunga  53,08, 
HeklalftTa  54,76, 
Gestein  yon  Hals  55,92,  . 
HeUalani  56,68, 
HeUakTa  59,20, 

Gestein  vom  Efravolshrauu  60,06, 
»      vom  Eskiflöröur  64,28, 
9      vom  Fuss  der  Baola  66,59, 
»     ebendaher  67,47, 
»     Tom  Hrafiitinnnhrann  71,35, 
9     von  Kalmanstfaga  72,74, 
n      Ton  Fagranes  im  Öxnadalur  73,57, 
»      vom  Gipfel  der  Baula  74,77, 
»      Tom  Laugarfjall  am  Geysir  75,29, 
»     VW  FaUnOdetUir  76,42, 


m 


GMmb  tm  Strdtur  77,92, 

•     Tom  FelM  kmäktifm  7a^9it 
»     TOA  dm  üim  dar  JdbM  79#ft, 
»     TOD  der  KraflA  80,28. ' 

Wenn  demgemäss  eine  ausschliesslich  auf  die  chemische 
Constitution  begründete  Eintheilung  der  Gesteine  nur  ge- 
zwungen und  der  Natur  wenig  entsprechend  enoheint,  so 
faielek  die  miiMralogisohe  ZraammeiiBetKitiig  warn  Anlbm 
ffawr  ¥1iBwfikfttion  der  Gtorteme  iciwtii  bedeutend  ycigft»tfte 
Hah{nnilifee  dar,  welobe  dann  duroh  Yergleiob  ndt  den  elie- 
mischen  V<«rhäHirif»en  an  Festigkeit  gewinnen.  Es  ergibt 
sich  aus  einer  Vergleichung  der  Gesteine,  dass  die  sie  zu- 
sammensetzenden Mineralien  verhältnissmässig  nur  gering 
«n  Zahl  sind  und  dass  bestimmte  ConbinatioiMn  atets  wie- 
derkilaeti.  Obsdhon  nim,  da  das  qnaiititatif«  YeriiiiltiijaB 
der  laBanmengruppirten  Mineralien  in  den  weitesten  Gren- 
zen schwankt,  ;iuoh  hier  ein  allmählicher  Uebergang  der 
einzelnen  Conibinationen  stattfindet,  so  lassen  sich  doch  be- 
stimmte, diiroh  ihre  Mineralien  wohl  cbarakteiiairte  Glieder 
ani  jener  grossen  Qesteinsreihe  Iterrorlieben. 

D»  die  FeldsiMitlie  in  den  Gesteinen  die  Hauptrolle  spie- 
len, so  erscheint  es  oweckmässig,  die  Natur  dieser  als  Ein- 
theiluugsgrund  anzunehmen,  welcher  den  Vorzug  hat,  dass 
für  jede  der  auf  diese  Weise  entstehenden  (icsteinsgruppeti 
sich  ein  allgemein  üblicher  >iame  vorfindet. 

Man  kann  die  Feldspathe,  welche  in  den  viilkanisehen 
Gesteinen  an£nitret^  pflegen,  in  swei  AbttHwlnniten  lirin- 
gen,  in  Alkalienfeldspathe  und  Kalkfeldspathe.  Zu  er- 
stem, welche  in  chemischer  Rücksicht  saure  Silicate  sind, 
gehört  der  Sanidin,  ein  Trisilicat,  und  der  Oligoklas,  die 
Verbindung  eines  Trisilicat  mit  einem  Bisilicat;  zu  letz- 
tem, welche  weniger  Kieselsioxe  enthalten,  als  einem 
einfiMh  sauren  Bake  zukommt,  der  Labrador,  eine  Verbin- 
dung eines  Bisilicats  mit  einem  zweidrittel  Silicat,  und  der 
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Anorthit,  ein  reines  Singulosilicat.  Je  nachdem  diese  sau- 
ren oder  basischen  Feldspathe  in  den  Gesteinen  vorkommen, 
zählen  m  letztm  der  Traohyt-  oder  der  BasaltfEunilie  zu. 

Während  man  Mher  den  Trachyt  allgemein  als  eine 
hauptsächlich  durch  das  Anffcreten  des  Sanidins  charakteri- 
sirte  Gebirgsart  betrachtete,  hat  Aktxander  von  Humboldt 
im  vierten  Bande  des  «Kosmos»  gezeigt,  dass  diese  Defini- 
tion viel  zu  eng  begrenzt  sei,  indem  dadurch  die  innige 
Verkettung  vieler  Tnlkanischen  Gesteine  auf  eine  unfrucht- 
bare Weise  zerrissen  werde.  Er  sagt,  dass  yerschiedene  Arten 
aus  der  Feldspathgruppe  denselben  zusammensetzen  helfen 
und  dass  es  die  Association  eines  dieser  Fcldspathelemente 
mit  ciiieiii  oder  zwei  andern  ist,  welche  hier  cbarakteri- 
sirend  auitritt.  So  gewiss  es  nun  ist,  dass  das  Wesen  der 
Trachytfamilie  nicht  in  dem  Sanidin  allein  beruht,  ebenso 
gewiss  ist  es  auch,  dass  man  zu  weit  geht,  wenn  man  alle 
Feldspatharten  als  den  Trachyt  zusammensetzend  annimmt; 
dass  Gesteine,  welche  Oligoklas  oder  Sanidin  allein  für 
sich  oder  nebeneinander  vorkommend  entlialten,  der  Tra- 
chytfamilie zugezählt  werden,  ist  vollkommen  naturgemäss; 
dagegen  ein  Gemenge  Ton  Labrador  und  Augit,  wie  es 
S.  472  mit  dem  Namen  Trachyt  bezeichnet  wird,  gehört 
offenbar  nicht  hierher,  s<mdem  ist  ein  der  Basaltfiunilie 
angehörendes  basisches  Gestein;  wenn  irgend  Ordnung  in 
die  Verwiriimg  geschaßt  werden  soll,  welche  in  der  Ge- 
ßteinabenennung  eingerissen  ist,  muss  mau  die  kicselsäure- 
ärmem  %  Feldspathe  als  Bestandtheile  der  Basalttamilie 
festhalten. 

In  der  Trachytiamilie  ist  för  diejenigen  Gesteine,  welche 
Sanidin,  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  Oligoldas 

enthalten,  der  Name  Trachyt  im  eigeutliclien  Sinne  allge- 
mein adoptirt.  Wenn  wir  jene  Gesteine  als  reine  auffassen, 
wie  es  in  Island  viell'ach  der  Fall  ist,  deren  chemisches 
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1' oldspathbild  also  nicht  durch  cbs  Vorkommen  von  Uom* 
bldiide  oder  anderer  Gtemengtheile  yerdunkelt  ivird,  so  imifls 
der  KicBtLBlwrogehalt  des  Trachyto  alk  MittektiifiBn  zwuohen 
dem  von  jenen  beiden  liinenüien  diurohlaiifen:  einerseits 

■w  ird  das  Maximum  des  Kieselsäuregehalts  65,2  sein,  anderer- 
seitä  wird  er  sich  der  Zahl  62 ,  dem  des  Oligokias  nähern. 

R  +  S 

Das   Minimum  des  Sauerötuil"<j[Uütieutun  von  — — —  der 

Sl 

Trachyte  in  ihrer  reinsten  Form  ist  =  0,333 ;  er  nähert  sich 
wachsend  dor  Zahl  (),1M. 

Da  mit  dem  ühgoklas  stets  ein  natronreicheres  Mineral 
in  den  Trachyt  zu  dem  Sanidin  eintritt,  dessen  Natron* 
menge  sehr  gering,  so  erlanbt  der  Gehalt  des  Gesteins  an 
diesem  Stoffe  ebenfidls  einen  Rtickscblnss  anf  das  Verbfilt- 
nißs  der  zusammensetzenden  Fcldspathe.  Ob  eigentliche 
Phonolithc  ;nif  Island  vork( minien,  kann  niclit  mit  r>rstiniint- 
heit  angc-rt  h<  n  werden,  sie  würden  hier  ihre  Stelle  finden. 

Ks  ':^i})t  al)or  auf  der  andern  Seite  zahlreiche  und  gerade 
in  Island  überaus  entwickelte  Gesteine,  deren  Kieselsäore- 
gehalt  den  des  Sanidins  noch  übertrifft,  und  deren  Saner- 
stoffqnotient  unter  0,333  herabsinkt;  solche  Gesteine  ent- 
halten freie  Kieselsäure  meist  in  der  Form  von  Quarz  aus- 
geschieden. Der  Name  Tracliytporphyr,  welcher  dafür  üb- 
lich ist,  ist  unfi^lücklieh  gewählt,  indem  diese  (lesteine 
meistens,  z.  B.  in  Island  durchgängig  gar  nicht  den  Habi- 
tus besitzen,  den  wir  sonst  mit  dem  Worte  Porphyr  zu 
bezeichnen  pflegen.  Der  Name  quarzfUhrender  Trachyt 
würde  das  Wesen  und  Aussehen  desselben  besser  wieder- 
geben. Für  diese  kieselsiiurereichsten  Traehytgesteine  hat 
in  jüngster  Zeit  Ferdinand  von  Bichthofen^)  den  Namen 


')  In  seiiu'ii  vortreftliehcn  u  Studien  aus  dvu  ungarisch -sieben- 
hfirgischen  Trachytgebirgon »  («Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen Reichs- 
SDitalt»,  Wien  1860,  XI,  2,  156). 
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Rbyolith  vorgeschlagen,  welcher  das  zahlreichen  Gtiedern 
dieser  Gru]^  eigenthiimliche  g^flogsene  Ansehen  mm  Axah 
dnwk  fariagt  Wftluml  wmgßaMbm.  G^dmm  Mmt 
Alt  wwaltenil  pcriäuoh  wpbSira^töaalae  kuMAuo^  ceifoi 
und  ab  wirldklie  LaTMftröme  «nftraten,  sind  die  in  der 
Zusammenäetzung  vollständig  libereinstimmenden  isläudi- 
schen  Gesteine  meistens  krystallinisch  ausgebildet  und 
würden  also  der  Mehrzahl  nach  unter  den  Begriff  Rhyolith 
mit  felgMfiftp-hfv  GnuKhniMie  frl^w*,  venn  sie  fwclh  vox  w^hr 
selten  Spuren  mnee  mkliehen  GefloemseiiiB  aa  rieb  tragen» 
Der  Trachyt,  der  ako  euerseits  dmoh  AdfiMbme  Ton 
Quarz  sich  in  die  sauerste  Gruppe  derjenigen  Familie  um- 
ändert, deren  Repräsentant  er  ist,  geht  auf  der  andern 
Seite  durch  das  aUmälüiche  Verschwinden  des  Sanidias  in. 
ein  basischeres  Glied  derselben,  in  ein  reines  OligoUane* 
stein  über.  Wir  baJben  für  die  v^verbrciteton  OligoUiü*' 
'^eetone  dmi  ganz  pwsendeii  "Smm  Anderit,  den  vir  i» 
Folgendem  beizub^ialten  gedenken.  Hit  dem  allmählichen 
Basischerwerden  der  isländischen  Gesteine  stellen  sich 
Hornblende  und  Augit  ein  und  man  könnte  mit  llotb 
Hornblende  und  Augit  führende  Andesite  unteissAbeid^ 

eine  leise  Hinweigwag 
nulie  «ieht  m  yerkmienu   Die  Geswuntgusammensetwapg 
mag  eben  dieser  binsutretenden  Gemengtbeile  halber  hei 
manchen  Gesteinen  dieser  Art  schon  einen  mehr  hasischen 
Charakter  besitzen. 

Die  bisher  angeführten  GesteinsgnippfMi  bildeua  lUso  die 
Familie  der  Tradiyte.  Conige  gehen  so  w«it«  i»  de»  OU- 

«QUaagfiBlfluseiL  den  Sohwenxnjikli  der  TraclMrte  m  suiohfin: 
dadmril  nM  die  gßme  grosse  Beiihe  der  ssdäidinfiihrenden, 
quarzfreien  Gesteine  gewissermassen  obdachlos,  tlie  man 
dann  nur  als  ein  untergeordnetes  Mittelglied  zwischen 
I  Trachyt  und  KhjoUth  ansehen  kann.  Hauy,  welcher  zuerst 
den  liamen  Tradi^  «n&teUt«,  sfindtß  Qmiuh 
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gcnenge  au,  und  wenn  auQh  spültr  mÜ  Recbt  dem  Oligoklas 
ein  AntiMÜ  m  der  ZnsammenBetzimg  des  IVidtyts  singe- 
iSimit  -«md«,  BO  wiid  dodi  die  in  der  GwitwBwinthrilnng 
iMomoliende  Ordnnng  albni  sehr  gMl^^  wmtk  man  die 
Trachytgruppe  als  Oligoklasreihe  ansieht. 

Zwischen  den  Trachyten  und  Basalten  liegt  diejenige 
grosse  und  weitverbreitete  Familie,  welcher  Abioh  den  tref- 
fenden Namen  Traohydolerit  g^geliM  bat;  ea  aisd  aoklie 
liiHgjgialcioa,  ifalohe  ans  einen  die  Tmikfi^  beacMnen- 
den,  deai  OUgoldaa  «nd  dam  den  BaaaH  oluffalrterWnndan 
Feldspath,  dem  Labrador,  zusaminengaietet  sind. 

Das  Zusammenvorkommen  von  Oligoklas  und  Labrador  ist 
zwar  aehr  aohwierig  auf  raineralogiscfaem  Wege  nachznwei- 
aaa,  aber  aawoU  tkeereliMii  ak  ämttk  diaZaUen  «aiftliar 
Aaa^yae  dwahana  amhratiheinüeh.  Der  Angil  pAegteihon 
UMIfMP  aiainiftNten  «nd  m  der  ehaarfanhen  Analyae  das 
FeldspathTerinlteiM  sehr  zu  verdunkeln;  der  Kicsehäure- 
^ehalt  würde  in  einem  reinen  Feldspathgestein  dieser  Art 
zwischan  62  und  55,75  aobwankan;  aolclie  GesiaiBe  nnd 
indem  airikt  bekannt 

Die  GeekiM,  die  nur  baäaabe  Feldapatim  entbahtn, 
bilden  endüeh  die  Haialthmiia;  rfe  «iid  dema^Uge  dneeb 
Labrador  und  in  Island  anch  durch  den  noch  kieselsänve- 
ärmem  Anorthit  charakterisirt  und  erreicht  mit  55,75  ihren 
gresataaägüohen  Kieselwfcafegehalt  Augit,  der  in  einem  so 
baaenieishen  Gemenge  Tonüglicbe  Gelegenbeü  bette,  sich 
a— aaibeiden,  findet  sieb  dt  in  aebr  fpreaaer  Menge  «mL 
die  tedh  seine  Ga^enwart  bedingte  mehr  oder  weniger 
dmdde  Färbung  des  Gesteins  ist  gewissermaseen  ein  Zeiaban 
de8  Reichthums  an  Baaea  imd  der  Amoth  asi  Kieselsäure 
desseibeu. 

Auf  diaae  Weiee  gModm'n  eioii  eise  4m  sulbaausabsn 
Gesteine  in: 

L  taobjiiHMlie  mü  anaien  itbn^tnfr^iiqralibim 
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1.  Quarzführender  Trachyt,    KJxyolith:    Quarz  und 
Sanidin. 

2.  Tiaohyt:  Sanidin  oder  Sanidin  mit  Oligokkus. 

3.  Andeut:  OligoUas. 

Mittelglied:  Trachydolerit:  Oligokläs  und  Labrador. 

II.  Basaltfamilie  mit  basischen  Kalkfeldspathen. 

1.  Basalt:  Labrador. 

2.  Anorthitgestein. 

YontehendeB  Schema  seheint  die  Zahl  deqenigen  Mi- 
neralienoombinationen,  auf  deren  DarsteUung  die  Natur 
TorzugsweiBe  Inogearbeitet  hat,  za  ersohöplen. 

Keben  den  krystaUinischen  Gesteinen,  mit  denen  sie 
durch  vicillache  Uebergäiige  verbunden  sind,  laufen  die  auf 
das  verschiedenartigste  entwickelten  glasigen,  halbglasigen 
und  schaumigen  Formen,  die  zufälligen)  unamgebildetan 
Produote  der  abnormen  Erstarrung;  ihre  Zuiammensetenag 
wechselt  natürlich  in  überaus  mannichiaoher  Weise,  gerade 
wie  die  der  krystaUinischen  Gesteine,  mit  denen  sie  eine 
völlig  parallele  Reihe  bilden;  aus  der  cliemischen  Analyse 
kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen,  welche  von 
den  verschiedenen  Gesteinsgruppen  das  Kesultat  der  nor- 
malen krystaUinischen  Erstarrung  ihrer  Masse  gewesen 
vriire. 

Grerade  cBeser  unendlichen  Mannichfaltigkeit  in  den 
Gesteinsarten  wegen  ist  das  Studium  der  isländischen  Ge-  ' 
birge  besonders  interessant;  während  auf  dieser  Insel  die 
ganze  Reihe  der  vulkanischen  Gesteine,  die  Basalte  und 
Traohjrte  mit  allen  ihren  ZwiBohengUedem,  ihren  krystalli- 
nisAhfin  und  glasigen  Formen  in  gkielmiässiger  und  aus- 
geseidhBeter  Weise  sur  Entwickelung  gekommen  ist,  ist  es 
in  andern  Ländern,  wo  vulkanische  Gesteine  erscheinen, 
meist  nur  die  eine  oder  andere  Efidgruppe,  welche  selb- 
ständig auftritt,  80  an  den  Euganeen,  in  Ung^n,  wo  wie 
von  Biohtbofon.  ssgt,  die  BaMlte  Und  Traoh^  in  ihrer 


räumlichen  Verbreitung  doh  gleiobsam  flielm,  wie  die 
gleichnamigen  P<4e  eines  Magneten. 

Obige  Gliedemng,  in  der  diirjenigen  jüngem  ErnpÜT- 
ma8sen  ausgebildet  sind,  welche  wir  die  Tulkanischen  nen- 
nen, findet  ihre  genauen  Parallelen  in  jenen  Eruptivgestei- 
nen, welche  frühem  Perioden  der  Krdbilduug  augehören.  So 
entsprechen  die  quarzführenden  Trachyte,  die  Bbyolithe  der 
neozoischen  Periode  den  allen  Graniten,  sowie  den  banptsäch- 
li^  in  der  mesosKttschen  Periode  herrofgetfetenen  Felsitpor- 
phjren ;  die  Trachyte  den  alten  Syeniten  nnd  den  quarzfreien 
Porphyren.  Die  Andesite  linden  in  den  alten  Diuriten  und  den 
im  Grossen  und  Ganzen  der  mittlem  i'eriodo  angehörigen  Me- 
laphyren  (d.  h.  im  Sinne  von  Kichthofen's  als  Oligoklas-  nnd 
Angitgemenge)  ihr  Analogon;  die  Basalte  endlich  oorrespondi- 
ren  mit  den  alten  Diabasen,  Gabbro-  nnd  Hypersthengesteinen, 
sowie  mit  den  mesozoischen  Augitix^i-phyren.  Im  ewigen  Wech- 
sel -sviederholen  >ich  dieselhen  Mineralaesociatiunen  und  der 
abweichende  Habitus  ihrer  petn »graphischen  Ausbildung  ist 
es  allein,  welcher  eine  Verschiedenheit  begründet. 

Mit  der  wechselnden  Kieselsäure-  nnd  Basenmenge  der 
▼nlkanisohen  Gesteine  steht,  wie  Abich  geseigi  hat,  di^ 
jenige  Veränderung  im  natürlichen  Zusammenhang,  welche 
das  specitische  Gewicht  erleidet;  es  findet,  wenn  man  von 
dem  Basalt  durch  die  Trachydolerite,  Andoitc,  Trachyte 
zu  den  sauei*sten  Quarztrachyten  fortschreitet,  ein  stetiges 
nnd  regelmässiges  Leichterwerden  der  Gesteine  statt,  sodass 
man  mit  Hülfe  des  specifischen  Gewichts  im  Stande  ist, 
einem  Gestein  den  Platz  anzuweisen,  welcher  ihm  gebührt, 
und  Schlüsse  zu  ziehen  vermag  über  seinen  Kieselsäure- 
gehalt  und  die  Mineralien,  velclie  es  zusammensetzen. 

Kachstehend  folgt  die  Angal>e  des  specihschen  Gewichts 
einiger  isländischer  Gesteine,  theils  nach  den  Beobachtungen 
Yon  SartoriiB  yon  Waltershansen,  theils  nach  eigenen  Besiim* 
mungen.  ^ 


290 

Lava  Ton  der  Almannagj^  =  3,052. 

Basalt  Yon  der  Eqa  —  3,027. 

Lava  vom  Ufer  des  Skj&lfandafljot  (Öd&Öabraan)  =  2,983. 

Lava  vom  Ufer  der  tjorsa  =  2,958. 
Gestein  von  Gljüfurleyt  (Skumstüngnaheidi)  =  2,875. 
Lava  You  der  Surtshöhle  2,870. 
Basalt  Ton  Yiöey  =  2,854. 
Lava  Y<m  der  Heida  =  '2,819. 
Gestein  Yom  LjosaYatnsskard  Yor  dem  Slgäl&ndaQjöt 
=  2,810. 

Gestein  vom  Efravolshraun  bei  der  Hekla  =  2,776. 
Gestein  von  Eski^öröur  (nach  Damour)  =  2,638. 
Trachyt  vom  Sprengisandur  =  2,583. 
Qnarzführender  Trachyt  Yon  der  Baula  =  2,572. 
9  »      Amarhnipa  =  2,560. 

0  »      Liftugarj^allamGeysirs^  2,501. 

Obsidian  vom  Hrafntinnurliyggur  =  2,420. 
Quarzfülirender  Trachyt  von  der  Esja  =  2,417. 
Um  nun  sowohl  der  AltersYerschiedenheit,  äis  der  Ans- 
bildnngsweise  nnd  den  LagemngSYerhaLtoissen  der  Gesteine 
Bedmnng  zu  tragen,  erscheint  es  zweckmassig,  die  alte  is- 
ländische Basalt-  imd  Trachytfhrmation  Yon  den  Laren 
211  trennen  und  abgesondert  zu  behandeln. 


m. 

Diejenigen  Gesteine  Islands,  welche  ziu'  Basaltfamilie 
gehören,  hat  man  früher  mit  dem  Kamen  Trapp  bezeich- 
net. Da  aber  dieser  Name  auch  auf  andere  Gesteine  (Me- 
laphyre,  Grünsteine,  Porphyre,  Syenite,  Tuffe)  ausgedehnt 
imrde,  welche  eine  durchaus  abweichende  mineralogische 
Zusammensetzung  besitzen  und  ganz  andern  Eruptionsepo- 
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chen  angehören,  so  mödite  es  rathsam  sein,  diesen  Namen 
nicht  weiter  heizubehalten. 

Die  BasaltfoniUe  ist  hauptsächlich  durch  das  Vorkom- 
men von  basischen  Silicaten  ausgezeichnet,  Kalkfeldspathe 
und  Au{^it  sind  es,  welche  ihre  Gesteine  zusainineiisetzeii. 
Am  entwickeltsten  ist,  wie  in  allen  Begioneu,  wo  die  Ba- 
salte zur  Entwickelung  gelangten,  die  für  diese  Familie 
eigentlich  charakteristische  MineraHenoombination  von  Lar 
brador  und  Angit,  wobei  Ma^^eteisen  selten  fehlt  ^)  Wir  un- 
terscheiden dann  Dolerit,  Anamesit  und  eigentlichen  Basalt, 
je  nachdem  das  Gernenge  jener  Mineralien  grobkörnig,  leiu- 
kömig,  oder  scheinbar  gleichartig  ist 

Bei  der  ausgedehnten  Verbreitung  und  Entwickelang  der 
basaltischen  Gesteine  in  Island  und  bei  der  grossen  Zahl 
der  einzelnen  Terschiedenen  Bildungen  ist  es  natürlich, 
dass  auch  eine  grosse  Menge  von  Varietäten  erscheint. 
Die  verbreitetste  ist  ein  feinkörniger  Anamesit,  in  welchem 
der  Augit  in  sehr  kleinen  glänzenden  Bliittchen  vorzuwal- 
ten und  den  Feldspath  so  zurückzudrängen  scheint,  dass  das 
.Gestein  eine  dunkelschwaraEe  Farbe  erhält  und  man  oft 
yon  dem  feldspathigen  GemengtheÜ  gar  nichts  zu  gewahren 
im  8tande  ist;  wenn  man  aber  das  Gestein  fein  pulvert 
und  unter  dem  Mikiosko})  betrachtet,  so  beobachtet  man, 
dass  in  tlen  meisten  Fällen  der  weisse  Feldspath  dem  dun- 
keln Augit  in  quantitativer  Hinsicht  wenigstens  das  Gleich- 
gewicht hält  und  die  dunkle  Farbe  nur  durch  die  innige 
Vereinigung  der  sehr  kleinen  Individuen  und  durch  unend- 
lich fein  TertheiHes  Magneteisen  hervorgebracht  wird,  wel- 
ches mau  mit  dem  Magnet  ausziehen  kann.  Allerdings 


')  Dnrocher  hat  den  feldspathigen  GemengtheÜ  der  baMltiachen 
Gesteine  der  Firöer  vntertocht  und  ihn  als  Labrador  befunden. 
(AnnahB  dea  mines,  IQme  iMe,  XIX,  868.) 
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kommen  auch  Gesteine  Tor,  welche  vorwiegend  aus  Angit 
bestehen;  diese  sind  aber  stets  grobkörniger. 

Auch  der  eigentiiohe  Basalt  mit  seiner  ToUstaodig  gleich- 
artig erscheinenden  Gruudmasse  wird  auf  der  ganzen  Insel 
sehr  häufig  angetroffen.  Während  aber  gerade  für  diesen 
eigentlichen  Basalt  anderwärts  der  Olivin  einen  fast  nie 
fehlenden,  beinahe  diarakteristisch  zu  nennraiden  Gemeng- 
theil abgibt,  sind  in  Island  sowohl  die  Basalte  als  die 
Anamesite  nahezu  stets  olivinfrei.  .  Wo  hier  der  OliTin  im 

• 

BeVeiche  dieser  feinkörnigen  oder  dichten  Basalte  auftiitt, 
da  geschieht  es  meist  nur  in  bestimmten  Schichten,  in  de- 
nen er  aber  auch  dann  in  übergrosser  Masse  vorkommt. 
So  erscheint  in  einem  Seitenthale  am  Berge  Baula  bei  Dals- 
mynni  der  Olivin  so  lulufig,  dass  die  Anamesitgrundmasse 
lkst  ganz  y erschwindet;  es  sind  Körner  bis  zur  Grösse 
einer  J^rbse,  dicht  nebeneinander  liegend,  undurchsichtig, 
auf  der  Oberfläche  metallartig  glänzend,  welches  durch 
fortschreitende  Oxydation  des  Eisenoxyduls  bewirkt  ist 
Es  ist  dieser  Olivin  deijenigen  Varietät  sehr  ähnlich,  welche 
man  Hyalosiderit  genannt  hat,  und  wdche  am  Kaiserstuhl 
in  Dolerit  und  am  Cape  di  Bove  bei  Rom  in  Laven  vor- 
kommt. Auch  in  der  Nähe  des  Hrütafjöröur  im  nördli- 
chen Island  linden  sich  zahllose  grosse  Olivinkömer  im 
Anamesit. 

Am  Nordrande  Islands,  in  der  Gegend  von  Mdstaftir, 
dem   Höfeos,  Hnausar   kommen|  abwechselnd  mit  den 

Basaltdecken  mächtige  Lager  eines  Olivingesteins  vor,  wel- 
ches fast  nur  aus  öigrüuem  Olivin  und  sehr  wenig  Augit 
besteht. 

Durch  das  Ueberhandnehmen  des  Feldspaths  erscheint 
die  Masse  des  Basalts  als  ein  Dolerit,  in  dem  man  mit 
blossem  Auge  sehr  leicht  den  Feldspath  vom  Augit  unter- 
scheiden k.iiiu.  Das  Magneteisen  tritt  dann  auch  zurück, 
aber  der  Oiivin  in  kleinern  und  grossem  Körnern  einge- 
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sprengt  ist  oft  ein  recht  luUifiger  Gemengtheü,  besoites 

in  den  fekUpathreichen  und  augitarmen  DoleritTarieiäten. 
Die  (iesteine  erhalten  eine  granschwarze  Farbe  und  werden 
unsem  deutschen  Doleriten  (Meissner,  Katzenbuckel  im 
Odenwald,  Kaiserstahl)  sehr  ähnlich,  zumal  «enn  sie 
weniger  Olivin  enthalten.  Von  Homhlende  und  Gümmer 
ist  nie  eine  Spur  gefunden  worden. 

Beim  Durchreiten  des  Flusses  ViNdalsa  unweit  des  (Ge- 
holtes Laekjamot  (Hunavatnssysla)  gewahrt  man  in  dem 
Bette  mehrere  den  dortigen  Ananiesit  durchsetzende  Gänge, 
welche  einen  charakteristischen  Typus  eines  sehr  grob- 
ktoigen^  Dolerits  darbietan:  er  besteht  aus  weissüchea 
Feldspathblättem  mit  deutlicher  ZwUlingsstreifiing  und  kur- 
zen dicken  Säulchen  von  sclnviirzlichgrünera  Augit,  und 
sieht  manchen  alten  Diabasen  täuschend  ähnlich. 

In  den  isländischen  Doleriten  ist  der  Augit  manchmal 
durch  Diallag  oder  Hypersthen  Tertreten;  die  Individuen 
zeigen  ftst  gar  keine  Spahungsrichtnng  parallel  den  8eulen- 
üächen  (a  :  b  :  ©o  c),  welche  beim  Augit  noch  ziemlich  ent- 
wickelt ist;  dagegen  ist  der  für  obige  zwei  Varietäten  so 
ungemein  charakteristische  blätterige  Bruch  parallel  der 
Querfläohe  (a  :  eo  b  :  eo  c)  sehr  Tollkommen;  auch  lässt 
sksh  nodi  ein  ftseriger  Bruch  parallel  der  LängsflSiche  (b: 
oo  a  :  oo  c)  erirennen.  Dieyollkommenste  Spaltnngsrichtung 
zeigt  dann  meist  schillernden  oder  kupferrothen  Glanz. 
Auch  in  den  Gesteinen  der  Färöer  sind  nach  Durocher  die 
Diallage  und  Hypersthene  allgemein  verbreitet.  ^) 

Der  Basalt  enthält  au  manchen  Stdlen,  z.  B.  bei  der 
Lazelf  unweit  Reykjavik,  pechschwarze,  glasartige  Komer 
mit  muscheligem  Bruch;  es  scheint  dies^  Substanz  mit  dem 
Tachylyt  oder  dem  später  zu  erwähnenden  Sideronielan 
übereinzusümmeu  und  entweder  ein  glasartig  erstarrter 


>)  Jimäk$  des  mM»,  8me  iM,  1841,  XIX,  548. 
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Augit  zu  sem  oder  das  durch  raschere  Abkühioiig  in  diesen 
Zustand  übergeführte  Magma  des  Basaltes  selbst. 

Dolerit,  Anamesit  und  Basalt ,  ^Yelche  mau  in  letzte- 
rer Zeit  vielfach  voneinander  getrennt  wissen  will,  sind 
nichts  anderes  als  drei,  nur  durch  die  in  der  Grösse 
abweichende  Ausbildungsweise  ihrer  GemengtheOe  Terschie* 
dene  Gesteine.  Das  Vorhandensein  von  Olivin,  welehes 
man  als  ein  für  Basalt  charakteristisches  Merkmal  anführt, 
dessen  der  Dolerit  gänzlich  ermangele,  möc^hte  am  wenig- 
sten geeignet  sein,  einen  Unterschied  zu  begründen;  abge- 
sehen davon,  dass  das  Dasein  oder  das  Fehlen  eines  acces- 
sorischen  Gemengtheils  ein  kaum  befriedigendes  Kriterium 
für  die  Selbständigkeit  und  Eigenthümlichkeit  eines  GestiBins 
abgeben  kann,  kommt  auch  wirklich  01i^^n  in  manchem 
grobkörnigen  isländischen  Dolerit  vor,  während  es  auf  der 
andern  Seite  zahlreiche  Basalte  gibt,  welche  durchaus 
keine  Spur  von  Oliyin  zeigen. 

Eine  sehr  weite  Verbreitung,  namentlich  in  den  obem 
Basaltschichten  haben  diejenigen  Gesteine,  welche  eine 
Mittelklasse  zwischen  Basalteü  und  Trachyten  bilden,  die 
Trachydolerite.  Darin  tritt  zu  dem  Labrador,  dem  basal- 
tischen, ein  anderer,  den  Trachyt  charakterisirender  Feld- 
spath,  der  Oligoklas.  Dabei  verschwinden  Augit  und  Mag- 
neteisen mehr  und  mehr,  der  Olivin  in  goldgelben  Koraem 
erscheint  viel  reichlicher.  Solche  Gesteine  finden  sich  t,  B. 
am  Wege  Kaldidalur  zwischen  Hngvellir  und  Kaiman nstünga, 
am  obem  Laufe  des  Skjäli'andailjot,  bei  Gautlönd  südlich 
T<nn  Myvatn,  beim  Grasplatze  G^jüfiirleyt  auf  der  Skum- 
stungnaheiM. 

Auf  der  andern*  Seite  kommen  in  Island  aHe  basaltische 

Gesteine  vor,  in  denen  sich  Anorthite  finden,  Feldspathe 
von  noch  basischerer  Zusammensetzung  als  Labrador. 

An  der  Küste  des  Nördlichen  Eismeers  ist  ein  Anamesit 
sehr  verbreitet,  inweldiem&st  durchsichtige,  oft  über  1  Zoll 
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grOBBe  Feldspaihe  liegen,  an  denen  deutliclio  Zwillingsstrei* 
fang  za  erkennen  ist.  Diese  Kiystalle  wuiden  einer  Unter« 
anchnng  in  Betreff  ihree  Kieselsäure-  und  Kalkgehalts 
unterw<»rfen}  sie  enthielten 

Si  =  48,18 
Ca  =  15,24. 

Die  giöeste  Aelinlichkeit  in  der  chemisohen  Zusammen- 
setsong  liat  dieses  Mineral  mit  dem  Ton  SeljaQall  im 
Lambahraun  (I),  welches  Forchhaiiiiner  und  mit  dem  aus 
der  Heklalava  von  den  Uferu  der  l^jörsa  (II),  welches 
Genth^)  untersuchte. 

1.  n. 

Si  =s  47,63  48,75 
Ca  =  17,05  17,22. 

Rammeisberg  hat  diese  Feldspathe,  denen  sich  der 
obige  anschliesst,  zu  den  Anorthiten  gestellt ,  mit  deren . 
SauerstoffrerhSltniss  (6  :  A  :  Si  =  1  :  3  :  4)  das  ihrige 
übereinstimmt.  Weitere  Untersuchungen  mögen  diese  Feld- 
spathspecies  auch  in  den  basaltischen  Gesteinen  anderer 
I/änder  ohne  Zweifel  auffinden.  In  Jjjland  ist  sie  jedenfalls 
-weit  verbreitet,  aber  auch,  wegen  ihres  gehngern  Kiesel- 
saure- und  grossem  Kalkgebaltes,  noch  mehr  den  Zer- 
Betzungen  unterworfen  als  der  Labrador. 

Nephelindolerite,  wie  sie  z.  B.  in  den  basaltischen  Ge- 
genden Deutschlands  nicht  selten  sind,  bei  welchen  der 
Nephelin  an  die  Stelle  des  Labradors  zu  dem  Augit  tritt,  * 
scheinen  auf  Island  nicht  vorzukommen;  es  wurden  zahl- 
reiche aber  rergebliche  Versuche  angestellt,  die  Gegenwart 
des  Nephelins  zu  entdecken.  Wenn  man  kalte  Salzsäure 
lange  Zeit  hindurch  auf  das  Gestein  einwirken  lässt,  so 


')  «Journal  für  praktische  Chemie»,  XXX,  385. 

«Annalen  der  Chemie  imd  Pharmacie»,  LXVI,  18. 
*)  aHaudbuch  der  Mineralchemiett,   S.  591« 
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gälBKÜDirt  bdm  VorhandeiiBein  des  !Nepheli&8  ein  Theü  der 
Kieselsämrei  und  «alilreicbe  Chloriifttriiiiiivtlrfisl  wenften 
gebildet  Der  Anortidt  sondert  zwar  auch  die  Kieselsfinre 

schleimig  ab,  besitzt  aber  nicht  Isatron  genug,  um  jene 
Würfelchen  zu  erzeugen. 

Fast  sämmtliche  Basaltgesteine  in  Island  befinden  sich 
im  mehr  oder  weniger  fortgeschrittenen  Zustande  der  Zer- 
setznug;  das  Brausen  mit  Säuren  und  der  oft  belaeädiiliehe 
Gehalt  an  Zeoliihen  deutet  daranf  hin. 

An  der  Esja  findet  sich  der  umgewandelte  Basalt  von  zahl- 
reichen Kalkspath-  und  Jaspisadern  durchsetzt,  den  Pro- 
ducten  der  Zersetzung  von  Kalksilicateu.  Die  Gewässer 
führten  den  gebildeten  kohlensauren  Kalk  weg  und  setzten 
ihn  in  den  Spalten  und  Drusenränmen  wieder  ab.  Die 
KieseMure  wurde  später,  von  Eisenozjd  roth  gefärbt, 
als  Jaspis  abgesetzt.  Der  kohlensaure  Kalk  ist  ein  gleich- 
zeitiges Zersetzungsproduct  aus  dem  Labrador  und  Augit; 
da  aber  die  Zersetzung  des  Augits  wahrscheinlich  nicht 
Ton  einer  Kieselabscheidung  begleitet  war,  so  wird  der 
Quavz  seine  Entstehimg  allein  dem  umgewandelten  Laixra- 
dor  yerdanken. 

Bei  Hüsafell  am  Borgar^öröur  und  bei  Reynarvallahals 
am  Uvalfjördur  ist  die  ganze  Masse  des  Basalts  mit  Kalk- 
spath erfüllt  und  durch  £iseno]Qrd  braunioth  gefärbt 

Bei  der  fortschreitenden  Verwittenuig  des  Basalts  ent- 
stehen eisenschüssige  Thone;  oft  ist  «ne  Schicht  mehr  als 
die  andere  zur  Zersetzung  geneigt  und  es  erscheinen  dann 
thonige  Zwischenlager  zwischen  den  einzelnen  Basaltdecken, 
täuschend  ähnlich  manchem  Sedimentärgebilde.  In  Kalma- 
^  naf  der  Landzunge  Akranes,  an  yielen  Orten  in  der 
Dala^^sla,  auf  der  Anhöhe  G^melur  bei  Stai&arhib  wer- 
den in  einer  thonig  -  mergeligen  Schicht  yerwitterten  Ba- 
salts zahlreiche  Eisenkiesknollen  gefunden,  in  denen  die 
armen  Bewohner  Gold  vermutheten. 
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Bunsen    theilt  (Poggendorff's   «Annalen»,  LXXXIII, 
202)  einige  AiialyMn  isläiidischer  BaBallgesteme  mit: 
L  Basalt  toh  der  Eqa. 

ü.  Gestmn  der  noardöstlichen  Köstenklippe  der  Tmatü 

Viöey. 

III.  Basalt  von  Hagafell  am  ruhten  Hier  der  I^örea 

unweit  Störinüpur. 

IV.  Geetem  Jon  SkardefiaU  bei  der  HeUa. 

y.  Alter  basaltischer  Lavastrom  von  der  Hekla. 

VI.  Gestein  der  Felswand  der  Almannagja. 

VII.  Gestein  von  llvammur  an  der  Baula  (Kjerulf. 

L     n.  in.    IV.    V.    VL  vu. 

&  50,05,  47,48,  49,17,  47,69,  49,87  ,  47,07,  52,52. 

AI  18,78,  13,75,  14,89,  11,50,  16,81,  12,96,  12,28. 

Fe  11,69,  17,47,  15,20,  ItU:],  11,85,  10,65,  21,55  +  ¥e. 

Öa  11,66,  11,34,  11,67,  12,25,  13,01,  11,27,  8,67. 

ikg  5,20,   6,47,   6,82,    5,83,   7,52,   9,50,  1,26. 

K     0,38,    0,60,    1,67,   0,48,    0,20,   0,58,  0,29. 

Jia  2,24,    2,89,    0,58,    2,82,    1,24,    1,97,  2,71. 

Weil  die  Menge  der  Kieselsäure  im  Labrador  von  52,3  bis 
55,75  Prooent,  die  des  thonerdehaltigen  Augits  von  47,05 
bis  51,8  Prooent  schwankt,  so  darf  in  einem  Basalt,  welcher 
nnr  ans  jenen  beiden  Mineralien  besteht,  die  Kieselsäure 
55,75  Procent  nicht  übersteigen  und  nicht  unter  47,05  Pro- 
cent herabsinken.  Da  die  Analysen  sich  zwischen  diesen 
Grenzen  bewegen,  so  steht  in  chemischer  Rücksicht  der 
Annahme  Ton  Labrador  und  Angit  nichts  im  Wege.  Wenn 
die  Kieselsauremenge  sichr  dem  Maadnram  nähert,  so  er- 
laubt dies  den  Schluss  auf  vorlierrschenden  Labrador; 
durch  den  geringem  Kieselsäurcgelialt  ist  das  Vorwiegen 
des  Augits  angezeigt.   Wenn  ein  basaltisches  Gestein  mit 

Magßsin  fwr  Naturvidmtikobtmt  (Chritijanja  1856), 

VU,  89. 


Digitized  by  Google 


298 


sehr  geringem  Gehalt  au  Kieselsäure  dennoch  eine  beträcht- 
liche Menge  Feldspath  enthält,  so  kann  dies  kein  Labra. 
der  sein;  in  diesem  Falle  ist  ein  noch  Ideselsänrearmerer 
Feldspath,  der  Anortbit,  zugegen,  entweder  allisin  oder  mit 
Labrador  verbunden.  Umgekehrt ,  wenn  ein  kieselsäurerei- 
cheres  Gestein,  wie  z.  B.  VII  dennoch  viel  Augit  enthält, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  Oligoklas  darin 
Yorhanden  und  es  den  Tracbydoleriten  zuzuzahlen,  sön 
-wird.  Alles  dieses  gilt  naturlidi  nur  von  ftiscli  aussehen- 
den Gesteinen;  bei  zersetzten  sind  solche  SchlüBse  ganz 
unzulässig. 

Den  Analysen  zufolge  ist  die  Gegenwart  von  Nephelin 
nicht  wahrsclieinlich;  die  Kalkmenge  ist  zu  gross,  der  Na- 
trongehalt  zu  klein,  als  dass  man  dieses  Silicat  in  den  Ge- 
steinen voraussetzen  könnte. 

Leuzit,  von  dem  sich  in  Island  keine  Spur  findet,  konnte 
aus  einer  solchen  Mischung  gar  nicht  krystallisiren,  da  sie 
bei  weitem  nicht  genug  Kali  darbot. 


IV. 

Die  isländische  Basaltlbrmatioii,  ein  Theil  jener  grossen, 
welche  sich  aus  Irland  und  Schottland  über  die  Hebriden 
bis  nach  Grönland  hin  erstreckt,  stellt  sich  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  als  ein  mächtiges  Schichtensybtem  dar;  an  den 
hohen  Felsenmauem,  welche  die  Küsten  bilden,  sieht  man 
oft,  soweit  der  Blick  zu  reichen  vermag,  die  Basaltdecken 
horizontal  gelagert  fortlaufen,  und  wie  in  einem  kunstvollen 
Mauerwerk  liegen  bisweilen  hundert  solcher  Lager  über- 
einander, welche,  da  oft  die  obem  gegen  die  untern  zurück- 
stehen, horizontale  Terrassen  mit  senkrecht  ahfaUenden 
"Wänden,  grosse  Treppen  darstellen.  Nicht  nur  an  den 
Meeresküsten  erscheint  der  Charakter  dieser  schichtenför- 
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BUgeii  Ablagerung  sehr  deutlich  ausgeprägt,  wie  an  den 
•leilen  Wänden  der  FärÖer,  an  der  ganzen  Küste  des  Nörd- 
lichen Eismeers,  an  dem  AkrafeU  und  der  Esja  an  der  West- 
küste, dem  Reyöarijöröur  und  BeruflörÖur  an  der  Ostküste 
von  Island,  sondern  auch  nnziililige  Borge  im  Innern  der 
Insel  lassen  sie  als  in  allen  Theüeu,  wo  der  Basalt  auf- 
tritt, gleiohmässig  ausgebildet  erkennen;  so  z.  B.  sehr  aus- 
gemohnet  die  Berge  zwischen  NoT5t6nga  und  der  Banla» 
die  an  den  Ufern  der  Bland4  bei  Solheima,  die  Öxnadals- 
heidi,  das  Gebirge  liütarluUs  an  di^r  l^jorsa.  Alle  diese 
Basaltscl lichten  sind  wohl  ohne  Zweilei  in  der  Weise  ge- 
bildet, dass  auf  dem  Meeresgrunde  die  geschmolzene  Masse 
zum  Ausbruch  gelangte  und  durch  den  Druck  des  auf  ihr 
lastenden  Wassers  zu  einer  horizontalen  Ahlagening  in 
Form  einer  Schicht  ausgebreitet  wurde.  Yolktändig  Ter» 
misst  man  in  Island  die  kuppenförmige  Lagerung  des  Ba- 
salts mit  ihrer  der  äussern  Bergesgestalt  eutsprecbendeu 
Sänlonstellung. 

Man  kann  mit  Krug  Ton  Nidda,  dem  ersten  wissen- 
sduiftlichen  Erforscher  der  geologischen  Verhältnisse  Islands 
beobachten,  wie  die  Basaltdecken  von  den  Küsten  nach 

dem  Innern  des  Landes  zu,  freilich  mit  sehr  geringer  Nei- 
gung einfallen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  schiessen  auch 
die  Basaltlager  des  Färöer- Archipels  regelmässig  aber  sanft 
gegen  die  Mitte  der  ganzen  Crruppe  ein.^)  m 

In  den  meisten  Fallm  vermag  man  den  Ausflusskanal, 
durch  welchen  das  hasaltische  Material  emporstieg,  noch 
deutlich  zu  erkennen;  es  ist  nämlich  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung,  dass  die  horizontalen  Basaltschichtcn  nach  . 
unten  zu  mit  yerticalen  Gängen  in  Verbindung  stehen, 
welche  die  darunterliegenden  Gebirgsglieder  durchsetzen. 
So  sieht  man  z.  B.  an  den  Küsten  der  Färöer,  an  der 


i)  Forchhammer  in  Karsten'!  «ArohiT»,  1880»  11,  197. 
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isländischen  Westküste  an  der  Esja  die  übereinander  gethürm- 
ten  Basaltschichten,  welche  meist  ebenso  viele  besondere 
Spielarten  des  Gesteins  darst^en,  von  zahlreichen  Gingte 
dnrchsclmitten,  von  denen  jeder  aus  der  Tiefe  anfiteigeiid 
in  irgendeiner  der  Schichten  m  Ende  geht ,  deren  Oeetmn»- 
bescliaftenlieit  er  theilt.  In  der  Nähe  des  Priesterhofs  Hvam- 
mur  an  dem  Ufer  der  Noröura  setzen  viele  parallele  Ba- 
saltgänge dnrch  eine  mächtige  Tuffablagerung  und  breiten 
sich  auf  ihrer  CH»erfläche  zu  einer  horizontalen  Decke  ans. 
Aach  die  Basaltgänge,  anderer  Länder  zeigen  btsweilen  ein 
deckenartiges  Ueberfliessen  über  das  dnrcheetzte  Gestein, 
so  z.  B.  über  den  Braunkohlensandstein  bei  Salesl  unweit 
Aussig,  auf  der  Insel  Sky. 

Der  Gangbildnng  mnse  allenial  eine  durch  Zerberstung 
des  GesteinB  bewirkte  ßpaltenhfldung  Torhergegangen  sein, 
denn  es  ist  fest  nie  eine  Bt&rung  in  der  horizontalen  Lage 
der  durchsetzten  Basaltschichten  zu  bemerken.  Dieselben 
Spalten  sehen  wir  auch  jetzt  noch  in  den  verschiedensten 
Theilen  der  Insel  vor  unseru  Augen  durch  Erdbeben  und 
Bodeneinsenkungen  entstehen;  z.  B.  die  berühmte  Almau* 
nagji  beim  ^ungrallayatn,  unzählige  Spalten  in  der  Gnllbrfn- 
gusysla,  die  durch  ihre  TulkamBchen  Ausbrüche  bekannte 
Spalte  Kötlugja,  viele  in  der  Umgegend  des  Mückensees 
und  des  Gehöftes  SkinnastaÖir  in  der  Noröur  l^ingeyjarsysla. 
Alle  diese  Spalten  haben  entweder  eine  nordöstliche  oder 
nordwestliche  Richtung,' dieselbe,  welche,  wieSartorins  von 
Waltershansm  gezeigt  hat,  fest  allen  isländisoben  Basalt* 
gängen  eigen  ist.  Dieselbe  Richtung  besitzen  auch  beinahe 
sämmtliche  grössere  isländischen  Flüsse,  z.  B.  Hvi'ta,  l^jorsa, 
Jökulsa,  SkjälfandaÜjöt,  deren  Betten,  zweifelsohne  ehema- 
Hge  Spalten  sind. 

Durch  die  öftere  Einschaltung  ▼on  MandelstBin*,  Tui^ 
oder  Conglomeratlagem  tritt  diese  Scbichtenbildung  des 
Basalts  noch  deutUcher  hervor.    Au  manchen  Stellen  im 
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Westlande  z.  B.  im  Thale  der  Hvfta  beim  Gehöfte  Fjärhus  ist 
one  (Vi  Fuss  mächtige)  Basaltschicht  zu  einem  braunrothen 
Bolus  umgeändert,  welcher  im  Wasser  zerföUt  und  auf  eine 

bedeutende  Erstreckung  den  Basaltschicbten  wie  eiu  falti- 
ges Band  eingelagert  ist.  Manche  Basaltdecken  sind  an 
ihrer  rntertläclie  mit  1  —  3  Zoll  dicken  rothen  porösen 
Scblaekenkrusten  versehen,  die  Folge  der  Abkühlung  auf 
der  Ablagerungsfläohe.  Auf  den  Färöer  findet  man  in 
ganz  derselben  Weise  die  obersten  Flächen  der  meisten 
Doleritlager  vollständig  ver^clüackt  und  wie  Stricke  ge- 
wunden. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Decken  wecliselt  sehr; 
sie  sind  oft  nur  1—2  Fuss,  oft  über  50  Fuss  mächtig;  sie 
erstrecken  sich  mitunter  mehrere  Quadratmeilen  weit  und 
an  der  Bildung  dieser  mächtigen  und  ausgedehnten  Lagw 

haben  uline  Zweifel  nielirore  (liinge  theilgenonimen. 

Die  meisten  Ablagerungen  des  Basalts  sind  mit  einer 
Absonderung  in  Säulen  oder  Pfeiler  versehen.  Welche,  da 
es  ein  allgemeines  Gesetz  ist,  dass  dieselben  auf  der  Ab- 
kühlungsfläche  senkrecht  stehen,  in  einer  horizontalen 
Ablagerung,  wo  das  liegende  Gestein  die  ContactÜäche 
darbot,  eine  senkrechte,  in  einem  (xange  aber,  wo  die 
Erkaltung  von  den  Wänden  des  Nebengesteins  ausgehen 
mnsste,  eine  horizontale  Stellung  besitzen. 

Diese  bald  mehr  bald  weniger  scharf  ausgebildete  Zer- 
klüftung in  senkrechte  Säulen  lässt  sich  an  üst  allen  Ba-  • 
sali laL^f'rn  wahrnehmen  und  wo  viele  solcher  mächtigen 
Lager  übereinander  gethürmt  sind,  zeigen  oft  die  entblöss- 
ten  Querschnitte  die  herrlichsten  Colonnaden.  So  an  man- 
chen Stellen  in  der  Kluft  Almannagja  bei  Pingvellir,  an 
den  Ufern  der^l9ordur&  bei  Dalsmynni;  die  schönste  Aus- 
bildung dieser  Art  in  Island  ist  zu  Stapi  an  der  Südseite 
des  Sna'fcllsjükull,  wo  die  Küsten  und  zaldreiche  Inseln  in 
der  See  Gruppen  von  hohen,  schlanken  und  scharfkantigen 
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Säulen  darstellen,  .welche  die  Gewalt  der  Wogen  zu  den 
wunderbarsten  Grotten  aasgehöhlt  hat,  die  nur  mit  deiieii 
der  berühmten  Fingalshöhlß  auf  der  schottischen  Insel  Statfa 

verglichen  werden  können.  Eine  plattenformige  Absonderung 
der  Basaltlager  ist  iu  Island  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden. 

In  der  Nähe  der  Meierei  BauÖuberg  am  HomafjörÖur 
an  der  Ostküste  sind  nach  Ebenezer  Henderson  die  Basalt- 
säulen in  Glieder  getheilt,  welche  an  ihrem  obem  Ende 

concav,  an  ihrem  untern  convex  sind,  sodass  eine  Wölbung 
des  einen  Ghedes  in  eine  Vertiefung  des  andern  hinein* 
passt. 

In  den  Gängen  liegen,  wie  dies  an  unzähligen  Stellen 
zu  bemerken  ist,  die  Säulen  oft  mit  grosser  Regdmässig- 
kdt  wie  Holzscheite  übereinander.   In  der  Wildniss  Hol- 

tavöröuheiöi  unweit  des  Ufers  der  Hriitafjarc^ara  ist  eine  150 
Fuss  hohe  senkrechte  Felswand  in  die  regelmässigsten,  bie- 
nenzellenartigen  fünf-  und  sechseckigen  Figuren  getheilt: 
die  Wand  bildet  die  Begrenzungsfläche  eines  Basaltguiges; 
nachdem  das  den  Gang  umgebende  Tuffgebirge  an  det 
einen  Seite  weggewaschen  ist,  kommen  die  Köpfe  der  hori- 
zontal liegenden  Säulen  zum  Vorschein.  An  einigen  Gän- 
gen (in  der  Nähe  von  Fornihvamniur  an  den  Ufern  der 
Noröurä,  und  nach  Sartorius  von  Waltershausen  ^)  sehr 
deutlich  am  Fusse  des  Vindigalll]jarg  beim  YopnaQördiir) 
*  ist  die  Erscheinung  wahrzunehmen,  dass  an  der  Stelle, 
wo  der  Gang  sich  umbiegt  und  seine  Masse  sich  zum  ho- 
rizontalen Lager  ausbreitet,  die  Säulen,  mit  einer  vollkom- 
men radienartigen  Stellung  der  Curve  des  Ganges  folgend, 
aus  der  horizontalen  Lage  in  die  verticale  übergehen. 

Femer  ist  es,  wie  dies  auch  schon  von  frag  ron  Nidda 
angeführt  wird,  an  zahlreichen  Gängen  zu  beobachten,  dass 
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dieBelben  uMist  tan  zwei  nebenemander  Uegenden  Säulen- 
reihen  bestehen,  welche  toh  den  beiden  Saall^dern  ans, 

von  denen  die  Erkaltung  ausging,  nach  dem  Innern  des 
Ganges  zulaufen  und  sich  in  der  Mitte  treffen;  wenn  der 
Gang  etwas  verwittert  ist,  so  gewahrt  man  in  der  Mitte 
desselben  eine  leere  schmale  Klnfb,  auf  deren  beiden  Sei- 
ten die  Ifönlen  nicht  miteinander  correspondiren.  Auf  der 
Insel  Videy  in  der  Bai  von  Reykjavik  sind  manche  Säulen 
in  zolldicke  Tlatten  abgesondert. 

Die  Basaltgänge  ragen  oft,  wie  z.  B.  besonders  schön 
auf  der  nordwestlichen  Halbinsel,  wenn  das  Gestein,  in 
welchem  sie  ao&etzten,  durch  Verwitterung  weggeföhrt  wurde, 
wie  lange,  aus  einseinen  zubehauenen  Steinen  bestehende 
Mauern  bis  zu  ziemlii  Irt  Höhe  über  dem  Erdboden  auf. 

Ein(^  bei  sehr  vielen  Basaltgängen,  in  den  verschieden- 
sten Theilen  der  Insel  vorkommende  Erscheinung  ist  es, 
dass  unmittelbar  an  der  Berührungsfläche  des  Ganges  mit 
dem  Nebengestein  sich  eine  Glaskruste  von  schwarzglänzen- 
der Farbe  zeigt  ,  welche  nach  innen  zu  in  die  eigentliche 
Gesteinsmasse  übergeht.  Durch  die  sehr  rasch  vor  sich 
gehende  Abgabe  der  Wärme  an  das  umgebende  kalte  Ge- 
stein wurde  die  Gangmasse  an  den  Seiten  fest,  ehe  den  ein- 
zelnen in  dem  Magma  prädiq[»onirten  MineraUen  zur  Aus- 
scheidung Zeit  gelassen  ward.  Oft  ist  die  Gangmasse  dann 
noch  in  der  Weise  verschiedenartig  ausgebildet,  dass  auf 
die  hyaline  Rinde  ein  kryptokrystallinisches  dichtes  Gestein 
folgt,  und  erst  in  der  Mitte  des  Ganges  die  einzelnen  mi- 
neralogischen Bestandtheile  des  Dolerits  wahrzunehmen  sind. 
Ja  man  kann  so  weit  gehen,  zu  behaupten,  dass  die  Ba- 
saltgänge um  so  feinkörniger  sind,  je  geringere  Mächtigkeit 
sie  habeA.  Jenes  (ilas  ist  dasjenige  für  den  Basalt,  was 
der  Obsidian  für  den  kieselsäurereichen  Trachyt  ist,  das 
Product  der  raschen  Erkaltung;  dieselbe  Masse,  welche 
durch  Salzsäure  vollständig  zersetzt  wird,  wird  in  den 
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Lehrbüchern  der  Mineralogie  unter  dem  Namen  Tachylyt 
besehrieben  und  findet  sich  an  andern  Orten  ziemlich  sel^ 
ten.  Jene  Terschiedene  Ansbüdung  der  Gange  an  den  Saal- 
bändern zeigt  sich  aber  aach  bei  denen  anderer  Geeteme: 

so  gehen  manche  Granitgänge,  z.  B.  in  Cornwall  (die  soge- 
nannten Elvan  dykes),  an  ihren  Ulmen  in  Porphyre  mit 
schdnbar  gleichartiger  Grundmasse  über. 

Die  kugelige  Absondemmg  tritt  bei ,  den  isländischen 
Basalten  im  ganzen  seltener  als  in  andern  liuidem  aii£ 
Die  Inseln  der  l^jorsa,  welche  man  beim  Passiren  der  Furt 
S61eyjarhöf5i  überschi-eitet.  sind  mit  Basaltsäulen  bedeckt, 
welche  sich  in  ziemlich  regelmässige  Kugeln  auflösen.  In 
der  Gegend  Fjöröüngssandor  zwischen  den  Flüssen  Kjb4 
und  KniCa,  welche  in  die  1^6n&  münden,  liegen  riele 
schalig  abgesonderte  Kugelabschnitte  und  zahllose  Kugel- 
calotten  aus  einem  dichten  Basalt  bestehend  zerstreut, 
welche  so  flach  gewölbt  sind,  dass  wenn  man  sie  als  die 
äussersten  ansieht,  der  zugehörigen  Kugel  ein  Durchmesser 
von  mehr  denn  zwanzig  Fuss  zukommen  müsste.^) 


')  Kaum  sollte  man  |[jlauhen,  dass  die  TJltraTieptunistcn ,  m  wel- 
chen, zufolpfc  den  ^eoprnostischen  Bemerkungen  in  seinem  sonst  an 
trefilichea  Schilderungen  reichen  Buche  über  Island  auch  Herr  G.  G. 
Winkler  zu  gehören  scheint,  sogar  den  effusiven  Ursprung  der  islän- 
dischen Basalte  in  Zweifel  ziehen,  und  sie,  durch  ihre  scliichtenför- 
wige  Ausbildung  verleitet,  als  Sedimentärgebilde  ansehen.  Der  Ein- 
wurf gegen  den  efionren  Gharaktor  des  BanlkB,  dar  auf  Grand  Mi* 
ner  mineralogischen  ZniammensetKong  cohohen  wixdf  dnifte  am  eui> 
fiMshaten  durch  die  Betrachtang  einea  Stftckea  Lara  au  heaeitigen 
aein,  welchea  aua  denselben  Minenlien  besteht  wie  der  Baaalt,  die- 
aelbe  Siraotar  beaitat  und  yor  nnaein  Augen  den  iallndiachen  &a« 
terspalten  entfliesst.  Die  schlackige  Ausbildong  mancher  Basalte  iak 
auch  bei  nicht  aehr  genaner  Beobachtung  überaus  häufig  wahrzuneh- 
men. Der  Zusammenhang  jener  Basaltdecken  mit  senkrechten  Gän- 
gen ist  glücklicherweise  von  so  vielen  Reisenden  an  so  zahlreichen 
Stellen  constatirt  worden,  dass,  wenn  auch  Winkler  erklärt,  ihn  auf 
seiner  geologischen  Beise  niemals  bemerkt  zu  haben  |  deshalb  doch 
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V, 

Von  den  Gestemem  der  Baaaltfainilie  shid  die  Mandel- 
steine  mit  den  eingeBchlossenen  Zeolithen  [Okenit,  Apophyl- 

lit,  Thomsonit,  Kaiphostilbit,  Parastilbit,  Epistilbit,  Stilbit, 
Skolezit,  Mesotyp,  Analcim,  Heulandit,  Chabasit,  Phillip- 
sit,  Levyn*)]  und  andern  Mineralien  (Kalkspath,  Grünerde, 
Quarz,  Chalcedon,  Jas]^,  Kacbolpng,  Opal)  auf  dieser  für 
das  Vorkommen  krystalUsirter  Mineralien  in  den  Blasen- 
rinmen  yulkanischer  Gesteine  olassischen  Insel  sehr  ver- 
breitot. 

Dunsen  glaubt'-^),  gestützt  auf  zwei  \'t)rkommen  (von 
Silfirastaöir  im  Thale  des  Hera^svatn  und  von  der  Krafla), 
dass  die  Mandelsteine  und  ihre  Zeolithe  palagonitisehe  Tuffe  * 
seien,  welche  durch  emporbrechende  glühende  Laven  eine 
Metamor))ho8e  erlitten  haben,  indem  die  Palagonitsubstanz 
sich  dabei  in  ein  eisenhaltiges  Silicat,  die  Mandelsteingrund- 
masse und  in  ein  eisenfreies,  die  schönen  schneeweissen 
Zeolithe  scheidet;  es  folge  mit  unabwendbarer  Nothwendig- 
keit,  dass  diese  Zeolithlnldung  nicht  auf  einer  Fortführung 
und  einem  Absatz  yon  Stoffen  beruhe,  sondern  lediglich 


das  Dasein  jener  Erscheinuni?  niclit  im  mindesten  in  Zweifel  crezo^on 
werden  kann.  «Oft  bildet  »ine  fSteiiiart  in  (1»t  andeni  GäiiLre,  ein 
Leweis,  dass  die  zweite  Steinart  Spalten  liutte  und  eine  Masse  von 
unten  heraufkam,  welche  diese  ausfüllte.»  Nichtsdestoweniger  gelten 
ihm  die  iKlundischen  Basaltgesteine  als  Meeresabsätze. 

Dieser  seltene,  rhomboedriioh  mit  voUkommenen  Durchkreu- 
simgsswiUingen  krystallirirende  Zeolith  findet  eich  sehr  ausgezeichnet 
swischen  Hvammur  und  FomihTammur  am  Eingange  in  die  Holia- 
voT^hiheiM  im  Westlande,  und  auf  dem  Abhänge  des  Gebirgszugs 
YaAlaheiAi  nach  dem  E^ai[|dr6nr  su  im  Nordlande,  ganz  in  derselben 
Weise,  wie  er  sn  Glenarm  in  der  irländischen  Grafschaft  Antrim 
vorkommt.  Ein  anderer,  schon  früher  bekannter  Fundpunkt  in  Island 
ist  die  Umgegend  von  Skagastrandar  Kaupstat^ir  am  Eismeer. 
2)  PoggendorfTs  aAnnalen»,  LXXXIU,  282. 
i«im<i.  on 
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auf  einer  an  Ort  und  Stelle  erfolgten  metaiuorphiBchen 
Umbildung  palagonitischer  GeBteine.  Der  Vorgang  bei  die- 
ser Spaltnng  lässt  sich  durch  Glühen  eines  Palagonitstuck- 
chens  tot  dem  Löthrohr  leicht  yerfolgen,  welches  alsdann 

xiuter  dem  Mikroskop  als  ein  poröses  Gestein  erscheint, 
dessen  Drusenräume  mit  einem  weissen  krystallinischen 
Ueberzug  bekleidet  sind.  Der  Erfolg  des  Versuchs  ist  stets 
derselbe;  ebenso  gewiss  dürfte  es  aber  auch  sein,  dass,  ob- 
schon  ah  einigen  Lokalitäten  die  Mandelsteine  und  ihre 
Zeolithe  auf  diese  Weise  entstanden  sein  mögen,  die  end- 
losen Mandelsteingebir^e  Islands  nicht  durcli  seitliche  Ein- 
wirkung von  Eavaströmen  auf  Palagonite,  sondern  in  der- 
selben Weise  gebildet  sind,  wie  anderwärts,  wo  kein  Pala- 
gonit  bekannt  ist.  Viel  naturgemasser  erscheint  die  Ansicht 
Yon  Sartorius  von  Waltershausen  über  diese  Gesteine;  er 
nimmt  an,  dass  wenn  basische  Gesteine  bei  höherer  Tem- 
peratur und  öfter  l)ei  starker  Kohlensäureentwickelung  lange 
Zeit  auf  dem  (i runde  des  Meeres  liegen,  der  basische  Feld- 
spath  extrahirt  wird  und  diese  Lösung  in  dem  ausgezoge- 
nen (Grestein  krystallisirt,  und  dass  durch  die  Einwirkung 
der  Kohlensäure  während  dieser  Neubildung  neben  Zeoli- 
then  auch  Tlioii,  Quarz  iind  Kalks]iath  gebildet  worden. 
Dass  die  basischen  Feldspathe  es  sind,  welche  durch  ihre 
leichte  Zersetzbarkeit  die  Zeolithbildung  veranlassten,  da- 
für spricht  der  Umstand,  dass  in  den  Trachyten  auch  nie- 
mals eine  Spur  Yon  Zeolith  entdeckt  wurde. 

Die  Mandeln,  welche  Zeolithe  enthalten,  kommen  fast 
durchgängig  entfernt  von  denen  mit  kieseliger  Materie  vor; 
die  Mandelsteingebirge  besitzen  entweder  diese  oder  jene, 
je  nachdem  der  eine  oder  andere  Zersetzungsprooess  inner- 
halb derselben  vorging;  die  Kalkspath  führenden  finden 
sich  demgemass  fast  stets  nur  in  Begleitung  der  mit  Quar- 
zen angefüllten.  Hauptt'undorte  der  Zeolithe  sind:  Im 
Westlande  Cyrill  am  Hvalfjöröur,   die  Gegend  zwischen 


Digitized  by  Google 


307 

^öumuli  und  Noidtinga  an  der  I'vera,  das  Gebirge  Kalls- 
fell  zwischen  Norötünga  und  dem  Banlaberg,  die  Umgegend 
Ton  HTammnr  im  Thale  der  NorÖnri;  im  Nordlande  D^ra- 
^örÖor  auf  der  nordwestlichen  Halbinsel,  das  Gebirge  Tin- 
dastoll  am  SSkagaljörCur,  die  Felswäude  am  Eyjatjort^ur  ge- 
genüber Akureyri;  im  Ostlande  Djupivogur,  die  Bergpy- 
ramide  Bulaudstindur,  Eskifjöröur  und  Berufjöröur. 

Die  quarzigen  Geoden  finden  sich  z.  B.  am  Bergzug  gegen- 
ftberDabmynni  an  der  Nordura,  GraukoU  oberhalb  Helgasta()ir 
am  Kskifjört^ur,  Lreuat'ell  zwisclien  Reykjavik  und  der  Esja. 

Der  Fundort  des  berühmten  isländischen  Doppelspaths 
ist  die  Umgegend  des  Bauernhofs  Helgastadir  unweit  tou 
Eskügaröar  Kaupstadir  im  Ostlande.  Dort  bildet  er  nach  Krug 
▼on  Nidda  und  Sartorius  tou  Waltershausen  inmitten  eines 
phonolithartigen  Gesteins  eine  riesige  Mandel  von  70  Fuss 
Jiänge,  2<)  Fuss  Breite  und  14  Fuss  Höhe,  durch  welche  ein  klei- 
ner Bach  Silvirlsekir  seineu  Weg  nimmt.  Im  Innern  ist  der 
Kalkspath  compact,  aber  weniger  klar  als  an  den  Grenzen  der 
Mandel,  wo  die  losen,  häufig  gänzlich  durchsichtigen  Stücke 
Ton  Stilbitkrusten  bekleidet  sind.  Manchmal  fand  man  in 
neuerer  Zeit  Wassertropfen  in  dem  Kalkspath  eingeschlossen. 


VI. 

Folgende  GresteinsTorkommnisse  gehören  der  Trachyt- 

familie  an: 

1)  Eine  licrgkuppe  östlich  von  HaliiarijörCur,  drei  Stun- 
den von  Keykjavfk. 

2)  An  der  Esja  zwischen  Keylgavik  und  dem  Hvali[jördur, 
dem  Gehöfte  Mosfell  gegenüber  setzt  ein  10 — 12  Fuss  mäch- 
tiger Gang  auf,  welchen  schwarze  augitische  Tuff-  und 
Mandelsteine  durchbrechen  (Streichen  h.  3);  in  geringer  Ent- 
fernung erscheint  am  Ufer  eines  kleinen  Flusses  ein  hori- 
zontales Lager  desselben  Xrachyts,  in  vertical  stehende 
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Säulen  abgesoudert,.  ohne  Zweifel  eine  seitliche  Verzwei- 
gUDg  des  Ganges. 

3)  Die  Ostseite  des  Kvigyndisfell  zwischen  dem  ^liig- 
yaUaTatn  und  Kalmannstunga. 

4)  Der  Fuss  des  Berges  Ok ,  nördlich  vom  Kvigyndisfell, 
>vestlich  vom  Geitlands- Jükull  an  dem  Wege  Kaldidalur 
von  ti'ngvellir  nach  Kalmanustünga. 

ö)  Der  nordwesüiche  Abhang  des  Geitlands-Jökull  vor 
der  Hyitö  ^älkaUettar). 

6)  Eine  Felswand  am  Ufer  des  Nordlingafljot  auf  dem 
Wege  von  Kalmannstünga  nach  der  Surthöhle,  von  einem  h. 
3  streichenden  Doleritgang  durchsetzt. 

7)  Der  Kegelberg  Baula  in  der  Myrasy^la.  Die  drei- 
seitige steile  und  luftige  Bergpyramide  i£^  von  fernher 
sichtbar  und  sticht  ihrer  weissen  Farbe  wegen  sehr  gegen 
die  umliegenden  dunkeln  Basaltberge  ab;  sie  eiiiebt  sich 
in  dem  Winkel,  welcher  durch  den  ZusauunentluBS  der 
Bjarnadalsa  und  der  Nortura  gebiklet  wird,  plötzlich  anstei- 
gend aus  einem  hochgelegenen  Basaltplateau;  die  Bachbette, 
welche  auf  allen  Seiten  tief  in  den  Baaalt  einschneiden, 
lassen  zur  Genüge  erkennen,  dass  seine  Schichten  euie  voll- 
kommen horizontale  Lage  mit  gänzlich  verticaler  Säulen- 
stellung besitzen  und  auch  nicht  die  mindeste  Störung  er- 
litten haben.  Der  eigentliche  Kegel  steigt  aus  dem  Basalt 
mit  einer  Neigung  von  circa  40  empor.  Der  Aljliang  und 
der  Fuss  des  3000  Fuss  hohen  Kegels  ist  von  oben  bis  unten 
auf  ftllen  Seiten  mit  Trachytblöcken  bedeckt  und  die  schön- 
sten regehnässigsten  Säulen  von  3 — 9  Seiten  sind  in  wil- 
der I  nordnung  übereinander  gethlirmt.  Die  Bruchstücke 
messen  oft  l)  Fus^  in  der  Lauge  und  1  Fuss  in  der  Dicke  und 
sinken  auf  Fingerd^e,  zu  den  zierlichsten  Gestalten  herab. 
An  der  Westseite  ist  der  Trachyt  stellenweise  so  dünn- 
schieferig,  dass  er  sich  wie  Blätter  eines  Buchs  ablöst; 
besonders  tritt  diese  merkwürdige  Erscheinung  bei  etwas 
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verwitterten  Stücken  hervor,  welche  eine  Aufblähung  er- 
fihren  haben,  und  deren  pi^ierdünne  Schiditen  etwas  von- 
einaiider  gelodcert  sind.  Dieser  Schiefemug  liegt  wohl  we- 
niger eine  überaus  fein  ausgefallene  plattenfönnige  Abson-  - 
derung  als  eine  plane  Parallelstructur  der  Masse  zu  Grunde, 
welche  durch  die  gleichmässig  gelagerten  Sanidinkrystall- 
fläehen  hervorgebracht  wird;  diese  Schiefenmg  setzt  ganz 
ungestört  ans  einer  Säule  in  die  andere  fort,  stets  densel- 
ben Winkel  mit  ihren  Achsen  bildend. 

Am  westlichen  Fuss  des  Bergs  setzen  in  dem  Basalt 
zahlreiche  schmale  Gänge  eines  schwärzlichgrünen  Pech- 
steins mit  muscheligem  Bruch  und  ausgeschiedenen  schar- 
fen Feldqrathkrfstallen  auf.  Die  alten  Reisenden  Ölafinon 
und  PflsBon  hielten  das  Baulagestein  för  ein  beim  Ein- 
trocknen iu  Säulen  zerspalteues  Sediment  aus  heissen 
Quellen. 

8)  In  der  Gegend  Kauönkambar  zwischen  der  Laxa  und 
^jörsi,  durchsetzen  mehrere  nordwesthch  streichende  Tra- 
chytgänge  den  Basalt  und  haben  ihn  an  den  Contactflä- 
chen  zu  einer  halbglasigen  Masse  umgeändert 

{))  An  den  Ufern  der  Laxä  zwischen  Ilruni  und  Steins- 
holt  liegt  die  Felsklippe  Arnarhnipa,  eine  grosse  stockför- 
mige  Trachytmasse  mit  nordwestlicher  Längsrichtung,  ohne 
säulenförmige  Gliederung,  plattenfönnig  abgesondert,  von 
zahlreidien  Gängen  jüngerer  Basaltgesteine  durchsetzt;  sie 
tritt  wie  eine  lange  mächtige  Mauer  aus  dem  umgebenden 
Gestein  heraus. 

10)  Der  LaugarQall,  bei  dem  Hofe  Haukadalur  dicht 
neben  dem  grossen  (reysir. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  wird  in  Betreff  der  Lage  •  der 
einzelnen  Trachytpunkte  in  diesem  vorzugsweise  erforschten 
Theile  von  Island  soj^leich  erkennen  lassen,  dass  die  Tra- 
chyteruptionen  von  Ivuut'ukanibar,  Laugar^all,  Ok,  Fälka- 
klettur,  Nordlmgailjot  und  Baula  miteinander  verbunden 


Digitized  by  Google 


310 

eine  Linie  von  schnurgeradem  Verlauf  darstellen,  deren  Rieh- 
tong  von  Südsüdoeten  nach  Nordnordwesten  geht;  ferner  dass, 
wo  ein  Streichen  der  Gange  oder  eine  Längserstrecknng  der 

stockförmigen  Massen  erkannt  werden  kann,  diese  Richtung 
ebenfalls  mit  der  jener  Haupteruptionslinie  übereinstimmt; 
dass  ausserdem  die  Linie,  welche  die  Trach}icruptionen 
von  Amarhnipa  und  Kvigyndisfell  miteinander  verbindet, 
einen  mit  jener  gänzlich  parallelen  Verlauf  hat. 

11)  In  der  Nähe  von  Hnansar  am  Vatnsdalfjall.« 

12)  Eine  Kuppe  ))eim  Gehöfte  Fagranes  im  Oxnadalur 
(EyjafjaiT)arsysla),  die  aus  dem  Basalt  aufragt.  Auf  dem 
ganzen  Wege  längs  der  Nordküsto  von  ^örodds^taöir  am 
Hrütaf}ör6ur  nach  Aknreyri  und  dem  Myratn  'sind  diese 
beiden  Stellen  die  einzigen,  wo  Gesteine  der  TraohytCnmilie 
anstehend  gefunden  wurden. 

Kjorulf  hat  an  den  Bergen  TriUlaki'rkja  iiixl  lUviörah- 
nukur  Trachyt  beobachtet,  sowie  am  Weg  von  Fagranes 
am  Skagaigöröur  durch  das  Viöidalur  nach  Grimstünga.^) 

Sartorius  Ton  Waltershausen  er?rähnt  Trachyt  Tom 
Ljdsadalur  an  der  Ostknste  Islands  (SuOurmülasysla),  an 
dem  Wege  vom  Beruf)  öröur  nach  dem  ReyÖarflöröur,  wo 
er  das  ältere  l^asaltgel)irgc  durchbricht  und  selbst  von  meh- 
reren mächtigen  Basaltgängen  (h.  9  streichend)  durchsetzt 
wird,  welche  wie  zahlreiche  schwarze  Bänder  in  dem  grün- 
lich- und  röthlichweissen  Gestein  erscheinen.*)  Krug  tou 
Nidda  fand  deutlichen  Trachyt  auf  den  Höhen  des  Smjör- 
fj.'ill.^)  Nach  Olafsson  und  Palssnn-*)  ist  das  Breiödalur 
zwischen  dem  Berufjöröur  und  lieyOarijjöröur  sehr  reich  an 


*)  Bidrag  Hl  Ulamd»  gtognosHak^  FfmsHüing  tfier  Opteg- 
Meber  fra  Sommtrtn  1850,  in  Ngt  Magagin  for  Naturvidmikäbeme, 
Vü,  1 ;  Mich  EdiMh*  phil  jour.,  UV,  367. 

«Physisch-Geographische  Skizze  Ton  Islind»,  8.  99. 
»)  Karsten'«  «Archiv»,  VU,  1834. 
«)  Bei9e  igjmmm  IsUmd,  §§.  440,  569,  796. 
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Trachyt;  aus  den  Beschreibungen  dieser  alten  Reisenden 
lässt  sich  auch  annehmen,  dass  der  Berg  Drapuhlidai^all 
auf  der  Halbinsel  des  SnssfelL^öknll  ans  Trachyt  besteht 
Derselben Gesteins&milie  Verden  die  «Weissen  Berge*  von 
Sfielingsdalur  in  der  Dalass^sla  angehören. 

Ausserdem  bemerkten  wir  auf  unserer  KtMse  an  mehreren 
Stellen  erratische  Blöcke  imd  Flussgeschiebe  von  Trachyt, 
welche  ohne  Zweifel  Ton  zerstörten  Trachytgängen  herrüh- 
ren; so  z.  B.  anf  dem  SprengisandurvegBr  in  der  Nähe 
des  FjöH)üngsaldayatn  zwischen  der  Schlucht  Kidagfl  nnd 
dem  (1  rasplatz  Eyvindarkofaver;  ferner  auf  der  Myvatns- 
heiöi  zwischen  dem  Myratn  und  dem  SellandaQall. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  der  Trachyt  meist  jünger  - 
ist  als  die  Hauptmasse  des  Basalts,  dass  aber,  wie  ans  den 
Durchsetzungen  beider  Gesteine  ersichtlich  ist,  lokale  Ergüsse 
von  basaltischem  und  trachytischem  Material  abgewechselt  ha- 
ben, sodass  es  nicht  gestattet  erscheint,  in  Island  eine  in 
stofflicher  Hinsicht  allmählich  sich  verändernde  eruptive 
Thätigkeit  anzunehmen.  Aehnliche  Verhältnisse  sind  aus 
den  vulkanischen  Regionen  Böbmens  und  der  Rhön  bekannt 
Dasjenige  lAaterial,  welches  die  jüngsten  Eruptionen  zu 
Tage  fördern,  ist  fast  ausschliesslich  basischer  Natur. 
Selbst  wenn  wir  zu<:('l)on,  <lass  noch  sehr  vioh>  Gcjjjenden 
unerforscht  sind  und  die  Zahl  der  angeführten  Trachytvor- 
kommnisse  sich  leicht  bedeutend  vermehren  lasse,  so  kön- 
nen wir  bei  dem  Aufbau  der  ganzen  Insel  doch  dem  Tra- 
chyt nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in  Rücksicht  auf 
die  endlosen  Basalt-  und  Tuffgebirge  zuerkennen.  Na- 
mentlich können  wir  die  Ansicht  früherer  Reisenden  niclit 
theilen,  dass  die  Hebung  der  ganzen  Insel  durch  den  Tra- 
chyt geschehen  sei,  der  sie  in  einer  breiten  Zone  von  Süd- 
westen nach  Nordosten  durchziehen  und  das  Basaltgebirge, 
welches  sich  zu  beiden  Seiten  an  ihn  anlehnt,  durchbro- 
chen haben  soll.  Dieser  Meinung  zufolge  läuft  die  eine  Linie, 
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welche  den  Trachytstreifen  begrenzt,  im  Osten  der  Insel 
vom  Lagarfljöt  längs  des  Fusses  des  Smjörfjall,  und  von  da 
über  den  SnsBfell  und  den  Klo£a-Jökull.  Die  zweite  Linie 
ist  im  Westen  und  läuft  yon  der  Umgegend  Rey^aviks 
'über  MosfeU,  westüch  TOm  Vulkan  Slgaldbreid,  am  Eyrike-, 
Ball-  und  Hofs-Jökull  vorbei  in  nordöstlicher  Richtung 
nach  dem  Anfang  des  Eyja^öröur.  Fast  das  ganze  Terrain 
ausserhalb  dieses  Streifens  soll  dem  Basalt  angehören,  imd 
die  grosse  zerrissene  nordwestliche  Halbinsel,  deren  Küsten 
ebenfalls  aus  Basalt  bestehen,  wahrscheinlich  einen  Kern 
Yon  Trachyt  in  der  Mitte  besitzen;  auch  die  ganze  Land- 
zunge, welche  den  Snaefellsjokull  trägt,  soll  trachytischen 
Ursprungs  sein,  ein  Nebenarm,  welcher  sich  von  der  gros- 
sen Trachytmasse  abzweigte. 

Jene  Ansicht  entstand  daher,  dass  man  Termuthete, 
nur  tracbytische  Berge,  welche  anderwärts  sanftgebogene, 
]<iil)})elförmige  Plateanx  darstellten,  könnten  einen  Halt- 
j)n]ikt  für  die  Eismassen  des  Innern  Islands  bilden,  wäh- 
rend die  steilen  zerrissenen  l'ormen  der  Basaltberge  der 
Ablagerung  des  Eises  nicht  günstig  seien.  Daraus  zog  man 
den  SchlusB,  dass  die  Gletschermassen  des  Innern,  der  Hi^-, 
Ball-,  AmarfeUs-,  Lang-,  KI0&-,  Sftapt&r-Jökull  auf 
Trachytbergen  ruhten. 

Die  Gipfel  der  Berge,  mit  ewigem  Firn  bedeckt,  zu  er- 
reichen, wird  wohl  nie  gelingen;  aber  auf  unserer  Reise  quer 
durch  die  Insel  hatten  wir  den  Fuss  derselben  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  und  überzeugten  uns  tollständig,  dass 
nicht  Trachyte,  sondern  gewaltige  Anhäufungen  yon  Tuffen 
und  basaltischem  Conglomerat  den  Ungeheuern  Eismassen 
des  Innern  Islands  zur  Unterlage  dienen. 
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VII. 

Aus  der  Keihc  der  Gesteine,  welche  der  Trachvtfamilie 
angehören,  mögen  zuerst  einige  ausgezeichnete  Aiulesitvor- 
kommnisse  charakterisirt  werden.  Wenn  man  die  Andesite 
mit  Rücksicht  auf  das  den  Oligoklas  begleitende  Mineral 
in  Hornblende-  nnd  Angit-Andesit  unterscheidet,  so  möchten 
die  isländischen  Andesite  fjrösstentheils ,  wenn  nicht  sämmt- 
lieh  unter  letztern  Begriff  fallen. 

Der  Andesit  von  dem  Hafenorte  Halnarljöröur  bei  Reyk- 
javik hat  eine  graulichweisse  oder  granröthliche  Farbe 
und  besteht  aus  Feldspath,  Augit  und  Olivin.  Der  Feld- 
gpath  ist  meist  in  dünnen  Blättchen  ausgebildet,  welche 
ziemlich  locker  miteinander  verbunden  sind,  sodass  man 
ihre  Krystallkanten  deutlich  wahrnehmen  kann.  Dieser  Feld- 
spatb,  welcher,  soweit  die  Kleinheit  seiner  Individuen  es  zu 
beobachten  erlaubt,  triklinoedrisch  krystallisirt  ist,  ist  von ' 
Forchhammer  Havne^jordit  genannt  worden;  er  ist  ein  kalk- 
haltiger Oligoklas  und  enthält:  Si  =  61,22;  AI  =  23,32; 
$e  =  2,40;  Ca       b,b2;  Mg       0,30;  Na  =  2,56.») 

Der  Augit  erscheint  bisweilen  in  sehr  schönen,  glänzend 
schwarzen,  messbaren  KrystaUen;  der  Olivin  in  sehr  fiBinen 
Kömchen,  ist  mit  metallischem  Glanz  versehen  und  hat 
oft  ein  Ansehen  wie  kleine  Pünktchen  von  Buntkupfererz. 
Manche  sehr  seltene  schwarze  schlackige  Körnchen  schei- 
nen titauhaltiges  Magnotciseu  zu  sein.  Forchhanuner  nennt 
diese  Gebirgsart  nach  dem  Vorgange  des  Professors  Steen- 
strup  Klöftlava  und  fügt  hinzu,  dass  dieses  und  ähnliche 
Gesteine  von  andern  Trachyt  genannt  worden,  dass  es  aber 
kein  Trachyt  sei,  sundern  Klöftlava.  Abgesehen  davon, 
dass  dieses  Wort  sein*  wenig  als  petrographische  Bezeich- 
nung passt,  ist  weder  das  Gestein  eine  Lava,  noch  sein 


')  ajgornal  für  praktische  Chemie»,  XXX,  469. 
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Habitus  von  dem  der  trachytischeii  Andesite  abweichend. 
Im  Gegentheil  könnte  dieses  Gestein  von  llafnadQöidur  dea 
l^us  eineB  Andesits  abgeben.  Das  Vorkommen  des  Au- 
git9  und  Olivins  möchte  andeuten,  dass  das  Gestein  sich 
den  Trachydoleriten  nähert  Vielleicht  ist  der  Ealkgebalt 
des  Havnefjordits  durch  eine  Beimengung  von  Labradur 
oder  von  Augit  zu  erklären,  da  es  bei  der  ausserordentli- 
chen Feinheit  seiner  Individuen  fast  unmöglich  ist,  absolut 
reines  Material  zur  Analyse  zu  verwenden. 

Das  Gestein  Tom  Eingyndisfell  zeigt  das  Aussehen  die- 
ser isländischen  Andesitgesteine  am  allerbesten;  der  Feld- 
spath,  quantitativ  sehr  vorwaltend  und  wohl  auch  dem  Oligo- 
klas  angehörend,  bildet  dünne,  wasserhelle,  so  locker  neben- 
einander gefugte  Blättchen,  dass  die  Oberfläche  sehr  rauh  er- 
scheint; der  Augit  formt  oft  die  scluur&ten  Kiystalle,  der 
OHvin  dickere,  fest  durchsichtige  gelbgriine  Kömchen. 

Weiter  gegen  den  Berg  Ok  hin  nehmen  die  01i>inkörner 
an  Grösse  und  an  Häuhgkeit  zu,  während  die  andern  Be- 
standtheile  des  Gesteins  sich  in  nichts  verändern.  Alle 
diese  Gesteine  enthalten  keine  Spur  von  Quarz.  Die 
eigentlichen  Sanidin-Oligoldastrachyte  scheinen  im  ganzen 
weniger  entwickelt  zu  sein  als  diese  Andesite. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  andern  isländischen  Trachyt- 
gesteine  ist  quarzführend  und  gehört  also  in  diejenige 
Abtheilung,  welche  man,  obschon  die  porphyrartige  Natur 
ajch  meist  in  nichts  kund  gibi^  Trachytporphyre  genannt  hat 

Der  ausgezeichnete  Trachjtkegel  der  Baula  besteht  aus 
einem  gelblich-  oder  graulichweissen,  etwas  porösen  Gestein. 
Das  ganze  Gestein  scheint  ziemlich  gleichartig  zusammen- 
gesetzt; des  grossen  Kieselsäurereichthums  der  Analyse  zu- 
folge muss  ein  Quarzgehalt  darin  angenommen  werden. 
Bisweilen  gewahrt  man  eine  lange  dünne  Nadel  von  Horn- 
blende und  ein  glänzendes  Feldspathblättchen,  welches, 
wenn  man  den  zweiten  blätterigen  Bruch  anscliaut,  keine 
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Zwillingsstreifiiiig  zeigt,  also  wohl  dem  Sanidin  angehört; 
sehen  erkennt  man  wasserklare  nindliehe  Körnchen  mit 
mnscheHgem  Bruch,  welche  man  sehr  deutlich  vom  Feld- 

spath  unterscheiden  kann  und  die  zweifelsohne  Quarze  sind. 

Von  der  ausgezeieluieten  scliieferigen  Structiir,  welche 
das  Baulagestein  stellenweise  zeigt,  war  schon  früher  die 
Bede;  diese  schieferigen  Gesteine  sind  für  die  qnarzfohren- 
den  Trachyte  das,  was  die  Phonolithe  für  die  quarzfreien 
sind.  Sie  haben  yiele  Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten 
schieferifüjen  (lanj^irestein  von  ralin.uola.  Die  w^enij^cr  schio-. 
ferigen  Varietäten  zeigen  in  ilircTu  Acusscrn  viel  Ueherein- 
stimmendes  mit  dem  Gestein  vom  Kidsbrunnen  im  Sieben- 
gebirge. 

Der  quarzßihrende  Trachyt  von  F^Ukaklettnr  bei  Kai* 
mannstünga  hat  nahezu  dasselbe  Ansehen;  nur  erscheint  er 

noch  dichter  und  gleichartiger,  ohne  deutlich  erkennbare 
Bestaudtheile;  er  betindet  sich  im  Zustande  starker  Zer- 
setzung. Stellenweise  ist  er  von  Eisenoxydhydrat  braun 
gefiirbt;  auf  den  Kluftiiächen  haben  sich  £pistilbite  ange- 
siedelt. Andere  Varietäten  derselben  Lokalität  zeigen  in 
einer  grünlichen  stark  rerwitterten  Grundmasse  scliarf  ab- 
gegrenzte klrino  kugelige  Massen,  aus  weisser  quarziger 
Substanz  bestehend. 

Auch  der  schieferige  Trachyt  vom  Felsen  Arnarhnipa  an 
der  Laza  ist  mit  seiner  fSftst  feinkörnigen,  zersetzten  Masse  den 
vorhergehenden  Varietäten  ähnlich;  die  zahlreichen  grünen 
Flecken,  welche  er  enthält,  rühren  von  vervsitterter  Horn- 
blende her,  welche  sich  in  kieselsaures  Eisenoxydul  umge- 
ändert hat.  Hornblende  ist,  wie  in  den  ungarischen  Khyo- 
lithen,  sehr  selten  in  diesen  Gesteinen,  von  Glimmer  tritt 
keine  Spur  au£ 

Im  nördlichen  Island  hat  der  Trachyt  vom  Hofe  Fagra- 
nes  im  Öxnadalur  vollständig  dasselbe  Ansehen  wie  der 
von  der  Baula  im  WesÜande;  nur  enthält  er  mehr  Hornblende; 
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auch  tritt  ein  Feldspath,  der  durch  seine  auf  den  gl«B- 
glänzenden  basischen  SpaltuDgsfläehen  erkennbare  ZwiUingg» 
streifiing  sich  als  triklmoedrisch  ergibt  (wohl  OligoUasX  m 
ihm  auf,  und  dennoch  muss  der  Analyse  zufolge  noch  ein 

Uebersclmss  von  freier  Kiesekiiure  in  ilnn  vorausgesetzt  wer- 
den. Wir  haben  also  hier  Sauidin,  Ohgokhis  und  Quarz 
zusammen  vorkommend.  Eine  grauHchweisse  Varietät  wech- 
selt mit  einer  dunkelgrünen,  in  welcher  Delessit,  Grünerde, 
die  färbende  Beimengung  ist  Ganz  auf  dieselbe  Weise 
gefärbter  Trachyt  konmit  im  Siebengebirge  beim  Margare- 
thenkreuz vor. 

.  Die  sogenannten  Mühlsteüiporphyre  und  Traehytpor- 
phyre  hauptsächlich  Ungarns,  die  normal  erstarrten  Bhyo- 
lithe  Yon  Richth<^9n's,  sind  eben&lls  s^  reich  an  Quarz, 
aber  in  grossem  deutlichen,  durchsichtigen,  krystalhni- 
schen  Körnern,  welche  einen  Hanptbestandtheil  des  Ge- 
steins ausmachen ;  die  (ßiarzführenden  isländischen  Trachyte 
besitzen  aber  einen  ganz  andern  Habitus ;  sie  enthalten  den 
Quarz,  welcher  auch  einen  wesentlichen  Theil  der  Grund- 
masse  bildet,  so  fdn  eingesparengt,  dass  man  ihn  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht  mit  blossem  Auge  unterscheiden 
kann;  in  dem  gepulverten  Gestein  vermag  man  ihn  aber 
mit  der  Lupe  meist  deutlich  wahrzunehmen.  Dadurch,  dass 
der  Quarz  sich  auf  diese  Weise  der  Beobachtung  entzieht, 
gewinnen  diese  Gesteine  yollständig  das  Ansehen  der  ge- 
wöhnlichen Sanidin-  oder  Sanidin*01igok]astraoh3rt6,  z.  B. 
derer  vom  Westerwald,  von  Kelberg  in  der  Eifel,  mancher 
Varietäten  aus  Böhmen  und  Mähren. 

Unter  denjenigen  glasigen  Gesteinen,  welche  dieser  al- 
ten Traohytfonnation  angehören,  ist  der  Pechstein  das  häu- 
figste; er  ist  bei  weitem  mehr  verbreitet  als  der  Obsidiaa, 
welche  meist  nur  als  Prodnct  wirklicher  Vulkane  auftritt 
Die  meisten  isländischen  Pechsteine  besitzen  grünlich- 
bchwarze  bis  schwarze  Farbe  und  Wachsglanz,  und  sind 
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•ahr  häufig  durch  ausgeschiedene  Feldspathkrystalle  por- 
phjcirtig.  An  der  BmÜA  durchaetzt  der  Pechstein  den 
BaaaLt  und  quarzfülirenden  Traohyt,  und  er  ist  hier  ebenso 
eng  mit  diesem  Grestein  verbunden,  wie  in  der  Umgegend 

von  Meissen  mit  dem  quarzführeiiJen  Porphyr. 

Bei  Hüsatell  am  BorgartjörOur  tritt  ein  ausgezeichne- 
ter scbieferiger  Pechsteinp(»phyr  auf,  wie  dunkelschwarze 
anUundtische  Kohle  mit  parallel  gelagerten,  siemlick 
idiarfen  weissen  Feldspathkrystallen. 

Wenn  mau  die  isläudisoheu  Pechsteiue,  ^uch  die  Feld- 
spath  enthaltoiideii  pulvert  und  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtet, so  siebt  man,  bei  starker  Vergrösserungi  dass  in 
der  Glassubstanz  zabUose  Nädelchen  eines  schwarzen  Mi- 
nerals,  wahrscheinlich  Hornblende,  Tcrtheilt  liegen.  Der 
echte  Obsidian  zeigt  nichts  Derartiges,  sondern  ist  ein  yoU- 
ständig  homogenes  (ilas.  Der  Peclistein  entfiirl)t  sieli  sehr 
rasch  vor  dem  Löthrohr,  wird  weiss  und  schmilzt  sehr  leiclit 
ZU  einem  weissen  oder  grauen  Glase,  in  welchem  man  die 
schwarzen  Nüdelchen  desto  deutlicher  sieht;  der  Obsidian 
schmilzt  sehr  schwierig  und  nur  in  feinen  Splittern  zu  einer 
schaumigen  Masse. 

Der  Peehstt'in  ist  in  |>«'tj< »'graphischer  llinsiclit  das  Mit- 
telglied zwiscluMi  (Jbsidiau  einerseits  und  quarzführendem 
Tracbyt  oder  l^orphyr  andererseits:  die  Gemengtheile,  Quarz, 
Feldspath  oder  Hornblende,  welche  der  Obsidian  im  Zustande 
eines  yoUständig  amorphen  glasartigen  Magmas  zeigt,  welche 
der  Trachyt  und  die  Porpliyre  bereits  krystallinisch  gesondert 
enthalten,  hetiiKh'ii  sicli  im  Peclistein  theihveise,  hisweilen  in 
mikroskopischer  Keiidieit  aus;»eschieden,  wiihrend  ein  anderer 

Theil  noch  das  Glas  bildet,  welches  jene  umschliesst. 
f   

vm. 

Die  meisten  I.ehrhüchcr  der  Mineralogie  führen  einen 
Feldspath  aui,  den  Krablit  oder  liaulit,  dessen  Öauerstoff- 
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verhältniss  der  Kieselsäure  zu  den  Basen  doppelt  so  gross 
sein  soll,  als  es  der  Orthoklas,  Samdiu  oder  Albit  zeigt 

Der  erste,  weicher  von  dem  Dasein  eines  Feldspaths 
Kunde  gab,  der  mehr  Kieselsäure  enthält  als  die  bisher 

bekannten ,  war  Forchhammer ;  er  theilt  ')  zuerst  eine 
Analyse  von  dem  graulicliweissen  Gestein  des  Baulabergs 
mit  (I)  und  folgert  daraus,  dass  es  das  Hydrat  einer  bisher 
unbekannten  Feldspathspecies  sei,  in  welcher  die  Sauerstoff- 
mengen von  R  :  M  :  Si  sich  yerhalten  wie  1 :  3  :  18,  welche 
aber  auch  wasserfrei  auf  Island  vorkomme;  es  habe  nämlich 
der  Vulkan  Viöi,  zum  Kraflasystem  gehörig,  in  alten  Zeiten 
eine  weisse  körnige  Substanz  ausgeworfen,  welche  aus  drei  Mi- 
neralien bestehe,  aus  Hornblende  in  sehr  langen  schwarzen  Na- 
deln, aus  einem  weissen  Mineral,  welches  gewiss  neun  Zehntel 
des  Ganzen  ausmache,  und  aus  einzelnen  Quarzkrystallen. 

Die  ganze  Masse  aus  Hornblende,  Quarz  und  jenem 
weissen  Mineral,  welches  auch  in  Kry stallen  vorkommt, 
wurde  Yon  ihm  einer  Analyse  unterworfen  (II): 


1. 

n. 

in. 

Si 

=  74,381 

75,065 

78,32 

••• 

AI 

=  13,778 

10,179 

12,64 

¥e 

=  1,938 

4,714 

1,57 

Mn 

=  0,189 

Ca 

=  0,855 

1,785 

1,29 

Mg 

=  0,586 

0,460 

0,96 

• 

K 

=   2,628  1 

7,797 

2,35 

Na 

=    3,572  1 

3,59 

H 

=  2,085 

Cl 

=  0,127 

100,139 

100,000 

100,72. 

')  «Journal  für  praktische  Chemie»,  von  Erdmann  und  Marchand 
(lii  ipzif^f  1843),  XXX,  385;  ühersotzt  aus  Oversigt  over  dct  legi,  damkt 
Videnakdbemes  3ehfk€ib*8  Forhandlinger  etc.,  i  Aaret  1842,  S.  43  fg. 
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Nun  findet  Forchhammer,  dass  wenn  man  diese  Analyse 
mit  jener  des  Baiilagesteins  vergleicht,  es  klar  wird,  dass 
dieses  dasselbe  Mineral  ist,  welchem  nur  das  Wasser  fehlt 

und  in  welchem  etwas  Thonerde  durch  Eisenoxyd  ersetzt 
wird;  wie  man  eine  in  solcher  Weise  gemengte  Masse  mit 
einem  Gestein ,  welches  ein  einlaches  ^linerai  darstellen  soll, 
überhaupt  vergleichen  kann,  ist  kaum  einzuaehen.  Um  die 
Masse  eisenfrei  zu  erhalten,  zog  er  sie  mit  Salzsäure  aus 
und  findet  nun  die  Zusammensetzung  der  gereinigten 
Masse  (III) ;  tluiaus  ergibt  sich  das  Sauerstoff yerhältniss 
K :  M  ;  bi  =  1 :  3  :  20. 

Nun  macht  Forchhammer  es  wahrscheinlich,  dass  trotz- 
dem das  richtige  Sauerstoffverhältniss  1:3:18  sei,  weil 
eine  kleine  Menge  Quarz,  welcher  auch  in  Kryttallen  aus- 
geschieden vorkommt,  sich  dem  eigentlichen  Mineral  bei- 
mischt. 

Femer  tlieilt'  er  noch  zwei  Analysen  mit,  eine  von  einem 
Gestein,  welches  die  Jökulsa  anschwemmte  (IV,  mit  dem 
Verhältniss  1:3:21);  die  andere  von  den  conoentrisch 

strahligen  Kügelchen,  welche  in  dem  Obsidianstrom  Hra&- 
tinnuhryggur  liegen  (V,  mit  dem  Verhältniss  1 : 3 : 19). 

IV.  V. 

Si    =  79,65  74,83 

Äl  =  11,57  13,49 

i'e  =    0,63  4,40 

Ca  =   0,05  1,98 

Mg  =   0,20  0,17 

k    =    :i,2G  ] 


Na  =  3,73 


5,56 


99,09  100,43. 
Forchbammer  kommt  nun  zu  dem  Schluss,  dass,  da 

das  SiiuerstüllVerlütltniss  der  Kieselsäure  in  den  Analysen 
I,  III,  IV,  V  18,  20,  21,  VJ  ergab,  und  da  die  Möglich- 
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keit,  zu  viel  KieselBänre  aofenfinden,  sehr  leicht  vorliegt, 
das  richtige  YeryUtniss  von  R  :  M  :  Si  in  diesen  Feld- 

spatlieii  sei  1  :  3  :  18. 

Der  zweite,  der  sich  mit  der  Untersuchung  des  Krabhts 
befasst  hat,  ist  Genth.  Zuerst  erwähnt  er*)  die  kleinen 
Kiystalle,  die  in  dem  Gestein  wahrzunehmen  sind;  er  be- 
schreibt sie  als  sehr  undeutlich  klinorhombisch,  eine  Uino- 
oblonge  Säule  bildend  mit  einer  vordem  und  zwei  hintern 
schiefen  Endtiiichen  und  einer  vordem  augitartigen  Zu- 
schärfung.  Von  einer  Beimengung  von  Quarz  erwähnt  er 
nichts;  nachdem  er  aus  den  kömig  kiystallinischen  Massen 
die  Octaeder  von  Magneteisen  ausgezogen,  ergab  die  Analyse: 

Si  =  80,23 
M  =  12,08 
Ca  =  0,95 
Mg  i  e 
Mn  i  ^J^'^^ 
Na  =  2,26 
K  =  4,92 
100,44. 

Daraus  folgt  das  SauerstoliVerhäitniss  1 :  3 : 24  und  die 
Feldspathformel 

R.6Si  +  A1.6Si 

und  er  sieht  den  Krablit  als  einen  Feldspath  an,  welcher 
die  doppelte  Menge  iSauerstotf  in  der  Kieselsäure  besitzt 
als  der  Orthoklas. 

Blum,  Naumann,  Ranmielsberg,  Gust  Leonhard,  Dana 
uüd  Miller  haben  diese  angebliche  Spedes  von  Feldspath  in 
ihre  Lehrbücher  der  Mineralogie  aufgenommen.  Sartorius 
von  Waltershauben  erkennt  sie  in  seinem  Werk  « Die  vul- 


^)  Wöhler  und  Liebig,  «Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie», 
LXYI,  270. 
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kanischen  Gesteine  von  Sicilien  und  Island«  an,  und  sie 
bildet  nach  ihm  den  kieselreichsten  Feldspath,  das  sauerste 
Endglied  seiner  Feld^athreihe,  die  Grundmasse  Aller  Ob* 
tidiaiM,  PednteiDe  und  Trachytporphyre.  Er  sagt  seUbel» 
d«88  er  beim  ZerBcblagen  eines  Stüdes  EraUit  einen  voll- 
kommen durobsicbtigen  QaarzkrjBtall  geftinden  habe. 

Dem  Resultat  einer  Feldspathanalyse,  von  der  erwähnt 
wird,  dass  das  Material  neben  Hornblende  auch  noch  Qnarz 
enthalten  habe,  kann  man  unmöglich  vollen  Glauben 
sdhenken.  Da  die  gefundenen  Frocente  der  Kieselsäure  imd 
ihr  SanerstoflFVerhaHoiss  in  den  Analysen  von  Forohhammer 
sehr  voneinander  abweichen,  so  erklärt  er  dieses  durch  eine 
Beijnenguiig  von  Quarz  und  nimmt  die  Zahl  18,  welche  als 
die  niedrigste  gefunden  wurde,  als  die  normale  an;  sehr 
nahe  liegt  die  Vermuthang,  dass  selbst  der  ab  der  nie- 
drigste sich  ergebende  Kieselsäuregehalt  schon  die  Folge 
einer  Verunreinigung  durch  Quarz  seL  Genth  findet,  indem 
er  nach  seiner  Angabe  dasselbe  Material  untersucht,  das 
Verhältniss  1  :  3 :  24  und  betrachtet  dieses  als  das  richtige, 
indem  er  nicht  der  Erklärung  ForchUammer's  folgt,  dass 
jede  18  überschreitende  Zahl  ungenau  seL  Femer  dürfte 
es  nicht  gestattet  sein,  ohne  weiteres  die  ausgebildeten 
Krystalle  als  mit  den  kömigen  Massen  identisch  anzu- 
nehmen. Wir  sehen  also,  wie  die  Analysen  interpretirt 
wurden,  welche  wegen  Unreinheit  des  Materials  fast  nichts 
beweisen,  und  aus  den  Analysen  selbst  dürfte  es  klar  werden, 
dass  sie  keineswegs  die  Existenz  eines  Feldspaths  darthun, 
welcher  mehr  KieseUure  enthält,  als  die  bis  dahin  be- 
kannten. 

Bei  dem  Besuche  der  den  Müekcnsee  umgebenden  Vul- 
kane richtete  ich  zwischen  Leirhnükur  und  Krafla  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Gesteinsblöcke,  in  denen  diese  an- 
gebliche Feldspathqpecies  vorkommen  solL  Um  den  jähen 
Abgrund  ViM  am  nordwestlichen  Fusse  der  Krafla  liegen 

biMid.  21 
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viele  weisse  Blöcke,  die  Auswürflinge  des  Vulkans.  Das 
Gestein  iat  etwas  bröckelig  und  besteht  aus  einem  schnee- 
wcitsen  Feldspath,  welcher  nahezu  allein  das  Gestein  zu- 
8anim«naetat;  die  Tälelcheii  eind  lo  k>cker  wMMMiieiigrfägt, 
dam  man  de  iut  ciaieln  nnteracheiden  kann;  ,iie  sind  dnam 
und  durchsichtig  und  haben  ein  abnliehes  Ansehen  nie  der 
Eisspath,  der  sich  mit  kohlschwarzen  Hornblenilenadeln  in 
den  körnigen  Blöcken  des  Monte  Somma  und  des  Laacher- 
sees  Endet;  äusserst  feine  haarförmige  Linien  gehören  sehr 
diumeiL  HücnUendesänlolien  an.  Schon  an  Ott  und  Staito 
konnte  man  sieh  mit  blossem  Auge  übeneogen,-  daas  ein* 
zelne  grössere  Quarzkrystalle  darin  vorkommen,  w(Mrunter 
sich  einer  fand,  welcher  ein  regelmässig  krystallisirtea 
Dihexaeder  zeigte.  Unter  der  Lupe  gewahrt  man  unzäh* 
lige  Quarze  durch  das  ganze  Gestein  Tertheilt. 

Wenn  man  das  lockere  Gestein  gröbUok  zeireibt  «nd 
auf  ein  Katt  Papier  sdiüttel,  so  sieht  man,  wddi  groestn 
Antheil  der  Quars  daran  hat;  die  einzelnen  Individuen, 
welche,  da  sie  eine  bedeutendere  Härte  besitzen,  meistens 
ganz  erhalten  bleiben,  sind  £^t  alle  krystallisirt;  ihre  Grösse 
steigt  bis  zu  der  ^ner  Linie  und  sinkt  zu  mikroakofkisolier 
Kleinheit  keraK  Die  Flächen  zeigen  aUe  einen  aehr  akaitoi 
GlaaglaoB,  die  BrodustOcke  einen  rnnsoheli^n  Bruch,  'wo^ 
durch  sie  sich  von  den  Feldspathblättern  unterscheiden. 
Bisweilen  gewahrt  man  auch  ein  ganz  scharfes  Octaederchen 
von  Magneteisen  oder  ein  sechsseitiges  Eisenglanztäfelchen. 
Die  am  häufifiten  auftretenden  QuanfonneB  sind:  das  Die 
hezaedbr  (a:a:  pQa:o)  entweder  aUeia  oder  mit  der  ersten 
sechsseitigen  S&ule  (a :  a :  <»o  a :  eo  c),  immer  horizontal  ge- 
streift ;  einmal  zeigte  sich  die  Form  Va  ^  *  Vs  ^  *     ^  • 

J)ieser  beträchtliche  Quarzgehalt  fand  sich  in  allen 
Stücken,  welche  von  mmitlichen  dort  umherliegenden 
Blöcken  geschlagen  'wuidan;  er  ist  so  gross,  da»  die 
Gestemstiteke,  d«ren  Analyse  75  ProOi  &  ergabt  vierkiltauas- 


uiyui-n-ü  Ly  Google 


ä33 


aiiflsig  reine  Stiidce  gewesen  eein  müMen.  Der  Mie  und 

wechselnde  Kieselsänregehalt  dieses  Gesteins  findet  in  die- 
sem bald  jn^sseni  bald  geringem  Quarzreichthum  eine 
genügende  Erklärung.  Auch  in  dem  Baulagestein  kann 
man  den  Quarz  mit  Uossem  Auge  erkennen. 
^  Den  Feldspaih  Ton  dem  Quarz  zu  trennen  ist  sehr 
schwer;  da  die  Quarzklmer  härter  sind,  als  die  lockern 
dünnen  Feldspathblätter ,  so  wurde  das  Gestein  mit  den 
Fingern  zerrieben  und  das  Pulver  in  Wasser  gebracht; 
die  schwerern,  unversehrten  Quarzkörner  setzten  sich  gleich 
zu  Boden  und  der  feine  Feldspathstaub  war  im  Wasser 
TertheQt;  nachdem  dje  grobem  Theile  dieser  Trübe  noch- 
mals abgeschieden  waren,  wurde  ein  ungemein  feines  Pulver 
erhalten,  welches  ohne  Zweifel  nur  aus  Feldspath  bestand. 
Dasselbe  enthielt  nach  einer  Analyse  53,90  Proc.  Kieselsäure; 
demzufolge  scheint  der  Feldsj;>ath  Labrador  zu  sein.  G.  Rose 
und  ^Sartorius  von  Waltershausen  haben  gezeigt,  dass  auch 
▼iele  der  Krystalle,  welche  man  Eisspath  nennt  und  die 
diesem  Feldspath  sehr  gleichen,  Labrador  sind;  der  erstere 
fand  50,31,  der  letztere  56,77  Kieselsäure  in  dem  Eisspath 
des  Vesuv.  *) 

Da  der  Quarz  keineswegs  späterer  Entstehung  zu  sein 
scheint,  auch  die  Theorie  Ton  der  Umkrystallisirung  eines 
homogenen  glasartigen  Gesteins  zu  einzelnen  MineralindiTi- 

duen  auf  das  vorliegende  kaum  Anwendung  finden  dürfte, 
so  bleibt  als  einzige  Möglichkeit  für  die  Entstehungsweise 
dieses  Gesteins  die  gleichzeitige  Ausscheidung  des  Quarzes 
und  des  basisohen  Silicats,  die  zwar  TOn  chemischer  Seite 
betrachtet  räthselhaft,  in  der  Natur  aber  dennoch  öfters 
Tor  sich  gegangen  zu  sein  scheint  So  hat  der  Feldspath 
des  quarzführenden  Kugeldiorits  nach  Delesse^)  sehr  nahe 


1)  «VoDttiuiohe  Gesteine»,  S.  29. 
«)  Om^Im  reiuiiiff,  XXVU,  41». 
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die  Zusammensetzung  des  Anorthits,  und  das  Gestein  des 
Gentralkegels  der  Soufriere  von  Guadelonpe  enthält  oacb 

Salute -Ciaire  Deville  'zahlreiche  Qaarzkrystalle  neben 
Labradoren. 


IX. 

Sartohus  von  Waltershausen  glaubt  ( « Die  vulkanischen 
Gesteine  von  Sicilien  und  Island»),  dass  die  Gnmdmasse 
aller  isländischer  Trachyte,  deren  Analyse  einen  grossem 
Kieselsäuregebalt  aufweist,  als  dem  Sanidin  zukommt,  aus 
Krablit  und  andern  noch  kieselsäurereichem  Feldsp^hen 
bestehe  und  iiiterpretirt  die  Trachytanalysen  durch  die 
Annahme  von  Feldsi)athen ,  bei  denen  das  Sauerstoffver- 
haltniss  oft  1:3  r24  übersteigt.  Alle  diese  Feldspathe, 
deren  Zusammensetzung  nur  durch  Rechnung  gefunden  ist 
und  welche  nie  als  selbständige  Species  weder  gesehen  noch 
analysirt  worden  sind,  scheinen  in  der  Natur  ebenso  wenig 
wie  der  Krablit  zu  existiren,  sondern  der  hohe  Kieselsäurege- 
hait,  welchen  die  meisten  isländischen  Trachyte  zeigen,  wird 
durch  Quarz  herbeigeführt,  der  mit  Feldspathen  gemengt 
vorkommt,  welche  dem  Sanidin  oder  dem  Oligoklas  angehö- 
ren; obschon  er  sich  wegen  seiner  feinen  Verthdlung  in 
der  Masse  sehr  leicht  der  Beobachtung  entzieht. 

Bunsen  theilt  (Poggendorff's  « Annalen»,  LXXXIII,  201fg.) 
einige  Analysen  isländischer  fpiarzfiihrender  Trachyte  mit: 

I.  Gestein  von  der  Baula  (Myrasysla). 
I*.  Dasselbe  tou  Ejerulf  untersucht 

II.  Gestein  yom  Strüturhäls  bei  Kalmannstünga. 

III.  »       vom  Falkaklcttur  bei  Kalmannstünga. 

IV.  »       vom  Laugarfjall  am  Geysir. 

V.     j»      vom  Felsen  Arnarhnipa  an  der  Laxä. 

')  Bull  geol  (1^51),  II,  8,  426. 

*)  Biaohof,  «Lehrbach  der  ehem.  niui  phyaik.  Geologie»,  U,  2207. 
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VI.  Obttdian  rom  Hrafniinnuhryggur  (Krafla,  S&6iir- 

Vn.  Stamige  Lm  ym  HrathtiiimihiTaptt  mit  VI  ab- 
wecbBelod. 

VIII.  Gestern  von  Fa^ranes  im  üxüadalor. 


I 

n. 

III. 

IV. 

Si 

75,91 

77,92 

76,42 

75,29 

AI 

» 

11,49 

18,57 

12,01 

9,57 

12,94 

2,18 

1,92 

1,82 

5,10 

2,60 

Ca 

1,56 

0,81 

0,76 

1,53 

1,01 

Mg 

0,76 

0,53 

0,13 

0,20 

0,03 

• 

K 

5,64 

2,87 

3,27 

1,94 

5,42 

Na 

SS 

2,51 

4,74 

4,59 

5,24 

2,71 

H=0,67 

V. 

VI. 

VU. 

vm. 

8i 

78,95 

75,77 

76,38 

73,57 

AI 

10,22 

10,29 

11,63  1 

17,19 

Fe 

2,91 

3,85 

3,59  1 

Ca 

1,84 

1,82 

1,76 

1,41 

Mg 

0,14 

0,25 

0,40 

0,81 

K 

1,76 

2,46 

1,88 

2,19 

Na 

4,18 

5,50 

4,46 

4,83. 

Wenn  das  Eisenoxydul,  wie  es  der  Natur  mehr  ent» 
sprechen  mag,  in  Kisenoxyd  umgeändert  wird,  so  sind  die 
SweratoffyerhäitniMe  der  R  «ad  U  in  AaalyieD  I — VI 
Miende'): 


')  Bei  diesen,  sowie  bei  den  folgenden  Berechnungen  wurden 
die  von  Rammeisberg  in  seinem  «Handbuch  der  Mineralchemie»  mit- 
geiheüten  Atomgewichte  der  Elemente  angewendet. 
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R:  Ii 

2,33 :  6,08 

1,149:3 

II.  » 

• 

R:  K 

2.02 : 6.05 

1,001 ;  3 

m.  » 

» 

R:li 

2,18:0,17 

l,IM>9-.d 

IV.  » 

• 

1,92 : 6,90 

0,835 : 3 

R:M 

1,95 :  5,74 

1,019 : 3 

VI.  » 

• 

2,46 : 6,09 

1,218 : 3. 

Wir  sehen,  dass  das  Sauerstoffverhältniss  von  R  und  U 
in  allen  sechs  Analysen  dem  von  1 : 3  sehr  nahe  kommt, 
also  denyenigeai.welclLei  der  Feldfipath  zeigt  {1 : 3 :  z);  die 
SchwaiüamgeB  und  Abwekliungeii  scheiDen  durch.  Beiinen- 
gung  von  Hornblende  nnd  Magneteisen  hervorgebraclit;  die 
Gegenwart  des  letztern  wird  durch  den  oft  beträchtlichen 
Eisengehalt  ausser  Zweifel  gestellt.  Dennoch  sind  jene 
Differenzen  so  gering,  dass  das  Yerhältniss  kaum  verdun- 
kelt md. 

Die  SauerstofEzahl  des  Kieselsäuregehalts,  welche  be- 
trägt bei 

I.  39,43  U.  40,48 

in.  39,70  IV.  39,11 

V.  40,01  VI.  39,86 

ist  grösser,  als  sie  iSanidin  zukommt;  der  Ueberschuss  ist 
durch  Quarz  herbeigeführt,  dessen  Menge  sich  aus  einer 
einfacben  fiereehnung  ergibt.  / 

Wenn  man  annimmt,  dass  Sanidin  (1:3:12)  in  den 
Gesteinen  vorhanden  sei,  so  muss  man,  um  die  SauerstofF- 
zi^  der  ihm  angehörenden  Kieselsäure  zu  finden,  die 
Bamme  «ran  R  und  &  verdieifiieben;  der  Ueberschuas  Hült 
dann  dem  Quaiz  zu.  Auf  diese  Weise  findet  man  fi^geiide 
Gesteinszusammensetzung : 

I.  72,67  Feldspatb,    27,33  Quarz, 
n.  68,68       »  31,32  » 

m.  71,80       »  28,20  » 


I 


IV.  75,66  tiAdspm^    UfiH  QMn. 
y.  65,47       »  34^8  « 

VI.  73,61        »  26,39  » 

Mit  Rücksiclit  claranf ,  dass  das  AlbdieiiTerhaltiii»  lucht 

constant  ist  (besonders  bei  den  von  Bunsen  und  Kjernlf 
ausgeführten  Analysen  des  Baulagesteins  ist  es  merkwürdig, 
dass  das  Verhiiltniss  der  Alkalien  sich  fast  geradezu  um- 
kehrt), ist  der  Schbiss  erlaubt,  dass  diejenigen  Ton  diesen 
quarsfUlizeiideii  TMohjten,  welche  fiel  Kali  und  wenig  Na- 
tron enthalten,  Samdin  führen;  dass  dagegen  diejenigen,  bei 
welchen  der  Natrongebalt  den  Kaligebalt  übertrifft,  Gemenge 
von  Quarz,  Sanidin  und  Oligoklas  seien,  da  letzterer  natron- 
reich ist.  Mit  wacliBendem  Gehalt  an  Oligoklaa  mnss  auch 
die  sich  ergebende  Quarzmenge  grösser  werden. 
'  £ine  grosse  Aehnlichkeit  in  Aussehen  und  chemischer 
Zusammensetzung  haben  die  isländischen  Trachyte  mit  den 
Gesteinen  von  Berkum  bei  Rolandseck  und  von  der  Rosenau 
im  Siebengebirge  von  denen  das  erstere  72,2B  Proc. 
Kieselsäure,  das  andere  79,39  Proc.  Kieselsäure  enthält; 
m  beiden  ist  tfrtnfallf  dar  itean  nksht  zu  snfedMlDBii:  das 
erste  besteht  nach  einer  Berechnung  aas  84«B9  Sanidin 
und  15,76  Quan,  das  letztere  sius  65,17  Sanidin  und 
34,83  Quarz. 

Was  die  ehemisohe  SCasanunensetiung  der  glasartigen 
Gebilde  der  islündischen  Trachytformation  anbelangt,  so 

existiren  darüber  zwei  Analysen.  I{^jerulf  untersuchte  den 
Pechstein,  der  das  Gestein  des  Baulakef^els  an  seinem  Fusse 
durchsetzt  (X);  von  Hauisr      eine  grualichschwarze  Sub- 


*)  V.  Dechen,  «Das  Siebengebirge». 

*)  Bischof,  «Lehrbttoli  der  chemisehea  «ad  phywlrtdiiwlwn  Geo- 
logie», II,  2321. 

>)  V.  Uaaerv  «Sitiungsbeilehte  der  Wiener  Akadj»  (1845),  XU,  436. 
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stanz  mit  wadieartilgeni  Glans^ '  wddie  bisher  Flaolith*) 
genannt  wurde  und  welche  sich  als  ecbler  Pechsleln 

herausstellte  (II): 


T 

1. 

TT 
LL. 

•  ■ 

Ol  , 

li,71 

lOyOlO 

Fe 

3,93 

1,785 

Mn 

0,12 

Gk 

0,71 

8,025 

Mg 

0,S6 

K 

5,94 

2,870 

Ka 

3,65 

1,380 

Glühwlast 

4,66 

9,50 

Kenngott^)  suchte  letzteres  Gestein  in  drei  Substanzen  m 
zerlegen: 

einen  Zeolith  Ca. AI  +  4(2H.Si) 

Sanidin  Na. K Si  +  AI. 3 Si 
und    Quarz    3  Si. 

Dieser  Pedistein  hat,  wenn  man  ihn  als  wasserM  beredhael^ 
die  Zmammensetzung  : 

Si  =  74,55 
AI  =  14,77 
Fe  =  1,117 
Öa  =  3,34 
K  =  1,52 
:Aa  8,16 

es  ist  also  wahrscheinlicher  dieselbe  nur  wasserhaltige  Sub- 
stanz wie  ein  gewöhnlicher  quanfdhrender  Trachyt 


Lampadius  nannte  sie  Fluolith  wegen  ihrer  leichten  Schmebh 
barkeit;  vgl.  F.  v.  Glocker,  «Handbuch  der  Mineralogie»,  8.  721. 
-    ')  «MinenlogiBGfae  NoÜMn»,  xwölfte  Folge,  8.  8. 
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Für  die  BOdwigmne  der  qwrinltiflaii  Tiad^  dwfte 
4i%  dmli  Biaabr6e^  Iblgenveiehe  Venoolie  «ad  Sorliy's  wieh- 

tige  Entdeckungen  unterstStzte  Hypothese  gelten,  mit  wel- 
cher man  das  Räthsel  der  Granitbildung  zu  lösen  versucht: 
die  eines  hydatopyrogenen  Processes,  während  dessen  das 
Geetem  unter  liohem  Dmok  sich  gleiohieitig  im  Zustande 
einer  dunkeln  BothgliUiliitae  und  eines  Tollkommenen  Dufieh* 
drungenseins  von  Wasserdämplen  befind. 


In  sehr  engsm  Zusunnienheog  nuit  den  massigen  kij^ 

staUiniflchen  Gesteinen  der  Basalt-  und  Traohytformstion 

stehen  die  klastischen  Gesteine,  die  Tuffe,  Sande  und  Con- 
glomerate,  welche  ebenfalls  einen  wesentlichen  Autbeii  an 
der  Bildung  der  Insel  besitzen.  Der  Ursprung  dieser  oft 
in  erstannlieher  Mächtigkeit  angeh&uften  Massen  ist  ein 
Tiel&cher;  einestheils  müden  die  festen  massigen  Gesteine, 
welche  die  Erdoberfläche  bildeten,  durch  Verwitterung  und 
den  Angriff  der  Gewässer  zu  Trümmern  zerkleinert;  der 
gebildete  gröbere  oder  feinere  Schutt  und  Sand  ward  iort- 
geschwemmt  und  gekuagte  an  andern  Orten  in  Gestalt  einer 
Schicht  zum  Absatz.  Die  Mehrzahl  der  klastischen  Gesteine 
aber  ist  wie  es  scheint  anderer  Entstehung;  ihr  Material 
ist  directen  vulkanischen  Ursprungs,  indem  es  als  Lapilli, 
al«  vulkiiuische  Asche  oder  Sand  von  dem  Vulkan  ausge- 
worfen und  meist  mit  Hülfe  des  Wassers  oder  Windes  ge- 
schichtet wurde.  Die  einzelnen  Bestandtheile  derselben, 
lose  nebeneinander  liegend  oder  durch  ein  Bindemittel  yer- 
Idttet,  sind  also  entweder  ganze  Gesteinsbrocken  oder  ihre 
einzelnen  mineralischen  Gemengtheile.  Wir  finden  in  den 
Tuff-,  Sand-  und  Conglomerataiihäufungen  grössere  Basalt- 
und  Trachytetüjoke,  sowie  einzelne  jb'eldapathe,  Augite,  Oli- 
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line  iifidMagiietoisefilb&Midr,  imlohe  oft  in  merkwUtdi^  Bftbarf 
avB^MUkrton  FomieA  mchdiMii  (bo  der  Anottkit  ftH«  4Mi 

Tuffen  des  alten  Vulkans  beim  Hofe  Hüsafell).  Das  Binde- 
Inittel  besteht  meist  aus  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat. 
Manche  Tuffe  eniiialten  ConchyliWi,  z.  B.  die  vom  Fossvogur 
bei  Beyl^ATik,  T<m  HaUi^jar&ABtaAiikA^  bei  Hüsatik 
(Vmu8  idanüea  mit  ^ingelben  KalkspaitbldTBtttlleii  ed&H}, 
und  oft  mikrosko{»solie  IMatomeenpanser. 

Die  isländischen  Tuffe  (Moberg  genannt)  sind  durch 
die  Um  Wandelung  zu  Palagonit,  welche  sie  entweder  ganz 
oder  in  einzelnen  Theilen  erlitten  haben,  merkwürdig. 
Dieses  eigenthümliche  Mineral  ist  zuerst  durch  Sartorius 
▼on  Waltmhaoseii  in  dem  Tolfe  tob  Ad  Gastello  auf 
Sioflien  aufgefunden  worden;  es  ist  gelbli<^braun  (z.  B. 
Seljadalur  bei  Ih'ngvellir)  bis  braunschwarz  (z.  B.  Leirhnükur 
am  Mückensee),  öfters  bernsteingelb,  und  besitzt  eine  Härte, 
welche  eben  die  des  Kalkspatbs  übertrifft,  dazu  einen 
starken  Giasglana  und  den  aiufgeoeiobnetsten  musdieligett 
Bttich. 

Dmb  die  ausftlbrlicben  üntersuchungen  Yon  Sartorius 

von  Waltersbausen  sind  in  chemischer  Rücksicht  dreierlei 
Gruppen  von  Palagoniten  unterschieden  worden: 

I  3ft.Si-f-2M.3gi  +  6fi 

n.  3R.Si4-2K.3Si  +  9H 
m.  3R.Si  +  2«.3SiH-12H. 

Er  glaubt  dass  die  Falagonite  eine  Gruppe  ?on  Mine- 
ralien darstellen,  welche  als  amorpbe,  eisenozydreiche 

Zcolithe  anzusehen  sind,  und  betrachtet  die  Palagonittuff- 
bildung  in  der  Weise  vor  sich  gegangen,  dass  die  feingerie- 
benen Tulkanischen  Aschen  submariner  Ausbrüche  in  der 
Art  eines  hydranüsehen  Mörtels  oementirt  worden  seieii, 


^)  «Phjnidli-geographifdie  Sidsae  von  lalaad»,  S.  82. 
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aodisft  ein  Tkeil  deiselbeu  eine  feste  chemische  Yerbindiuig 
rtnpgMigea,  dw  andere  In  dem  fnhwü  Znetmde  soriMk- 
feblteben  seL  Damit  Blehl  das  an  eiaisen  Orten  (EUUga^- 
nastaKr  bei  HÜBavfk  am  Eitnieer,  Seljadahu*  xwiediea  Rejk- 

JemTc  und  l*nigvelliij  beobachtete  Vorkoinnien  der  Conchy- 
lieu  und  Infusorien  im  Zusammenhang,  sowie  die  vollkom- 
mene StratiticatioQ  der  palagonitischen  Tuffe  (z.  B.  Fosa- 
zwieehen  UaloarflövÖiir  «ad  R^l^avik),  denn  SoUoh- 
ten  entweder  boriiontal  liegen,  oder  dnich  Heirangen  «nd 
Ihirehbrüche  yulkaniecher  Gesteine  aufgerichtet  sind.  Nun 
sollen  aber  nur  solche  Aschen,  welche  basische  Feldspathe 
mit  vielem  Eiseuoxyd  enthalten,  also  Labradore  und  Anorthite 
zur  Palagonitbildung  geeignet  sein,  indem  IdeeeUäuereachere 
Feldspathe,.  OligoUaae  und  Samidims  der  Metamoipkoee  iiber- 
hanpt  meht  mehr  zngängllch  sind.  Die  sauren  Aaehenpar- 
tikelchen  liegen  daher  meist  unverändert  im  Palagonit; 
Tieler  ralagoiiit  ist  durch  Aufnahme  von  Wasser  aus  einem 
Mineral  entstanden,  welches  er  Sideromelan  nennt,  und 
nelolies  noch  oft  im  Innern  der  Palagonitkörner  angstrofien 
«ird;  es  Ist  ein  amorpher  Labrador,  irdoher  bei  Yorfaenr- 
sehendem  Eissnoiyd  weniger  Kieselsünre  entfaült  and  aas 
diesem  Grunde  vorzugsweise  leicht  aufgelöst  wird.  Seine 
Formel  ist 

6.Bi  +  K.2SL 

Bunsen  glaubt  dagegen  dass  Palagonitsubstanz  bei  höherer 
Temperatur  durch  Einwirkung  von  Kalk  auf  pyroxenische 
Gesteine  entstehen  könne,  und  er  hat  auch  in  der  That 
Palagonit  mit  allen  chemischen  und  mineralogischen  Kenn- 
zeichen, welche  der  isUmdische  darbietet,  erlangt,  als  er 
feingeriebenes  Basaltpnlver  in  einen  grossen  Ueberscbnss 
von  Kalihydrat  eintrug,  und  das  gebildete  überschüssige 


>)  PoggeDdorff's  «Anualeii»»  LXXXIU,  2X9. 
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Kaliflüicat  mit  Wasser  übergoss;  er  hält  die  Palagonite  iüi 
metamorpliofiirte  Massen,  entstanden  durch  die  Aeactian 
glühender  Angitlaven  auf  kalk-  und  alkalienreiche  Clesteina. 
Der  Frage,  woher  die  Menge  des  Kalks  nnd  der  Alkalien 

gekommen  sei,  wird  mit  der  Hypothese  geantwortet,  dass  in 
der  altern  Periode  neben  dem  pyroxenischen  und  trachy- 
tischen  Herd,  welche  die  Basalte  und  Trachyte  und  durch 
Varachmelzong  dieaar  beiden  Typen  alle  Mischlingsgesteine 
bildeten,  ein  dritter,  gegenwärtig  erloschener  Herd  bestan- 
den  habe,  welcher  kalk-  nnd  alkalienreiche  Silicate  ergoss. 
Die  PalagonittuÖ'e  sind  Producte  submariner  Anschwem- 
mungen von  diesen  alkalir eichen,  der  Metamorphose  unter- 
worfenen Silicatgesteinen. 

Wie  jede  Theorie  des  genialen  Chemikers  seiehnet  sich 
auch  diese  dnroh  Scharfeinnigkeit  ans;  in  der  Katnr  aber 
schont  die  ^dnng  des  Palagonits  nicht  auf  diesem  ange- 
führten Wege  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Lokal  können 
solche  Umänderungen  wohl  stattfinden,  Avie  die  Lavaströme 
von  Porto  Prajo  auf  Capverdi,  welche  über  Kalkgesteine 
geÜOBBen  sind,  deutlich  zeigen;  die  nngehenem  Palagonit- 
tnfimaasen  jedoch,  welche  in  Island  an^hänft  sind,  können 
sicher  nicfat  umgewandelte  Kalksteine  sein;  irgendwo  mftssten 
diese  urspriingUchen  Gesteine,  wenn  sie  überhaupt  existirten,  ' 
doch  anstehen,  wo  sie  noch  nicht  diese  Metamorphose  er- 
litten; auch  der  ganze  Habitus  des  Palagonits  widerspricht 
der  Vermuthnng,  dass  er  schon  seine  jetzige  mineralogische 
Katar  besessen  habe,  als  er  durch  Gewässer  zusammen- 
geschwemmt wurde;  es  kann,  wenn  man  sein  Vorkom- 
men in  der  }satur  berücksichtigt,  keineswegs  zweifelhaft 
sein,  dass  diejenige  Substanz,  welche  wir  Palagouit  nennen, 
nicht  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  der  Tufimassen  aas- 
macht, sondern  sich  erst  im  Laufe  der  Zeiten  darin  gebildet 
hat;  daranf  deutet  hin,  dass  man  oft  an  einem  Gestems- 
brocken  das  allmShllehe  Fwtschreiten  der  Palagonitmetamor- 
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phow  beobaehten  kann;  das  beweist  der  UebergMig  des  Tnl^ 
Kleber  fiut  ganz  ans  Palagonit  bestobt,  doreb  einen  solcben, 

in  dem  nur  einige  Körnchen  diese  Umwandelung  erlitten 
haben,  in  einen  derartigen,  in  welchem  diese  nocli  gar  nicht 
begonnen  hat  und  keine  Spur  von  Palagonit  zu  sehen  ist. 
Für  die  Mitwirkung  des  Meerwaasers  spriobt  der  Umstand, 
dass  da,  wo  der  Tuff  Uber  dem  Meere  gebildet  ist,  kein 
Palagonit  erscbeinl 

Oft  bildet  der  Palati^oiiit  nur  das  Verkittungsmaterial  von 
grohon  Gesteinsbrocken,  Feldspath-  oder  Augitkörnern,  oft 
setzt  er  fast  einzig  und  allein  das  Gestein  zusammen,  welches 
dann  seinen  Cbarakter  als  ehemalige  Tuff  gänaliob  verkiroii 
bat  und  den  Namen  Palagonitfels  verdient 

80  erscheint  ss.  B.  an  dem  Weideplatz  Seljadalur  swi- 
sehen  Reykjavik  und  Hnt;vellir  eine  50  —  80  Fuss  mächtige 
Schicht  von  fast  reinem  Palagonitlels ,  auf  einer  Aschen- 
und  Schlackenunterlage  ruhend;  er  ist  liier  und  da  schie- 
ierig  abgesondert  und  an  einer  Stelle  dureb  ein  intrusives 
Lager  von  Basaltlaya  unterbroebisn,  welobes'  mit  einem 
dentlicben  Gange  in  Verbindung  stebl  An  einigen  Orten 
(zwischen  dem  Sandklcttavatn  und  dem  l^ingvallavatn,  so- 
wie boi  Hruni)  ist  der  Palagonit  von  Kalkspathmassen 
durchzogen. 

Der  Palagonit  ist  oft  ungemein  fein  in  den  Tuffen  und 
zusammengebackenen  Aschen  Tertbeilt  Mancbe  Tuffe  er* 

scbeinen  dem  blossen  Auge  als  g'änzlieb  frei  TOn  Palagonit, 
wenn  man  sie  aber  zerreibt  und  unter  dem  Mikrosko})  be- 
trachtet, so  gewahrt  man  eine  überaus  grosse  Anzahl  der 
kleinsten  honiggelben  kolophoninmartigen  Körnchen. 

Von  der  Anwesenbeit  des  Sideromelans  in  dem  Pala- 
gonit, welcber  ibn  dem  Auge  entzieht,  kann  man  sieb  leicbt 
überzeugen;  wenn  man  nämlich  ein  Stückoben  womöglicb 
reinen  Pahigonit  mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  Kälte 
übergiesstf  so  löst  sich  der  Palagonit  unter  Bildung  von 
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Kiaflelfläure  auf,  und  die  Sideromelane,  die  nur  selur  wenig 
angegrifien  werden,  Innnmen  als  rondliche  sebwarse  Könn 

chen  mit  muscheligem  Bruch  und  staikein  Glasglanz  zum 
Vorschein;  auf  diese  Weise  fand  sich  in  fast  allen  isländi- 
schen Palagoniten  der  Sideromelan.  In  den  Gesteinen  der 
Ined  Videj  in  der  Bucht  yon  Reykjavik  ersckont  Sidero* 
mdan,  noch  nicht  za  Palagonit  umgewandelt  in  Konmi 
von  der  Grösse  einer  Bohne.  Der  SideromeTan  scheint  mit 
derjenigen  Substanz,  welche  man  Tachylyt  genannt  hat, 
völlig  identisch  zu  sein. 

Sogar  die  feldspathigen  Bestandtheile  fester  basaltartiger 
Gesteine  sind  einer  Umwandelnng  in  Palagonitsabstani  fähig; 
der  anscheinend  nnsenetzte,  sehr  harte  Anameot,  welcher 
in  Sänlen  abgesondert  die  südliche  Küste  der  Insel  ViÖey 
bildet,  enthält  zahlreiche  unter  der  Lupe  sehr  deutlich 
erkennbare  Körnchen  von  honiggelbem  oder  schwarzrothem 
Palagonit,  daneben  Augite  und  Feldspathnadeln.  Es  ist 
nicht  nnwafarsoheinlich,  dass  der  Bestandtheil  der  Basalte, 
welcher  mit  'Sünre  gelatmirt  und  der  seofithische  heisst,  in 
manchen  Fällen  Palagonit  ist. 

Ueber  das  Altersverhältniss  der  Tuffe  und  Basalte  lässt 
sich  nichts  bestimmen;  Basaltergüsse  und  Tuffanhäufungen 
scheinen  auf  das  nnregelmässigste  miteinander  abgewechselt 
2n  haben.  Im  allgemeinen  mögen  die  letztern  die  verlnlt- 
nissmSssig  jüngem  sein,  weiche  die  erstem  überdauert  haben. 
Stellen,  vfo  die  Tuffe  von  Basalten  durchsetzt  werden,  sind 
unter  anderm  Hagafjall  am  rechten  Ufer  der  l^jorsä  unweit 
Storinüpur;  Fornihvammur  an  der  Noröura;  Ufer  derHruta- 
fjaröara  in  der  Wildniss  Holtavör6uhei5i.  Am  Wege  von 
Skagafjördur  südlieh  durch  das  VfMdalur  setzen  Trachyt- 
gänge  im  Palagonittuff  auf.  Die  TnffiMshichten  umschliessen 
stellenweise  Braunkohlenschichten  (Surtarbrandur.  Svarta- 
torv).  Diese  Braunkohlentlötze  sind  mit  den  Tuffen,  wel- 
che sie  einschliessen,  wahrscheinlich  submarine  Bildungen 
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und  nicht,  wie  man  wohl  geglMibt  bai,  ehemalige  Wülder, 
welche  Ton  überseeischeii  Aacheneniptioiieii  bedeckt  und 
umgewandelt  murdaii.  Die  Zwuehenlaier  swisolMii  dm  ein- 
aelaen  Suitarbrandurtchichten,  welche  den  ältern  Beobach- 
tern aus  Schieferthonen ,  Sandsteinen  und  Thonmergoln  zu 
beetehen  schienen,  sind  Tuffschichten,  welche  durch  ver- 
schiedene Aschenfeinheit  und  SchichtungsToUkeaunenheit  ein 
Tonemante  abweiohendM  Ansehen  beeitsen.  Im  Sortar- 
bcandiir  kommt  auch  sehr  oompacto  Peohkohle  oder  Gagat 
(sogenannter  isländischer  Achat,  welcher  vielfach  mit  Obsidian 
verwecliselt  wird)  vor.  Der  bisweilen  sehr  ^vohlerhaltene 
Zustand  feiner  Blätter,  dünner  Eindenstlicke  UAd  zarter 
Zweifd  sehliiesst  jede  Veimuthnng  aus,  dass  dieee  Kohlen- 
lager ehemaligen  Treibholzanschwemmnngen  ihren  Ursprung 
TSidaakaii»  Ifan  kennt  folgende  AUagenmgeii: 

1)  In  der  BorgarfjarCar-  und  Myrasysla: 

Beim  Bauernhof  IIera<'^svatii,  westlich  von  der  Noröurd, 
2  Fuss  mächtig,  schwarz,  homartig,  glatt  polirbar. 
Bei  Tandarasel»  ebenso  mächtig. 
Im  Felsen,  der  das  Hitaidalor  gegen  Oetsn  schliesst 

2)  In  der  Baröastrandar-,  Dala-,  Isafjaröar-  und  Strandar- 

sysla.  Drei  verschiedene  Braunkohleulager  ziehen  sicli 
um  die  ganze  nordwestliche  Halbinsel  herum;  die 
«Btecste  liegt  mit  dem  SeespiegeL  in  gkicbar  Böhe, 
die  sweite  150  Fnss»  die  dcHAe  600  Fiisa  hoeh. 

Imkk  auf  Barftaströnd,  in  vier  dicht  übereinander  Ge- 
genden Flötzen  von  2  bis  4  Fuss  Mächtigkeit.  Blatt- 
abdrücke linden  sich  im  Hangenden  und  Liegenden. 

Felsen  am  AmarfjörÖur  im  Forsdalur  unweit  des  Prie- 
sterhoft  Ortrirdahir,  WeW  Knospen,  Zweige  und  Wur- 
zeln enthaltend. 

STÜiadalnr  in  der  Dalas^sla. 

Gnüpurfell  auf  Skar^strönd. 

BarmahiiO  in  der  Bardastrandarsysla. 
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Raudisandur  am  Vogelberg,  der  westiichsten  Spitse 
Islands. 

8k&iank  auf  tagjaldstraDd,  baQar5an;^a. 
Vorgebirge  Reydargnupur  in  Bol^garvik  am  Eingang 

des  Isafjöröur. 
Hohes  Vorgebirge  GroBnahliö  auf  der  Nordseite  yom 
JökulfirÖir. 

H^vik  beim  Steingrfmsfjördiir  (Strandam^la). 

8)  In  der  Skagafjaröar-,  EyjafjarÖar-  und  hhgeyjars^sla. 
Hüfsgü,  Bergkluft  beim  Hofe  Hof  im  GoÖdalir. 
Tinna  am  Skagafjöröur. 
Bauernhof  Ulfa  am  EyjafjörÖur. 
Zwischen  Hüsavik  und  dem  Gehöfte  HaUbjarnastaÖir- 
kambur. 

Vorgebirge  Tjömes  zwischen  der  Mündung  des  Skj41- 
fandatijöt  und  der  Jökiilsa,  fünf  Schichten. 

An  der  Ostküsto  des  Vopnafjöröur  und  in  einem  Glet- 
scher bei  dem  kleinen  Berg  Baustufjall. 

Zu  Skeggjasta&ir  zwischen  der  Landzunge  Langanes  und 
Vopnafjöröur,  wo  der  Ton  seitlich  sich  verzweigenden 
Basaltgängen  durchbrochene  Surtarbrandur  anthradt- 
artig  verändert  worden  ist  (nach  Sartorius  von  Walters- 
hausen). 

Berg  ^ussahÖfbajöta  oberhalb  Eskifjardar  KaupstaÖir. 
Auf  Syderö  (zu  dem  f%roer-Archipel  gehörig)  finden 
sich  ebenfalls  zwei,  über  eine  Quadratmeile  ausgedehnte 

Pechkohlenlager,  welche  durch  eingeschaltete  thon-  und 
wackenartige  Gesteine  von  den  Doleritdecken  getrennt  sind. 
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XI. 

Das  ganze  Qetnrge,  welches  die  GuUbriiiga8;fBla  durch- 
sdeht  und  theüwdse  mit  fbrchtbaren  LaTaBtromen  bedeckt 
igt,  bestellt  ans  einem  braunen  kornigen  Palagonithiff, 

welcher  ebenfalls  in  der  Umgegend  des  l*ingvellir-Sees  weit 
verbreitet  ist;  westlich  davon,  in  einer  bchlucht  am  Weide- 
platze Seljadalur  tritt  er  vielleicht  am  ausgezeichnetsten  in 
ganz  Island  auf;  nördlich  am  Hofinannaflötur  ist  er  nicht 
weniger  entwickelt;  östlich  bis  zum  Geysir  hin  ist  &8t  die 
ganze  Gegend  aus  PalagonittuflF  bestehend;  am  Laugarratn 
beim  Hofe  Miödalur  findet  sich  ein  schönes  Profil.  Mehr 
nach  Süden  hin  setzt  der  l'alagonittuff  fast  alle  durch* 
forschten  Berge  zusammen.  Die  Laven  der  Hekla  bre- 
chen aus  steil  angerichteten  Tnfischiohten  heryor,  und 
die  vielen  parallel  mit  ihr  in  nordöstlicher^  Richtung  ver- 
liiuftnden  Gebirgsketten,  wie  VatnafjöU,  Bolfell,  Laiil'afell, 
Selsundsfjall ,  bestehen  aus  dciiisclhen  Material,  (tanz  in 
derselben  Weise  verhält  sich  der  Prihyrningur  und  die  drei 
mächtigen  Eisberge  TindQall^jökull,  EyjafjaUsyökull  und 

Auf  unserer  Reise  quer  durch  das  Innere  der  Insel  ver> 

Hess  uns  das  Tnft'gebirge  fast  nicht,  in  dem  beinahe  immer 
Palagouit  ausgebildet  war.  An  den  Ufern  der  l^jorsa  und 
in  den  Thälern  der  Nebenflüsse  derselben  (Dalsa,  Mikli- 
hekur,  Kisa,  KniCa),  welche  wir  auf  dem  Sprengisandurviagur 
kreuzten,  steht  er  an.  Nach  Ebenezer  Henderson  besteht 
auch  die  ganze  Gegend  um  den  Berg  Blafell,  welche  der 
andere  von  den  (ieysir  durch  das  Innere  der  Insel  nach 
dem  Nordlande  führende  Wog,  der  llvitarvatnsvegur,  durch- 
schneidet, aus  Tuffen.  Auch  auf  dem  2500  Fuss  hohen  Berg- 
joche zwischen  dem  Amarfells-  und  Tiingnafell^ökull,  der 
Wasserscheide  der  I^6rs4  und  des  Skj&l&ndafljöt,  fanden  wir 
sie  wieder.  Westlich  von  der  grossen  Lavawüste  ÖdaÖa-Hraun 
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setzen  Tnffe  und  Anhäufangen  von  vulkanischem  Sande  die 
weite  Landstrecke  des  Spren!2;isandur  zusammen. 

Femer  besitzen  die  Gel)irge  um  den  Myvatn,  aus  denen 
sich  im  raigen  Jahrhundert  die  furchtbaren  Layaströme 
evgoesem,  denselben  Charaktw.  Der  Bläfjall,  Nämafjall, 
HlföarQall,  Lenrhufikur,  die  Kiafla  sind  gsaiz  oder  wenig- 
stens an  ihrer  Basis  aus  geschichteten  Palagonittuffen  gebildet 
und  ebenso  mögen  sich  Wele,  in  nie  betretener  Wüstenei 
gelegene  Berge  verhalten,  wie  die  Heröubreiö,  der  TröUa- 
d^gjur,  die  D^sgjuQöU  «.  a.  m.  Auch  faet  dem  Haüanorte 
Ittaairik  an  der  Küs^  des  Nördlichen  Eismeers  eisdieiiit 
der  Palagonittnff  wieder. 

Was  die  Ostküste  Islands  anbelangt,  so  hat  Sai-torius 
von  Waltei-shausen  ihn  dort  am  südlichen  Ende  des  Vopna- 
fjÖFÖur  gefunden  und  zwar  in  sehr  untergeordneten  Lagern. 
An  der  gaoseii  Südostküste  von  Island,  am  Eskifjörömr, 
BemQördur,  BeyÖai^öröiir  treten  keine  Tuffe  auf. 

•  Biese  Angabe  der  Gegenden,  in  denen  die  Tnfie  ver- 
breitet sind,  bestätigt  vollkommen,  dass  sie  einen  breiten 
Gürtel  bilden,  welcher  von  Südwesten  nach  Nordosten  in 
ununterbrochenem  Verlauf  die  Insel  durchzieht.  Die  Zone 
hat  im  Süden  Uure  grösste  Ausdekmng  und  je  weiter  sie 
sich  nadiNorden  erstredd;,  desto  mehr  mBunt  sie  an  Breite 
ab.  Im  Nordwesten  und  im  Südosten  wird  sie  von  grossen 
Basalt  partien  eingefasst. 

Abgesehen  von  jenen  alten  hier  und  da  in  die  Reihen- 
folge der  Basaltdeoken  eingeschalteten  Tuffischichten  von 
sehr  geringer  Mfiehtigkeit,  finden  wir  ausserhalb  dieses 
Hauptgürtels  die  Tuffe  in  Island  sehr  wenig  verbratet. 
Diejenigen,  welche  an  emigen  Stellen  die  Sohlen  der  Tliäler 
der  Noröura  (z.  B.  hinter  Hvammur)  und  Hv-ita  bilden, 
sind  ohne  Zweifel  nur  secundäre  Alluvionsgebilde,  An- 
schwsmaimgQii  von  uttstörtea  TulQsebirgen  ans  dem  Innerti 
der  Insel;  ein  gleicher  (äarakter  kommt  den  Tuffjgefailden  zu, 
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welche  sein»  ▼errfliiiwlt  im  Norden  meist  an  den  Gehängen 

der  Flüsse  vorkommpn ,  so  bei  Hiiausar  im  Vatnsdalur, 
bei  Bolstaöarhliö  im  Svartardalur,  bei  MiklibaBr  und  bilfra- 
sMir  am  Heradsvatn. 

Auch  die  tief  eingesohnittone  Ktste  der  gfomn  nord- 
iP08Üieh«n  HalboMel,  irelche  kanm  mit  dam  andern  Lande 
zugammenhängt ,  wird  aas  Tnffschichten  fijebildet,  welche 
die  wichtigsten  Fundstätten  des  Surtarbrandar  siiid. 


Xll. 

An  die  Basalt-  und  Trachytformation  schlieesen  sich 
die  vulkanischen  Bildungen  der  Gegenwart,  die  Laven,  un- 
mittelbar so  an,  dass  sie  gewissermassen  nur  als  eine  bis 
wb£  unsere. Tage  reichende  Forteetsung  jener  m  betrachten 
■tnd.  Denn  die  Layen  eind  nichts  anderes  als  Gesteine 
jener  Familien,  welche  in  der  Form  Ton  Strömen  tind 
Auswürflingen  auftreten ;  sehr  versrhicdenartige  Gesteine 
freilich,  da  das  Wort  Lava  nur  eine  geologische  Bestim- 
mung zur  Bezeichnung  des  eigenthümlichea  Ursprungs  und 
kein  petrographisdMr  Begriff  ist 

Das  gemeinaame  Kennsmchen,  welches  alle  Lwiren  mit- 
einander vereinigt  und  sie  y<m  den  andern  Basa1t>  und 
Trachytgesteinen  scheidet,  beruht  darin,  dass  jene  lediLclich 
die  Troduote  wirklicher  Vulkane  sind,  aus  deren  Kratern 
sie  heransAcesen  oder  ausgeworfen  wurden,  während  diese, 
unabhifcngig  ycn  Vulkanen  ans  hkssen  Spalten  herausge- 
presst  worden  sind.  Durch  diese  abweichende  Art  der 
Eruption  würde  aher  gar  kein  eigentlicher  Unterschied  in 
der  Lagerung,  den  chemischen,  mineralogischen  und  physi- 
kalischen Verhältnissen  begründet,  wenn  nicht  hinzukäme, 
dass  die  LaTen  nach  einer  Hebung  des  Landes  übor  dem 
Niveau  des  Meeres  gebildet  sind  und  sich  durch  ihren 
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meist  wasserfreien  Zustand,  ihre  schwammige  und  sdilackige 

Ausbildung  auszdchnen,  die  meisten  aber,  oder  vielmehr, 
wie  es  scheint,  alle  andern  Ijasalt-  und  Tracliytgesteine  auf 
dem  Boden  des  Meeres  zur  Eruption  gekommen  wären  und 
eine  compacte  Masse  erlangt  hätten. 

Die  Ventdiiedenartigkeit  in  der  Zusammensetzung,  welche 
die  das  Fundament  der  ganzen  Insel  bildenden  alten  tuI- 
kanischen  Gesteine  bekunden,  finden  wir  in  den  neuem 
Producten  der  vulkanischen  Thätigkeit,  den  Laven,  wieder; 
man  kann  auch  hier  die  ganze  Masse  des  Materials  in  zwei 
grosse  Familien,  in  die  Basalt-  und  Trachytlaven  eintheilen. 

Wie  es  in  der  alten  Zeit  Torwiegend  basische  Ergässe 
waren,  welche  die  Grundfesten  yon  Island  aufbauten,  so 
walt»  n  auch  unter  den  Producten  der  spätem  Vulkane  in 
quantitativer  liücksicht  die  Basaltlaveu  vor. 

Diese  Basaltlaven,  meist  mit  schwätzen,  braunen  oder 
rothen  Farben,  durch  ihr  schlackiges,  zerlöchertes  Ansehen 
ausgezeichnet,  smd  über  die  ganze  Insel  verbreitet;  diese 
weithin  sich  erstreckenden  Lavafelder  heissen  Hraun.  Das 
ausgedehnteste  Lavafeld  Ishmds  ist  das  sogenannte  Odaöa- 
Hraun  (Lavafeld  der  Missethaten),  im  Innern  der  Insel 
nördlich  vom  KloÜEgökull;  die  Ungeheuern  Layamassen, 
welche  ein  Gebiet  von  110  geographischmi  Quadratmeilen 
bedecken,  sind  hauptsächlich  aus  den  Vulkanen  HerAubreid 
und  TröUadyn^^ur  geflossen.  Die  nordwestliche  Umgehung 
der  grossen  Centraigletschergruppe,  des  Hofs- und  Balljokull 
besteht  e])onfalls  aus  Lava:  auch  die  Uekla  hat  sich  mit 
weiten  und  wüsten  Layafeldem  umgeben.  Die  ganze  Halb- 
insel G^bruigusysla  starrt  bis  gegen  den  See  yon  t^gyellir 
hin  yon  unermesslichen  Layaströmen,  sodass  man  von  dem 
Gipfel  des  Berges  Skj;ihl]>rei^  z.  B.  einen  einzigen  Strom 
mit  den  Augen  vei folgen  kann,  dessen  Länge  16  Meilen 
beträgt.  Ebenso  sind  die  Küsten  der  zweiten  nördlichen 
Halbinsel,  welche  den  Snttfell^ökull  trägt,  mit  ausgedehnten 
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LaTafaLdern  bedeckt  Auch  das  fsanze  Thalgehänge  der  Lax4 
bis  zn  ihrem  Ansfluese  in  das  iärimeer  besteht  ans  Laya, 
die  ans  den  Vnlkanen  um  den  Mückensee  geflossen  ist 

Die  rauhen  Zacken  und  Spitzen,  die  Sta,laktiten  und 
-  gewundenen  Schnörkel,  die  tauartig  gedrehten  Wülste,  die 
grossen  gerippten  Kuchen,  zu  welchen  sich  die  teigartig 
fliessende  zähe  Masse  ausbreitete,  sind  in  jedem  isländi- 
schen Lavastrom  zu  sehen,  ebenso  die  phantastisch  über» 
einander  gethürmten  Schollen.  Höhlen  in  der  Lava,  von 
denen  die  kleinern  meist  durch  die  Eutwickelung  von  Oasen 
und  Dämpfen  verursachte  Blasenräume  sind,  sind  ebenfalls 
eine  gewöhnliche  Erscheinung;  unter  den  grossem  Höhlen, 
deren  Entstehungsweise  man  auf  andern  Wege  erklären 
muss,  ist  am  berühmtesten  der  Surtshellir  auf  dem  Wege 
von  Kalmannstünga  nach  dem  Nordlande  in  einem  Lava- 
strom des  Balljökull.    Vgl.  S.  115  fg. 

Die  säulenförmige  Absonderung  tritt  oft  ebenso  ausge- 
bildet auf,  wie  am  Basalt;  z.  B.  an  der  Almannagjä  bei 
^gveUir  und  dem  grossen  Lavastrom,  der  den  Surtshellir 
enthält,  wo  die  einzelnen  Säulen  in  Glieder  getheilt  sind; 
auch  ist  die  (Icekenförniige  Ueberlageriuig  der  einzelnen 
Ströme  mitunter  selir  deutlich  zu  unterscheiden. 

Diese  Lavagesteine  sind  fast  sämmtlich  vollständig  kry- 
stallinisch  ausgebildet;  die  Wände  der  Poren  und  kleinen 
Blasenräume  sind  häufig  verschlackt  und  zeigen  eine  etwas 
dunklere  Farbe,  die  durch  mikroskopische  Augitkryställchen 
hervorgebraclit  scheint;  aber  beim  Betnicliten  des  Quer- 
bruchs sieht  man  bisweilen  schon  mit  blossem  Auge,  jeden- 
falls wenn  man  das  Gestein  pulvert  und  mit  dem  Mikroskop 
untersucht,  dass  es  mikrokristallinisch  zusammengesetzt  ist, 
und  aus  schwarzen  und  weissen  Kömchen  und  gelblich- 
gi'ünen  glasglänzenden  Splitterchen  ])esteht;  jene  sind  wohl 
ohne  Zweifel  Augit,  Ma«^neteisenerz  und  Feldspath,  diese 
Olivin.   Viele  Stalaktiten  aus  der  Surthöhle,  welche  oft 
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schraabenfönnig  einer  um  den  andern  gewunden  sind, 
zeigen  im  Inneni  xrar  Feldspalh  und  Augit  und  sind  auf  ihrar 
Oberfläche  mit  einer  %  Linien  dicken  Olivinhülle  bedeckt. 

Die  röthHdien  Laren  beim  Gehöfte  Hellnar  auf  der  Halb- 
insel des  Sniefellsjökull  enthalten  zahlreiche  Glimmertafeln,  - 
ein  in  Island  last  gänzlich  fehlendes  MineraL 

In  mineralogisdier  Rücksicht  kann  man  nach  dier  Art 
des  Feldspaihs  die  BasaltlaTein  in  trachjdoleritische,  basal- 
tische und  aDorthitisehe  eintheiksi,  venngleich  die  eigent^ 
liehe  Feststellung  ihres  Charakters  bei  den  einzelnen  Vor- 
kommnissen noch  schwieriger  ausfällt,  als  bei  den  alten 
Gesteinen.  Am  verbreitetsten  sind  jedenfalls  die  eigent- 
lichen basaltischen  Laven  mit  Labrador,  Angit,  Olivin  and 
Magneteisenerz.  Analysen  da^on  wurden  früher  mit  denen 
der  alten  Basake  zusammen  angeführt. 

Aus  Anorthitlava  besteht  der  Strom,  welcher  sich  west- 
nordwestlich von  der  Hekla  bis  an  das  Ufer  der  l^jorsa 
hinzieht  Folgendes  ist  nach  Genth  ^)  die  Zusammensetzung 
des  grauschwarzen,  feinköniigen  Ins  dichten  Gemenges,  von 
Anörthit  nnd  Angit,  in  dem  kiystallinische  Partien  von 

« 

Anorthit  liegen: 

Si  =  49,60 
AI  =  16,89 
Fe  =  11,92 
Mg  =  7,56  ■ 
Ca  =  13,07 
Sa  ==  1,24 
K  =  0,20 
Co  u.  Ni  Spur. 

Genth  hielt  den  Feldspath  dieser  Lava     48,75;  'M  aO,59; 
Se  1,50;  Ca  17,22;  Mg  0,97;  Na  1,13;  K0,62)  für  mneneae 


^)  «Annalen  der  Chemie  und  PhamiMie»  (1848),  LXYI,  17. 
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Speeles,  die  er  ThjonaH  luunile;  ee  ist  abor  nur  Anortiiit. 

Auch  näher  der  Hekla  z.  B.  bei  dem  Hofe  NaefrorhoH  finden 
sich  Laven  mit  Anorthit  (Si  45,14;  Äl  32,11;  ¥e  2,03;  Ca 

18,82;  Na  1,06;  K  0,22;  Co  und  NiO,77;H  0,31;  S.  Ton 
Waltershansen). 

E^e  andere  AnortliitlaTa  kommt  im  Korden  Island 

an  den  Ufern  des  SkjalfandaÜjut  nordwäils  von  der  Kircbe 
Lundarbrekka  vor. 

Auch  Ton  den  in  abnormer  Weise  zu  glasiger  oder 
schamniger  Ifasse  erstarrten  Laragesteinen  gehören  manche 
der  basischen  Basaltfiunilie  an.  Von  den  Bimssteinen  tritt 
"weniger  der  seidenj^l'anzende,  faserig -haarfömiif»e,  als  der 
schmuzigweisse  schiiumijio  auf,  wolcher  auf  kioselsäurc- 
ärmeres  Material  von  der  Zusammensetzung  der  Trachydo- 
lerite  und  Basalte  schliessen  lässt.  Sehr  selten  enthält  der 
Bimsstein  FeldspathkrystaHe,  bisweilen  hier  und  da  ein 
Magneteisenkdmohen  oder  Eisenglanzschtippchen.  Auch  zahl- 
reiche Obsidiane  erweisen  sich  durch  ihren  geringen  Kiesel- 
säuregehalt als  basaltisches  Material. 

Ebenso  wie  die  Trachyte  selbst,  haben  aurh  die  trachy- 
tischen  Laven  auf  Island  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung, 
wie  die  BasaUlaven.  Am  luLufigsten  sind  die  AndesitlaTen, 
aus  weissem  Oligoklas  und  braunlichem  Augit  mit  Magnet- 
eisen bestehend.  Dazu  gehören  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  auch  dem  Ansehen  zufolge  mehrere  von  den 
weiter  unten  angeführten  Laven  der  Hekla. 

Eigentliche  Trachytlaven  werden  zu  den  Seltenheiten  zu 
rechnen  sein.  Dagegen  ist  die  Reihe  der  Ideselsäurereich- 
sten  Trachytlaven  wieder  in  ausgezeichneter  Weise  ent- 
wickelt, wenn  auch  sämmtliche  hierher  gehih'ige  (Uieder 
keine  krystallinische  Ausbildung  der  aus  ihrer  Masse  aus- 


>)  «VsUuniMstM  6«taae»,  8.  22. 


Digitized  by  Google 


a44 

scheidbaren  Mineralien  zeigen,  sondern  meist  in  den  glaaigsn, 
halbglasigen  nnd  schaiunigen  Erstarrongszostand  überge- 
führt wurden.    Am  Obsidtanstrüm  Hrafnfumnliryggiir  ist 

der  durch  die  schaumaxtige  Aufblähung  der  Masse  hervor- 
gebrachte Uebergang  des  Obsidians  in  Bimsstein  besonders 
deutlich  zu  sehen.  Man  muss  sich  nnr  hüten,  jedes  schwarze 
glasige  Gestein  für  einen  kieselsäurereichen  Obsidiaii  za 
halten,  da  ancfa  die  basaltischen  und  tradiydoleritischen 
Laven  schwarze  Gläser  bilden  können. 

Koch  immer  findet  die  Annahme  Glauben,  dass  der  Ob- 
sidian  durch  Umschmelzung  trachytischer  Gesteine  entstanden 
sei.  Dafür,  dass  der  Obsidian  ein  zmn  *  zweiten  mal  ge- 
schmolzener Trachyt  sei,  spricht  sehr  wenig;  naher  liegt 
die  Ansicht,  dass  er  der  rasch  Tor  sich  gegangenen  Erkal- 
tung der  ursprünglichen  geschmolzenen  Trachytmasse  seine 
Entstehung  verdankt.  Dass  wir  Obsidian  darstellen  kön- 
nen durch  Umschmelzen  eines  Trachyts,  ist  kein  Grund  zu 
der  Annahme,  dass  aller^Obeidian  Ton  der  Natur  auf  diesem 
Wege  gebildet  seL  Damit  steht  auch  im  Widerspruch,  dass 
die  meisten  Obddianstrdme  in  ihrem  untern  TheQe  in  ein 
dichtes  krystallinisches  oder  schlackiges  Gestein  übergehen. 

Auf  dieselbe  Weise  ist  der  glasartige  Zustand  der  Saal- 
bänder bei  den  Basaltgängen  zu  erklären,  wo  auch  laa 
einer  abermaligen  Schmelzung  keine  Rede  sein  kann.  IMe 
FeldspathkiTstalle,  welche  häufig  in  den  islandischen  Glas- 
laven  Torkommen,  sind  nicht  Ueberbleibsel  eines  geschmol- 
zenen Gesteins,  weil  ihre  Ecken  und  Kanten  ihre  voll- 
kommene Schärfe  bewahrt  haben,  sondern  Kry stalle,  welche 
in  der  erkaltenden  Masse  sich  bildeten,  ähnlich  den  Krystal- 
liten  im  R^aumur^schen  Glas. 

Der  Obsidian,  mit  wefohem  Namen  wir  das  reine  homo- 
gene ,  von  ausgeschiedenen  Krystallen  vollständig  fi^ie 
vulkanische  Glas  bezeichnen,  findet  sich  an  vielen  Orten 
in  Island.  Das  berühmteste  Vorkommen  ist  am  Hrafioitin- 
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mhzjfSDr,  «niraii  der  Krafla  beim  Hilekenaee.  .0ie  Btauu^e 
La^a  und  die  drei  ObeidianBtrome,  weldie  damit  abwechselii, 

kommeu  einander  in  ihrer  chemischeu  Zusammensetzung 
überaus  nahe.  Auch  zwischen  der  Uekla  und  dem  Torfa- 
jöiaill  sind  ^roeee  Obsidianströme,  welche  Hrafntinnuhraun 
gemmnt  werden  und  wie  die  Yorhergehenden  kieselsänrereich 
sind.  Bei  der  Kirohe  Ab  im  Thale  der  HtM  kommt 
sdidner  bellgrasgrüner  Obddian  vor.  Die  Obsidianstticke 
zeigen  oft  auf  ihrer  Oberfläche  ein  schillerndes,  in  bunten 
arbeu  spielendes  Ansehen,  gerade  wie  alte  blinde  Fenster- 
■obeiben,  das  Resultat  der  verwitternden  Einwirkung  der 
Atmoepbärilien«  wdebee  wobl,  wie  es  yom  kunstlichwi  Glase 
bewiesen  ist,  aueb  bei  dem  natürlicben  in  einer  Ausscbei- 
dung  der  Alkalien  und  wenig  Kieselsäure,  sowiQ  in  einer 
Aufnahme  von  Wasser  beruht. 

Die  Perlsteine  sind  vergleichungsweise  viel  seltener  als 
die  Obeidiane;  sie  enthalten  vielfitch  Sphänüithe,  oft  kleine, 
oft  gross-kogelfönnige  Ausscheidungen,  aus  excentrisch 
strahlig  susammengruppirten  pyramidalen  Krystallbündel- 
eben  oder  Keilen  bestehend,  meist  von  gelblichgrauer  Farbe. 
Bisweilen  muss  Verwitterung  oder  Vergrösserung  zu  Hülfe 
kommen,  um  die  in  der  glas-  oder  emailartigen  Grundmasse 
liegenden  Spbämlithe  zu  erkennen;  die  isländischen  Spha- 
mlithe  feigen  ziemliob  ttberemstmmienden  KieseLsäurege- 
halt  mit  der  Glasmasse,  aber  als  krystallimsche  Bildungen 
stets  höheres  specifisches  Gewicht;  als  seltene  Erschei- 
nung liegen  neben  ihnen  auch  noch  Quarzkörner.  Das 
Sphärulithgef  üge  kann  man]  als  eine  unter  eigenthUmÜchen 
Umstanden  ausgebüdeto,  unvollkommene  Uebergangsform 
des  glasartigen  in  den  krystalliniscben  Zustand  betrachten; 
die  Knötchen,  die  sich  in  den  Obsidianen  finden,  sind  viel- 
leicht ein  uüc'h  früheres  Stadium  der  in  der  Auslnidung 
gehemmten  Eutwiokelung.   Sanidinkrystaüe  im  Innern  der 
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l^plafanditiie,  sie  in  Ungu»  mltaaiiMa,  koantai  nir- 
gends Voofeiftcblet  WQfdon. 

Die  ausgezeichnet  lamellare  Anordnung  der  ungarischen 
Rhyolithe  in  denen  dünne  wellig  verlaufende  Lagen  von 
glasartige,  emailartiger  und  perlitiscfaer  Itoae  taiisendfacli 
nuteiBaiider  tJbmecAmhkf  mhemt  bei  den  entopradieBdeB 
iiMadiBclMn  Gerteineii  nicht  TonmkoDunen. 

Manche  Vulkane  haben  abwechselnd  basaltische  und 
trachytische  Laven  ergossen,  so  die  Kratla  und  die  Hekla. 
Die  neuesten  Producte  der  isländbchen  Vulkane  scheinen 
sämmdüi^  baeisolier  Natsr  m  sein,  interessant  mag  u 
dieser  Beziehnng  eane  Znsaaunenstettimg  von  AmikywBL  des- 
jenigen Matenals  sein,  welelies  die  HeUa  im  Laufe  der 
Zeit  zu  Tage  förderte,  woraus  dessen  abwechselnde  Be- 
schaffenheit erhellt. 

L  Obsidianstrom  Hrafatinnuhraun  am  Nordostabhang 
der  HekU,  mit  (Bmsen,  Poggendorff'B  «Asnalen» 
LXXXm,  213.) 
IL  hayrtk  vom  EfraTolshrann.  (Genth,  « Annalen  derChemie 

und  Pharmacie»,  LXVI,  17  fg.) 
ETI.  Lava  von  Uals.  (Genth,  a.  a.  0.) 
IV.  Lavastrom  westnordwestlich  von  der  Hekla  nach  der 

tj&ask  sn.  (Genth,  a.  a.  0.) 
Y.  H^daasche,  1845  gesammelt  eberbalb  Ne^bolt 

(Oenth,  a.  a.  0.) 
VI.  Heklaasche,  1845  gesammelt  auf  den  Orknep.  (Con- 
nell,  Edinburgh,  New  philos.  Journal^  LX,  218.) 
YIl.  HeUalam  ld4ö.(Dam<mr,jMI*  ffM^  2me  8M,VII,  80.> 


^)  Ferdinand  von  Richthofen,  «Studien  aus  den  ungarisch -aieben- 
bürgischen  Trachytgebirgen»  im  «Jahrbuch  d.geol.  Reichsanst.»  (1860),  II» 
1B5.  In  vollkommenster  "Weise  findet  sich  diese  Ausbildung  in 
unendlich  feinen  Lagen  bei  den  Rhyolithen  von  Neuseeland,  mkte 
Professor  Ferdinand  von  Hochstetter  von  dort  mitbrachte. 
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6,74,  ^'^^ 
3,41 


L      IL      m.     IV.    V.      VL  VIL 
8l   71,35,  60,0e,  49,60i,  5MB,  59,90,  54,76 

All  j^gg  16,59,  15,08,  16,89,  14,93,  15,20,  13,61 
Fe)  '  '  11,37,  15,18,  11,92,  13,93,  9,60,  15,60 
Ca  1,24,  5,56,  6,54,  1S,07,  6,41,  4,82,  6,44 
Mg  0,19,  2,40,  4,21,  7,56,  4,10,  0,60,  1,35 
K  4,23,  1,45,  0,95,  0,20,  1,07, 
Na  ö,66,  3,60,  2,51,  1,24,  3,46,j 
H  3,03,    1,72,  TL 

Bei  den  Analysen  der  Heklalayen  Ton  Genth,  Damour 
und  Connell  ist  der  sehr  geringe  Gehalt  an  Thonerde  auf- 
üiüleud,  welcher  zwischen  11  und  15  schwankt;  andere  is- 
läodiflche  Gesteine,  welche  einen  8  —  10  Proc.  niedrigem 
Kieaelnuregehalt  haben,  zeigen  eine  ebenso  grosse  Thon- 
ecdemenge.  Da  der  Oligoldas  dorchsclinittlicli  23  Proe^  der 
Labrador  gar  213-  oO  Troc.  AI  besitzt,  so  muss  der  iiiit  einem 
von  diesen  Feldspathen  oder  mit  beiden  zugleich  vorkom- 
mende Augit  sehr  wenig  Thonerde  enthalten,  um  den  Ge- 
ianDmtgebalt  ao  herabzndröcken.  Nioht  weniger  aoffallend  ist 
der  geringe  Kalkgehalt,  der  zwischen  4  und  6  Proe.  schwankt; 
da  die  Kalkmengen  der  Analysen  wahrscheinlich  ganz  von 
dem  Aiigit  herrühren,  welcher  je  weniger  Thonerde  desto 
mehr  Kalkerde  besitzen  wird,  so  kann  man  als  feldspathi- 
gen  Oemengtheil  nicht  den  11 — 12  Proc.  Ca  haltenden  Labnk 
iar  ▼emratken,  auch  keinen  kalkhaltigen,  sondern  gewöhn- 
lichen Oligoklas,  obschon  dieser  nie  ganz  kalkfrei  ist. 
Man  ist  versucht,  den  augitischen  Gemengtheil  sich  als 
Bronzit  oder  Hypersthen  zu  denken,  welche  beide  sowohl 
an  Thonerde  wie  an  Kalk  seht  arm  sind. 

Heber  den  ein&chen  Anfbau  der  idändiselMn  YaUnne 
wurde  früher  in  der  Reisebesehreibiing  das  Interessanteste 
mitgetheilt;  der  Darstellung  ihrer  gewaltigen  Eruptionen  ist 
ein  eigener  Anhang  gewidmet  Auch  die  Ersdiieinxingen, 
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welche  das  Nachspiel  der  vulkanischen  Aushrüche  bilden, 
die  Soi£ataren,  SchkmmTulkane,  Geysir  und  Kpidensäure- 
quellen,  sowie  deren  gegenseitige  Verhältnisse  und  Bezie- 
hung^ sind  Gegenstand  jGrüherer  Beschreibungen  gewesen. 


XUI. 

Die  vulkanischen  Aushrüche,  welche  sich  in  der  vor- 
historischen und  historischen  Zeit  ereigneten,  finden  sich  im 
Bereich  der  Tuirgebirge  auf  eine  von  Südwest  nach  Nordost 
laufende  Mittelzone  beschränkt,  zu  deren  beiden  Seiten, 
auf  der  nordwestlichen  und  südöstlichen,  sich  das  BasaUr 
gebirge  befindet,  welches  die  entschiedenen  Kennzeichen 
submariner  Bildung  an  sich  tragt;  und  es  ist  im  höchsten 
Grade  w^ahrscheinlich ,  dass  diese  beiden  grossen  Basalt- 
regioiieii,  ein  Theil  der  ausgedehnten,  auf  dem  Meeresboden 
befindlichen  BasaLtdecke,  durch  vulkanische  Action  in  die 
Höhe  gehoben  wurden,  sodass  sie  als  zwei  gesonderte  In- 
seln aus  dem  Meere  hervorragten  und  später  durch  die 
fortdauernde  Vulkanthätigkeit ,  welche  in  der  Meerenge 
zwischen  ilmen  stattfand,  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden 
sind.  Aus  dem  Tuffgebirge,  dem  Producte  dieser  Thätig- 
keit,  ragen  noch  einzelne  davon  unbedeckte  Ueberreste 
basaltischer  Massen  hervor,  z.  B.  der  Bi6arh41s,  welche 
man  als  -in  jener  Meerenge  gelegene  Inseln  betrachten  kasa. 

Mit  dieser  Ansicht  steht  das  Auftreten  und  die  Rich- 
tung der  Fjorde  im  Zusammenhang,  auf  welche  zuerst  Krug 
von  Nidda  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat. 

An  der  Südküste  von  Mai^d,  wo  die  ursprunglichan 
Basaltgebirge  nicht  erscheinen,  sondern  die  jüngeni  vul- 
kanischen Tuffgebirge  die  Begrenzung  gegen  das  Meer  hin 
ausmachen,  fehlen  die  Fjorde  gänzlich;  dagegen  sind  sie 
an  der  Ost-  und  Nordküste  charakteristisch,  wo  das  Basalt- 
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gelnrge  auftritt  An  der  Ostknate  flind  fde  übciavs  sahl- 
xekilk  mid  tief  eingerissen,  sehr  schmal  und  nit  sfeeflen 

WSnden,  deren  Zinnen,  mit  ewigen  Schneemassen  bedeckt, 
in  graue  Nebel  eingehüllt  sind  (Hamarsfjöröur,  Berufjöröur, 
F^BkrudBfjöröor,  BeydaifjöW^nr,  Mjöfifjrädur);  sie  haben  olt 
«ne  senkrechte  Höhe  von  4000  Fuss.  An  der  Noidkieto 
(Hr&tafjöHhir,  MidQör6ar,  HAnaQörbur,  Skagafjöröur,  Eyja* 
fjöröur)  sind  sie  sehr  lang  und  erstrecken  sich  maiicliinal 
9  Meilen  weit  in  das  Innere.  Die  Kiehtung  fast  aller  dieser 
Fjorde  steht  auf  der  Wirkungslinie  der  Vulkane  senkrecht, 
welche  wir  aLs  eine  der  nordöstlichen  Biehtnng  iolgende 
beseiehnet  haben.  Als  natürlich  stellt  sich  diese  Ersdiet* 
nung  dar,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  in  der  Mitte  wir- 
kenden Vulkane  von  unten  einen  gewaltigen  Druck  auf 
die  ßas.iltinseln  ausgeübt  haben,  sodass  sie  nach  oben 
rundlich  gebogen,  an  ihren  Rändern  nothwendig  in  zahl- 
reiche Spalten  zerreissen  mossten  nnd  zwar  in  oner  anf 
die  hebende  Kraft  senkrechten  Biohtong. 

Die  beiden  Halbinseln,  deren  eigenthümliche  Erstre- 
ckung  in  das  Meer  hinaus  beim  ersten  Blick  auf  die  Karte 
auffällt,  die,  welche  den  JSuaBtellsjökull  trägt  und  die,  in 
deren  Mitte  sich  der  Glämn-  nnd  DrängajökuU  erheben, 
sind  jedenfiills  späterer  Entstehung  und  haben  sich  mit  dem 
Haupttheile  der  Insel  zu  einem  Ganzen  rereinigt;  sie  ver- 
danken den  genannten  Hergen  ihr  Hervortreten  aus  dem 
Meeresgrunde;  die  liasalt-  und  Tuft'massen,  welche  jene 
Vulkane  mit  hervorbrachten  nnd  stellenweise  mit  Lava- 
strömen  und  Aschenschichten  bedeckten,  sind  eben&lls  an 
den  Rändern  in  unzählige  Risse  zerspaltet  (Amarfjördnr, 
t^afjörCur,  Önundarfjör^ynr,  Skutnsfjoröur,  SkÖtufjörftur, 
IsafjörÖur),  und  nirgends  wohl  sieht  man  in  so  ausgezeich- 
neter Weise,  wie  an  den  Küsten  um  den  Glamujökull, 
dass  die  Fjordeinschnitte  wie  Radien  eines  Kreises  auf  ein 
gemeinsames  Gentrum,  den  Vulkan,  zulaufen. 
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Im  Chmnen  und  GaiiBen  «teiht  diese  geognoetiiche  Oqb- 
statn^ii  dor  LnBel  mit  der  Bewofanbifflceit  deracflbeii  im 

Zusammenhang.  Im  Süden  und  in  der  Mitte  von  Island 
hüden  die  Tuügebirge  grosse  Hochplateaux,  welche  unge- 
henem  fasmassen  sichere  Unterlage  gewähren;  der  ganze 
SädFBnd  stefit  daber  eine  nahezu  geschlossene,  last  nnbe- 
wohnte  Küstenlinie  dar.  In  den  andern  Theilen  der  Insel 
aber,  wo  die  vielfach  zerrissenen  Basaltmassen  auftreten, 
bieten  sich  einerseits  dem  Eise  weniger  Haltpunkte  dar, 
andererseits  erstrecken  sich  bis  tief  in  das  Land  hinein 
lange  Fjorde,  meist  die  Mündungen  der  Flüsse,  in  deren 
grünen  Thalem  sich  die  menscUicben  Annedekm^en  ler- 
stmt  finden;  IrnnptäU^lieh  ist  es  das  Nordland,  ireldheB 
auf  diese  Weise  von  der  Natur  begünstigt  erscheint. 


< 
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Anhtng  B. 

Systematisches  Verzeichniss 

der 

Getepflanzen  Islands. 
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Die  Werke,  welche  neben  iinsern  eigenen  Beobachtungen 
zur  Zusammenstellung  des  nachstehenden  Verzeichnisses 
der  iBländiflchen  Gefassptiaaieii  benutst  wurden,  rind  fol- 
gende: 

K,  MohTy  ForsBg  tfl  en  Island^  Naturhistarie  (Ko-  - 

penhagen  178G). 

Ölafsson  og  IVdsson,  Jicise  H/jonnhi  Island  (Soröe  1772), 
2  Bände,  32,  155,  255—260,  262—269,  486  —  490, 
687—593,  725,  804—806,  872—875,  88i; 

Zcega,  Fhra  idandiea^  als  Anliang  zu  Torhergehendem 
Werke  ans  MüUer's  EnumeraÜo  stirpktm  in  Jshndia 
sponfr  crcsrentiuni  und  Königes  Flora  dauicUj  sowie 
aus  dessen  Manuscri}>teii  zusammengest^'llt. 

Hooker,  Journal  of  a  tour  in  Iceland  (löl3j,  Bd.  2. 

Mackeneief  Travds  in  Icdand, 

Qliemann,  Geographische  Beschreibiing  von  Island  (Al- 
tona 1824). 

Der  Zusammenstellung  ist  das  natürliche  System  zu 
Grunde  gelegt;  mit  Bezug  auf  die  beigefügten  isländischen 
Pflanzennamen  ist  zu  bemerken ,  dass  darin  in  Island  selbst 
die  grösste  Verwirrung  herrscht,  indem  nicht  nur  ein  und 
dieselbe  Pflanze  in  den  verschiedenen  Landestheilen  ver* 
sclueden  benannt  wird,  sodass  sie  mitunter  sechs  bis  acht 
NanTen  fuhrt,  sondern  auch  umgekehrt  mit  ein  und  demsel- 
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ben  Namen  Prianzen  bezeichnet  werden,  welche  durchr;iis 
nicht  miteinander  verwandt  sind. 


Acotyledones* 

Filices. 

Pol^podium  vulgare  L. 

foutanum  L. 
anronicum  L. 
^     phegopteris  L. 
drjopteris  L. 
Aspidium  Loncliitis  Sw. 
Poiystichum  ßlix  mas  Roth;  humi,  burkni, 

thelypteris  Roth. 
Gystopteris  &agilis  Bhcli. 
Asplenium  filix  femma  Bhdi.. 

septentrionale  Sw. 
trichomanes  L. 
Waodsia  ilvensis  R.  Br. 
Ophioglossum  vulgatum  L. 
Botrychittiu  Lunana  Sw. 

l^ycopodiacece. 

Lycopodimn  dubium  L. 

alpinum  L.;  jafni, 
selago  L.;  vargslappi^  $hjKlafingur. 
selaginoides  L. 
clavatum  L. 
aunotinum  L. 
oomplanatam  L. 
Isoetes  laenstris  L. 

EquisetacesB. 

Equisetam  sylvaticum  L. 

arrense  L.;  Ming,  göubtHH» 
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Equisetum  linKisum  L. 

Üuviatile  L.;  tjamaeÜting, 
palustre  L«;  faring, 
hiemale  L.;  eshigras. 
pratense  Ehrh. 

n.  Monocof  jrledones« 

PotamesB. 

Potamogeton  natans  L.  ^ 
mariniis  L. 
compFessns  L. 
lucens  L.  , 
crispus  L. 
perfoliatus  L. 
pectinatuB  L. 
pusillns  L. 
rufesoens  Scbrad. 

HaladM. 

Zostera  marina  L.;  marhdlmur. 

Typhaoe«.  # 

Sparganiiim  natans  L. 

Juncagineee. 

Triglochin  palustre  L. 

maritimum  L.;  gandlav^ur, 

Asparagese. 

Paris  quadrifolia  L.;  fjögralaufasmäri. 
Maianthemnm  bifoUum  Dec. 

Oolohicaceee. 

Toigeldia  calyculata  >Vahleub.i  sykisyra^, 
borealis  Wahlenb. 
,  Anthericnm  ramosnm  L. 
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OrohideaB. 

Orchis  maculata  L.;  ehhugras,  friggjagras,  J^önagras, 

graörot 
Orchis  cruenta  Willd. 
Mono  L. 
mascnla  L. 
latifolia  L. 
Peristylus  viridis  Lindl. 

albida,  Lindl. ;  hrönugras, 
]Sightell%  angustifolia  Bich. 
Listera  ovata  R.  Brown. 
Neottia  nidus  avis  Rieh. 
Corallorhiza  inuata  R.  Brown. 
Platanthera  hyperborea  Lindl. 
Königi  Lindl. 

Juncaceae. 

Juncus  effusus  L.;  myraaef, 
arcticus  Willd. 
squarroBus  L.;  hrosaandi. 
trifidus  L. 
triglumis  L. 
Gerardi  Lois. 
lamprocarpus  £hrh. 
bufoniuB  L. 
Jacquini  L. 
Luzula  spicata  Dec. 

campestris  Dec. 
pilosa  Willd. 

CyperacefiD. 

Scirpus  lacustris  L. 

C»Spit08U8  L. 

compre88ii9  Pers. 
Botaceus  L. 
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Sdrpas  nifas  Schräder. 

Heleocharis  palustris  R.  Br. 

acicularis  R.  Br. 
Eriophoram  angustifolium  Koth;  myraßfa, 

latifolium  Hoppe.  ^ 
Eriophomm  Tagiiiatiiin  L.;  harukL 
Schenchzeri  Hoppe, 
alpiiuini  L. 
Elyna  npicata  Schrad. 
Carex  flava  L.;  stör, 

omithopoda  Willdl 

Vahlü  Schkohr. 

dioica  L. 

CÄSpitosa  L. 

montaua  L. 

depanperata  Good. 

nipeetris  Allion. 

mnricata  L. 

microgloclün  Wahlenb. 

vulpina  L. 

incurva  Lightü 

capitata  L. 

lagopina  Wahlenb. 

nUginosa  L. 

pilulilera  L. 

canescens  L. 

pallescens.L.;  hrmg<istörf  hrinffobrok, 
atrata  L. 
paadflora  Lightf. 
limosa  L. 

capillaris  L. 
pulicaris  L. 
ligida  Good. 
elongata  L. 
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Carex  arenauii  L. 
ovalis  Good. 
acuta  Fries;  0amastör, 
loliaisea  L. 

pulla  Good;  rauöhresüngwr, 
.pseudocypeniB  L. 
ampuUacea  Good. 
Tesicaria  L. 
hirta  L. 

panicea  L.  - 

Graminese. 

Anthoxanthum  odoratum  L. 
Alopecurus  geniculatus  L. 
Milium  effusum  L. 
Phleum  pratense  L. 
nodosTim  L. 

alpiimm  L.;  foxgras ^  tougraSj  rifshali,pun$lir. 
Agrostis  rubra  L. 

stolonifera  L. 

canina  L. 

Tulgaris  L. 

pumila  L. 

alba  L. 

alpina  Scopol. 

capillaris  Th. 
GalamagroBtiB  epigejos  Both. 

arundinaoea  Roth. 
Phragmites  oommniiis  Tnn. 
Sesleria  crcßulea  Arduin. 
Koeleria  glauca  Dec. 
Psamma  arenaria  B.  und  S. 
Aira  cnspitOBa  L. 
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Aiia  fleaniOBft  L. 
montana  L. 

siibspicata  L. 
alpiua  L. 
pnBCOx  L. 

atropurpvrea  Wahlenb. 
Molinia  ooerulea  Mönch. 

Hierochloa  borealis  R.  und  8.;  reyrgras, 
Poa  pratensis  L. 
triviaUs  L. 
oompressa  L. 
annua  L. 
flezuosa  Wahlenb. 
alpina  L. 
•    nemoralis  L. 
ca*sia  Smith, 
distans  Wahlenb. 
Gljoeria  maritiiDa  M.  und  Koch* 
flnitanB  R.  Brown, 
aquatica  Wahlenb. 
Festuca  oviiui  L.  • 
rubra  L. 

heterophylla  Lam. 
elatior  L. 
Briza  media  L. 

Bromus  hordaceus  L. 
Elymus  arenarius  L.;  mdur, 
Thticum  caninum  Schreb. 

crigtatum  Schreb. 

repens  L.;  h^apuniw. 
Nardna  stricta  L.;  finwkngur^  sinußnnüngur. 
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III.  DicotyledoiiM. 

a.  Monochlamydese. 

Polygone». 

Koenigia  islaiidica  L.;  naßa  gras, 
Eumex  acetosa  L.;  vallasüra. 
acetosella  L. 

patientia  L.;  heinUHsf^oli, 
acatuB  L.;  keimUla,  fctriagakäl, 
aquaticns  L. 

Oxyria  digyna  Campdera;  olafssüra,  sürkal, 
Poljgonum  viviparum  L.  |  ,  , 

bistorta  .L.  J 

hydropiper  L. 

amphibinm  L. 

persicaria  L.;  floarurt. 
'    aviculare  L.;  oddvari. 

couvolvulus  L. 

Chenopodeee. 

Atriplex  laciniata  L. 

patula  L. 
Chenopodium  albim  L. 

Urticese. 

Urtica  dioica  L. 

arens  L.;  brenninetiaf  n&mgras, 

Betulace». 

Betida  alba  L.;  birkiy  Ijörk, 
nana  L.;  fjäUrhapi, 
firutioosa  Vall. 

SalioineeB. 

Salix  pentandra  L. 

caprea  L.;  selja. 


m 

SaKz  purpurea  L.;  rant&a  vi&ir. 
myrtUloidds  L. 
ambigua  L.;  IdÖvidir, 

lapponum  L. 

wulfeniana  Wüld.  imd  Hoot. 

herbaoea  L.;  kotünslauf^  gramnÖir» 

myramites  L.;  gtdMir, 

arimsonk  L.;  hekwUHr, 

reticalata  L. 
\  cinerea  L.;  grdvidir. 

^  repens  Smith ;  aandkvisiurf  haga  grMÖir, 

fnsca  Smith. 

ajrgentea  Smith. 

glaaoa  L.;  hoi^insvUiir. 

aretica  Fall. 

Oonifevsa. 

Juniperus  commuuiä  L.;  einir. 

b.  CorolMorse. 

nantaginea». 

Plantage  maior  L.;  gr€e6üHaka,  grmH  sArtL 

laiiceolata  L.;  fuglatünga. 
maritima  L.;  kattartüfiya. 
alpina  L. 
coronoptts  L. 
media  L. 

FlnmtegliiMB. 

Statice  elongata  Ho£fitii.;  gMnntaj^rfgMhigäknagg^ 
maritima  Miller. 

Friniiilace». 

Primula  fariuosa  L. 

ß.  8thcta  Wahlenb. 
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Glanz  maritima  L. 
Trienialis  europsea  L. 

Iientilmlarie». 

Pinguicula  vulgaris  L.,  lif jagras ,  Jonsgras, 
alpina  L. 

Ijabiatse. 

Lamium  purpureum  L.;  ddi, 

album  L. 
Galdopeis  Ladauum  L. 

Tetrabit  L. 
Th}Tnus  Serpylluin  L.;  blodbjorg,  blodbjerg. 
•  Prunella  vulgaris  L. 
Prunella  ofiicinalis  L. 
Stachys  sylyatica  L. 

münanthace». 

Rhinaathus  maior  Ehrh.  1  ,  ,    .  , 


Bartsia  alpina  L.;  loJcasjoSs  hrödir. 
Euphrasia  ofiicinalis  L.j  augnafra,  augnagras. 
Pediculans  silvatiöa  L.  I        .  . 


anagallis  L. 

beccabunga  L.;  lenimiki, 
oiücinalis  L. 
fipicata  L. 
fruticulosa  L. 
marilandica  L. 
alpin*  L. 


minor 


versicolor  Wahlenb 
palustris  L. 


lüsajurf. 


Antirrhind8B. 

Yeronica  scutellata  L. 
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Veronica  seqiyllifolia  L. 
Limosella  aquatica  L. 


Boragineae. 

Myosotis  palustris  Wither. 


ooUina  Hoffm. 
arreDsis  Roth, 
▼eraicolor  Pars. 


Pnlmonaria  maritima  L. 

Echium  vulgare  L.;  ktsagras. 

Polemoniacese. 

Diapensia  lappouica  L. 

« 

Qentianeee.  * 

Menyauthes  trifoliata  L. ;  reidhujagras,  horblaka,  hvei- 

sugras. 

Gentiana  oampestm  L.  ] 


.  pnenmonanthe  L.  j 

amarella  L. 
serrata  Gunn. 
nivalis  L.;  digrayras. 
Tema  L. 
quinquefolia  L. 
ciliata  L. 
(lotonsa  Fries, 
involucrata  Hottboell. 
bavarica  L. 
teneUa  KottboelL 
Swertia  rotata  L. 
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Pyrola  Becimda  L. 
minor  L. 

Vaccinese. 

Vaocmium  myrtillas  L.;  adcMdberjäl/yng. 
oxycoccos  L. 
uliginosum  L.;  hWter. 
vitis  ideae  L.j  blciber. 

Bri0tll60B« 

Galluna  vnlgaTis  Salisb.;  heitüyng. 

Cassiopea  hypnoides  Don. 

Arctostaphylus  officinalis  Wimm  und  Grab;  sortvHyng* 

alpina  Spreng. 
Azalea  procnmbens  L.:  smöa  mergum, 
Erica  tetraliz  L. 
Ledum  latifolinm  Lam. 
Rhododendron  lapponicum  Wg. 

Ompaniilaceee. 

Campanula  rotuudifolia  L.;  stora  hldklukka, 
patula  L. 

Oompositae. 

Gnaphaliam  sylvaticum  L. 

norvegicam  Gnnner;  grdjjurt. 
uliginofium  L. 
fiupinnm  L. 
dioicum  L. 

carpathicum  Wahlenb.;  fjandafeela. 
Anthemis  Cotula  L.;  baüdursbrd, 
Acbillea  millefolinm  L.;  vaUhumaU,  ja/rbhmMiU, 
duysantbenrom  inodomm  L. 

maritimum  Pers. 
Senecio  vulgaris  L. 

Jacobsea;  jakobsftßl. 
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Senecio  sylvatiea  L. 
BelMt  perennis  L. 

Erigeron  alpinns  L. 

uniÜorus  L.;  smjörgras. 
Cirsium  lauceolatum  Scop. 

heterophyllom  Allion;  PistäL 

arrense  Scop. 
Leontodon  autnmnalis  L.;  ßßl 
Tu8silago  fai-fara  L. 
Taraxacuin  ofticinale  Wig.;  tetifißU. 
Uieracium  pilosella  L. 

auricula  L. 

aurantiacum  L.  unäafißtt, 
murornm  L. 

alpin  um  L. 
Crepis  pr.Tmorsa  Tausch. 
Carduus  acaothoides  L. 

BipBaoe». 

SucciBa  pratensis  Mönch;  FükahiL 
Cephalai'ia  alpiua  Schrad. 

ValfiriAiiMd. 

Valeriana  officinalis  L. 

SteUatSB. 

Galiom  apajrine  L.  I  , 
palufitre  L.  I 

boreale  L. ;  hvita  madra. 
verum  L.;  gula  madra. 
mollugo  L.;  krossmaÖra, 

pntnilnm  LaU. 

pallidum  Prosl^. 
trifidum  L. 
ßilvestre  Pollich, 
saxatüe  L. 


I 
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HederaceflB. 

Comus  Buedca  L. 
Hedera  helix  L. 

Umbelliferae. 

Hydrocotyle  vulgaris  L. 
Carum  Carvi  L.;  htmen. 

Aegopodium  podagraria  L.;  geitanjolu 
Haloscias  scoticum  Fr. 
Angelica  silvestris  L.;  aiolaüivünn. 
Arcliangelica  officinalis  Ho&m.;  (dihvönn^ 
Imperatoria  Osthrutium  L.;  S€ehvönn, 

SaadfragesB. 

Saxifraga  ootyledon  L. 

oppositifolia  L.;  siijo'hldmstur,  vetrar^bUmf 

cuneifolia  L. 
aizoides  L. 
autumnalis  L. 
.    hirculus  L.;  halsa  vegur. 
tricuspidata  BottboelL 
stellaris  L. 
Ctcspitosa  L. 
grcenlaudica  L. 
hypnoides  L. 
tridactylides  L.  . 
petrsea  L. 
bulbifera  L. 
geraiiioides  L. 
ceriiua  L. 
nivalis  L. 
riTularis  L. 
granulata  L. 
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CrassulaceaB.   

Sednm  villosnm 

annaum  L. 

acre  L.;  heUuhnodri, 

rupestre  L. 

album  L. 

anglicom  Hods. 
Bnlliaida  aqnatica  Dec 
Rhodiola  rosea  L.;  6«m,  burhni, 

BelmuitliM. 

Sclerauthu^  ammus  L. 

Empetreee. 

Empetrum  nignam  L.;  krakaber,  lüsaiyng. 

PortulacM. 

Montia  fontana  L. 

OeratophyllesB. 

Ceratophyllum  demersum  L. 

Callitrichine». 

Callitriche  vernalis  Koch. 

autumDalis  L.  ' 

Hippuride88. 

Hippuhs  ?ulgari8  L. 

Halorageae. 

Myhophyllom  verticillatum  L. 

spicatiim  L. 

OnagraziiBflB. 

ChanuBneriiim  angustifolium  Spach. 
Epflobiom  tetragonum  L.;  purpura  Uomstur, 
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Epilobium  montannm  L. 

palnstre  L.;  lyra  roA» 
CMrigamfölium  Lam. 
spicatum  Lam. 
alpinum  L. 
laiifolium  L. 
angustisBimum  Rchb. 

Pomaceae. 

Sorbus  domestica  L. 

ancaparia  L.;  regmr, 

Sanguisorbeee.  • 
Sanguisorba  officinalis  L. 
Alcbemilla  vulgaris  L.;  Mariustakkur, 

alpina  L.;  IjanalajBipi,  H^nakiö, 
montaaa  Willd.;  kverhoffras, 
arvensis  Scop. 

RosacocD. 

SpirsBa  Ulmaria  L.;  n^adurt, 

Dryas  octopetala  L.;  hd/rbrüdat  "hoUasoleyg^  rjupmh 

lyng-lauf. 
Geum  rivale  L.;  fjallafifiU. 
Bubus  saxatilis  L.;  hrütaher. 
Fragaria  Tesoa  L.;  ja/röarbeifjalyng. 
PotentUla  anserina  L.;  mura, 

argentea  L. 

Tormentilla  Sibthorp. 

aurea  L. 

Verna  L. 

maculata  Ponrr. 
Boaa  hibernica  Hook. 

camtscbatica  Yent. 
Comarum  palustre  L.;  eynjarosa. 
Sibbaldia  procumbeiis  L. 
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smart. 


PapUionaoeflB. 

Anthyllis  Tnlneraria  L. 
TrifoUmn  pratense  L. 

repens  L. 

arvense  L. 
Lotus  corniculatus  L. 
Pisum  maritimiim  L. 
Vicia  cracca  L.;  umfedmmgsgraa, 
LaUiynis  pratensis  L. 


<L  TbalAmiflone. 

Hyperioines». 

Hypericum  perforatnm  L. 

GenniaoesB. 

Geranium  pratense  L. 

sylvaticum  L.;  sivrln  bh'Kjrus. 

ti.  i'astigiatum  Fries, 
montanum  L.;  st^a  hlägras. 

liineaB. 

linum  catharticum  L. 

Alaine«». 

Sagina  procumbens  L. 

nodosa  E.  Mover, 
saxatilis  Wimm, 
subiilata  Wimm. 
Stellaria  media  With.;  arbu 
crassifolia  Ehrh. 
cerastioides  L. 
humifusa  Kottboell. 
Alsiiie  hiHora  Wahlenb. 
Heliauthos  peploides  Fries;  smidur  kdl. 
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Arenaria  serpyllifolia  L.;  Berjmarhu  ^ 
ciliata  L. 
Verna  L. 
Cerastiiim  viBoosum  Fers, 
latifolum  L. 
glomeratum  ThuilL 
glabratum  Hartm. 
alpinum  L. 
Spergnla  arvensis  L. 

SOene». 

Silene  inflata  Smith;  hiwUigras^  hohnrt, 
acaalis  L.;  hmbayraSy  holwrt, 
maritima  Host, 
ruiiestris  L. 
Lychuis  üos  cuculi  L. 

alpina  L.;  hveisugritö, 
viscaria  L. 

Folygaleae. 

Polygala  valgaris  L. 

Droseracese. 

Drosera  rotuudifolia  L. 

longifolia  L. 
Pamassia  palustrlB  L.;  lifrarjurt,  myrasol^f^. 

ViolariesB. 

Viola  canina  L.;  hundarfjöla, 

palustris  L.;  mifrafj6la,  hvUbramagras, 
tricolor  L.;  fjolaj  l^Ösoleyg,  pcnningargras, 
montana  L. 

GlnioifenB« 

Sisymbrinm  temetre  Smith. 
Arabis  alpina  L. 

petrsea  Lam. 
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Arabis  bellidifolia  Jacq. 

brassicaeformis  Wallr. 
Cardamine  prateDMi  L.;  hrafnakMiktt* 

hinula  L. 
Draba  yerna  L.;  (jddUdmHitr, 

contorta  Ehrh. 

coüfusa  Ebrh. 

muralis  L. 

miihceUa  Walüb. 

aizoides  L. 

hirta  L.  und  ß.  al^pioola  Wahlenb. 

Nasturtiuin  ;iiiii>liil)ium  Br. 

Cocblearia  olticiualis  L.;  skarfa  kdl,  skarfagras» 

anglica  L. 

danica  L. 
Subularia  aquatica  L. 
Capsella  bursa  pastoris  Mönch;  Pung  arhi, 
Lt'i)idium  campestre  It.  Brown, 
(jakile  maritima  Öcop. 

Papaveraceaa. 

Papaver  nudicaule  L. 
alpinum  L. 

Bannriciilace». 

Thalictrom  alpinum  L.;  vüeindisurt,  jufwsmein, 
Batracbium  heterophyllum  Fries. 
Ranuncultts  hederaceus  L. 

Rauuijculus  aquatilis  L.;  lona  solvyy, 
glucialis  L. 
rei)tans  L. 

acris  L.;  hremU  s^ejfg. 
repens  L.  • 

polyanthemus  L. 
pygmajOB  Wahlenb. 
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Ranunculus  uivalis  L.  ;  clverga  söleyg, 

lapponicus  L. 

hyperboreus  Rottboell. 
Galtha  palustris  L.;  hsJ^a  söleyg,  hoßhka» 


Nutz-  und  Zierpflanzen  Islands. 

Atriplex  hortensis  L. 
Cannabis  sativa  L. 

Origanum  majorana  L. 

Sohiiuim  tiiberosuiu  L. 

Lactuca  sativa  L. 

Petroselinum  satiTum  Hoffin. 

Apium  grayeolens  L. 

Pisum  sativurn  L. 

l.iiium  iisitatissimiim  L. 

Clieirautlius  cheiri  L. 

Brassica  oleracea  L. 
rapa  L. 

Lepidium  sativum  L. 

Baphanus  radicula  Dec. 
niger  Dec. 

Lupiims  luteus  L. 

Reseda  scrophularia  L. 

Lavatera  trimestris  L. 

Bibes  nigram  L. 

Nigella  damascena  L. 
Diese  Pilanzen  sieht  man  in  Island  nur  in  einigen  Ha- 
ienplützeu,  viele  ausschliesslich  in  lieykjavik  in  den  klei- 
nen aber  meist  wohlgepflegten  Gärten  yor  oder  hinter  den 
Wohnhäusern.  « 

Folgende  ohne  Automamen  in  verschiedenen  Werken 
als  Isländisch  genannte  Pflanzen  sind  uns  unbekannt: 
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Ophiys  camtschatica. 
Orchis  testiculata. 
Convallaria  inonophyllum. 
Pyrola  racemosa. 
Gamm  arcticum. 
Sedmn  yermiculare. 
Arenaria  Crieseki. 
Chamaenerium  halamifolium. 

bistortum. 
iSaxifraga  decipiens. 
Cardamine  ii»roeeiisi8. 
Viola  ericetomm. 
Carex  norwegica. 
Salix  chrysauthus. 

Anmerkung.  Leider  erst  nach  beendigtem  Druck  war  es  möglich, 
die  Flora  of  Iceland  (Edinburgh  1861)  TOn  Dr.  L.  Lindsay,  welche 
dieser  uns  freundlichst  zusandte,  mit  unserm  VcrzeichnisB  zu  ver- 

gloirhrn.  Lindsay's  Liste  zählt  nicht  so  viele  Arten  von  Gclasspflan- 
z<n  auf,  wie  die  unserii^'o.  enthält  jedorli  ausserdem  suunntliche 
kryptogamen  Ptlanzen  Islands.  Das  Hüelilein  ])rinpt  nel)en  der  Pflan- 
senliate  25  Seiten  über  die  isländische  Flora  im  allgemeinen. 
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Anhang  C. 

Systematisclie  TJebersicht 

der 

ßückgTatthiere  lölaud«. 

Von 

WiUkm  Preyer. 
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\  orlieguiide  Uebersicht  der  llückgratthiere  Islands  be- 
ruht vorwiegend  auf  eigenen  Beobachtungen;  sie  ist  zusam- 
mengeetellt  aus  Notizen,  wetehe  an  Ort  und  Stelle  gemacht 
worden  sind,  und  wo  in  derselben  Beobachtungen  anderer 
erwähnt  werden,  da  ist  auch  stets  die  Quelle  angegeben. 

Viel  Material  zwar  lag  nicht  vor,  al)er  inunerhiii  j^enug, 
um  die  Lücken,  die  uothweudigerweise  in  der  ausächliess- 
lich  auf  eigener  Auschaaong  gegründeten  Zusammenstellung 
isländischer  Vertebraten  entstehen  mussten,  einigermassen 
auszufüllen.  Die  Werke,  welche  hauptsächlich  zu  diesem 
Zwecke  eingesehen  wurden,  sind: 

1)  N.  Mohr,  Forapfj  til  vn  Islandsk  Natur/iistoric,  med 
adskäliye  wkotwmiske  samt  andre  Annuerkninger  (Ko- 
penhagen 1766). 

2)  Eggert  ölafsson  (Olafsm)  ^  Bjarni  Fdlssm  (Povd- 
sen)t  Heise  igjennem  Island  1772.  In  deutscher  Uebw- 
setzuni;  ( l\.üj)enha^en  und  Iiei])zig  1775). 

3)  Fr if  (/rieh  Fuhcr^  l*rodrumus  der  isländischen  Ürui- 
thologie  (Kopenhagen  1822), 

4)  Derselbe  i  Ueber  daa  Leben  der  hochnordischen  Vögel 
(Leipzig  1825). 

5)  IhmeVte,  Naturgeschichte  der  Fische  Islands  (Frank- 
furt a.  M.  Ib2üj. 
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6)  Brünnich,  Ornühologia  borealis  (Kopenhagen  1764). 

7)  Pennanf,  Arciic  zoohgy. 

.  Da  diese"  Werke  saminüich  alt  und  mit  Ausnahme  der 
drei  Faber'schen  auch  veraltet  sind,  so  haben  sie  eher  einen 
historischen  als  einen  wissenschaftlichen  Werth,  doch  ist 
es  keine  unergiebige  Aufgabe,  sie  gerade  mit  Bezug  auf 
letztem  kritisch  zu  beleuchten  und  durch  umfassende  Stu- 
dien im  Lande  selbst  zu  besfötigen  oder  zu 'widerlegen. 

Dieses  ist  leider  mit  Bezug  auf  das  nachstehende  Ver- 
zeichniss  nicht  in  dem  Masse  geschehen,  wie  es  der  Ver- 
fasser wohl  gewünscht  hätte;  erstlich  ist  die  kurze  Dauer 
eines  Polarsommers  bei  weitem  nicht  ausreichend  auch 
nur  eine  der  beiden  Hauptwirbelthierklassen  «studiren»  zu 
können,  dann  aber  sind  auch  viele  der  über  islftndteche 
Thiere  geschriebenen  Werke  und  Abhandlungen  mir  unzu- 
gänglich gewesen,  und  ich  muss  nachfolgende  Arbeit  daher 
nur  als  einen  Versuch,  eine  Skizze  bezeichnen,  deren  Schatti- 
rang  und  Ausführung  Tielleicht  in  späterer  Zeit  mir  ver- 
gönnt sein  wird.  In  einer  Hinsicht  ist  die  Arbeit  indess 
jeden^s  Yollständiger  als  eine  der  frühem,  mit  Bezug 
nämlich  auf  die  Zahl  der  aufgeführten  Speeles. 

Werfen  wir  einen  Ueberblick  über  jede  der  Klassen. 
Von  Säugethieren  sind  in  Island  sieben  Ordnungen  mit 
34  Speeles  yertreten  (incl.  himana  acht  Ordnungen  mit  35 
Spedes),  ursprünglich  aber  nur  vier,  und  wenn  man  dem 
alten  Mythus  Ton  der  Einführong  des  arktischen  Fuchses 
von  Korwegen  aus  Glauben  schenkt,  nur  drei,  nämlich  roih  u- 
tia  (1),  pinnipedia  (6)  und  cetacea  (13).  Autochthone  Land- 
säugethiere  hat  Island  ausser  der  problematischen  mus  is- 
landiea  (oder  arvieola  csammnus?)  dann  keine,  dagegen  leben 
jetzt  auf  der  Insel  12  durch  Menschen  eingeführte  Arten, 
und  Ton  sonstigen  Landsäugethieren  wurden  noch  vespertüio 
pipistreUns  (?)  und  ursus  maritimu.s  vereinzelt  hier  und  da 
angetroffen.    Anders  die  im  Wasser  lebenden  Mammalien. 
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Hkr  ist  Formenreichthuin  und  noch  manches  anfsuklaien. 
Sechs  Pin nip(  dienarten  und  13  Getaceen  beTolkern  die 
Küste  Islands  und  werden  von  den  Eiu>vohnern  eifrig 
gejagt. 

Weit  ergiebiger  i|t  für  den  Faunistiker  in  Island  die 
Vo^elwelt.  Im  ganzen  sind  hier  6  Ordnungen  mit  109 
Spedes  vertreten,  nrsprttnglich  freilich  nur  5  mit  82  Spe- 
eles; 21  Arten  nämlich,  welche  nur  Tcreinselt  und  zufallig 

in  Island  gesehen  wuidtii  und  6  eingeführte  zahme  Arten 
kommen  zu  den  ursprün'j^lich  in  Island  brütenden  oder 
wenigstens  sich  aufhaltenden  Arten  hinzu.  Landvögel  (dar* 
unter  8  Standvögel)  zählt  Island  im  ganzen  48,  von  denen 
jedoch  16  nur  hier  und  da  beohachtet  worden  sind  und 
nicht  auf  der  Insel  brüten  und  4  eingeführt  wurden,  sodass 
28  Sj)e('i»'s  bleiben.  Wasservr><^rl  hat  Island  59  Arten,  von 
welchen  5  nur  in  Ausnahmefällen  durch  Stürme  verschlagen 
auf  die  Insel  gelangen,  und  2  von  Menschen  eingeführt 
sind.  Es  ist  mM  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behaup- 
tet, ohne  die  Vögel  sei  Island  unbewohnhar  für  Menschen. 
In  der  That  überrascht  es,  den  vielseitigen  Nutzen  kennen 
zu  lernen,  welchen  die  Vögel  den  Jsliiiulern  gewähren:  sie 
liefern  ihnen  Federn,  Dunen,  Eier,  Fleisch,  Feuerungsmate- 
rial, sogar  Lampendochte,  Thran  u.  dgl.,  und  zwar  in  so 
ungeheuerer  Menge,  dass  man  sich  das  isländische  Volk,  dieser 
Lebensquelle  beraubt,  kaum  vorzustellen  vermag. 

Die  dritte  Wirbelthierklasse  ist  in  Island  durchaus  nicht 
vertreten. 

In  den  zahlreichen  Sümpfen  Islands  findet  sich  nicht  ein 
einziger  Frosch,  wiewohl  alle  zu  seiner  £xistenz  nöthigen 
Bedingungen  in  reichstem  Masse  erfüllt  scheinen.  Auch  ist 
noch  nie  eine  Schlange,  eine  Blindschleiche,  nicht  einmal 
eine  Eidechse,  geschweige  denn  eine  Schildkröte  auf  der 
Insel  gesehen  worden,  so  zahlreich  auch  die  Sagen  über 
Wasserschlangen  u.  dgL  sind. 
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Weniger  genau  bekannt  als  die  Sängetbiere  nnd  Vögel 
sind  die  Fische  Islands.  Zwar  hat  Faber  in  seiner  Natur- 
geschichte bereits  49  Species  autgezahlt  und  sehr  genau 
beschrieben,  so  zwar,  dass  man  dieses  sein  Werk  in  der 
Art  und  Weise  der  Bearbeitung  als  Muster  einer  Pisci- 
fauna  au&tellen  kann;  es  sind  indess  manche  seiner  Arten 
in  andere  zu  zerfallen  und  selbst  dann  ist  die  Artenzahl  der 
in  den  Seen  und  Meeren  Islands  lebenden  Fische  gewiss 
noch  lan<ie  niclit  orreicht.  Süsswassortische  nennt  Faber  z.  Ii. 
nur  7  (die  Aale  uud  Lachse),  eine  gewiss  viel  zu  kleine  Zahl. 
Ueber  die  Fischerei  in  Island,  durch  welche  der  bei  weitem 
grösste  Theil  der  Bevölkerung  sich  seinen  Lebensunterhalt 
verschafft,  siehe  die  Einleitung  zu  Faber^s  citirtem  Werke. 

A.  Mammalia.  *) 

I.  Volitantia. 

t  1)  Vespertilio  pipistrellus  L.;  isländisch  flcedarmüs. 
Sie  wird  nach  Pennant  (Ärctic  eoc^ogy^  I,  185)  mit- 
unter in  Island  gesehen. 

II.  Oarnivora. 

a.  Canina. 

*  2)  Canis  faniiliaris  L.;  isländisch  hönd. 
Man  unterscheidet  in  Island  fjdrhunäar  oder  nautahtm' 
dar  (Yiehhunde),  die  eigentlichen  Schäferhunde  der  Isländer; 
sie  sind  klein  und  zottig  mit  kurzer  spitzer  Schnauze,  meist 

blassgelb  oder  gescheckt;  sie  tragen  den  Schweif  stets  auf 
dem  Kücken  gckrünunt,  gehen  nicht  gern  ins  Wasser;  und 
dijyJiUiular  (Tbierhuude),  veidihundar  (Weidhunde,  Jagd- 
hunde), r(äikar  (Spürhunde),  welche  zur  Fuchsjagd  benutzt 


*)  Dir  mit  f  ineiii  *  Ix'zoichnctt  Ti  Arten  wuriK-n  durch  Mensehen 
in  Island  t  inget'ülirt,  die  mit  einem  f  versehenen  nur  znfaUig  und 
vereinzelt  auf  der  Insel  beobachtet 
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werden.  Ausserdem  gibt  es,  wiewohl  seltener,  luhbar  (Piulelj, 
skaufhuudar  (Schoshunde)  oder  drerghttndar  (Zwerghunde), 
6iparÄf«ttdar(Hau8hunde),  ^e^;aAiifidar(Ketteiihttnde),  sowie 
mjöhundar  (eigentlich  zarte  Hunde,  Windspiele). 

3)  Canis  lago])us  L. 
Isländisch:  nfitr.  for.  (IrdttliuJt,  li(flt(ipoii\  tmlrnLki 
(Feldhundj,  bloddn ihir  ( üluttrmker),  skolii  (Spötter),  OUur 
(schlau),  Idgf^tla  (niedrigbeinig,  Schleicher),  tortrjfggur 
(mistrauisch) ;  das  Weibchen:  refkeüa  (keüa  $  der  Raub- 
thiere  im  allgemeinen),  toa  (fof(i),  das  Junge  toupmtlhif^ur. 
Der  blaue  oder  Eisfuchs  ist  in  ganz  Island  häufig  und  wird 
eifrig  gejagt.  Die  dunkeln  (blauen)  Felle  werden  zwei- bis 
dreimal  theuerer  als  di('  weissen  verkauft,  welch  letztere 
man  überali  für  2 — 3  dänische  Beichsthaler.  bekommt. 

b.  Feiina. 

*  4)  Felis  domestica  Briss.;  isländisch  köttur. 

^Vird  ziemlich  häutig  gehalten;  sie  soll  auch  verwildert 
iu  Islaud  vorkommen  und  dann  urdarköUur  (Felbeukatze) 
heissen. 

c.  Ursina. 

t  5)  Ursus  maritimus  L.;  isländisch  bjäm. 

Kommt  fast  alljährlich  mit  dem  Treibeise,  namentlich 
dem  grönliindischen,  an  die  Kiisten  Islands.    Die  grösste 
Anzahl  der  innerhalb  eines  Jahres  in  Island  getüdteteu 
Bären  ist  dreizehn. 
UL  Pinnlpedla. 

a.  Trichechoidea. 

6)  Trichechus  rosmaius    L.;    isländisch  roi>tfhujurj 
rosmhrnlur. 

Kicht  häutig.  Die  Hauer  werden  zu  allerlei  Geräthen 
Terarbeitet  und  sind  sehr  gesucht. 

b.  Phocina. 

7)  Phoca  vitulina  L.;  isländisch  «c/tir,  landsdur. 

Dei  iiejkjavik  häulig. 
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b)  Phoca  grsenlandica  Müller;  isländisch  hefsalur, 
9)  Phoca  barbata  Fabr.;  isländisch  hampselwr^  kampur. 

10)  Phoca  foetida  Fabr.;  isländisch  iffeelur,  ^etraselur. 

11)  Stemmatopus  cristatas  Erxl. ;  isl.  Uaudrusdur, 

IV.  Hodentia. 

a.  Leporina. 

12)  Lepus  timidus  L.;  isländisch  heri. 
Wurde  gegen  £nde  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Island 
eingeführt  Man  weiss  jedoch  nicht,  ob  es  jetzt  auf  der 
Insel  noch  Hasen  gibt. 

b.  Murina. 

*  13)  Mus  deciimanus  Fall.;  isländisch  vcUska  (^eigent- 

lich Welsch)  und 

14)  Mus  muscultts  L.;  isländisch  mus. 
Wurden  durch  Schi£fe  in  Island  eingeführt. 

15)  Ar\'icola  oeconomus  Lacep.;  isländisch  skogarmus 
(Waldmaus). 

V.  Biuninantia. 

a.  BoYina. 

*  16)  Bos  tauras  L.;  isländisch  lm,naut,  Öxn,kyreUi. 
Die  meisten  der  in  Island  aufgewachsenen  Binder  sind 

hornlos. 

b.  Ovina. 

*  17)  Ovis  aiies  L.;  isländisch  saudur,  f<ßr,  geUUngur 

(Hammel),  hnitur  (Widder), 
lieber  die  isländische  Schafeacht  siehe  Eggert  Öla&soa 
og  Bjami  Palsson,  Reise,  §.  297—324. 

*  18)  Capra  hircus  L. ;  isländisch  yeitur. 

Wird  nicht  häutig  gehalten;  öfter  im  ^ordlande  als  im 
Südlande. 

c.  Gervina. 

*  19)  Gervus  tarandusL.;  isländisch  hreinn^hreinMä^r. 
Im  Jahre  1770  wurden  13  Kenthiere  von  Norwegen  nach 

Island  gebracht.  Zehn  staiben  unterwegs;  die  drei  übrigen 
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aber  vermelirten  sich  binnen  kurzem  so  rasch,  dass  es  jetzt  iu 
den  unbewohnten  Theüen  Islands  grosse  Heerden  Rentliiere 
gibt  Zur  Winterzeit,  wenn  Hunger  sie  in  die  niedem  be- 
wohnten  Gegenden  treibt,  werden  sie  hüulig  erlegt,  nament- 
lich im  Südwesten.  So  unentbehrlich  das  Renthier  den 
Lappliiinl'  rn  ist,  so  üherilüssig  ist  es  den  Isläiulern,  deren 
Heimat  für  Schlitten  zu  uneben  und  iiussreieh  ist.  Viele 
beklagen  sich  über  die  £infühi«ng  des  Iteuthiers  in  Is- 
land, weil  es  die  schönen  essbaren  Moose  anf  den  «  FjoU » 
fresset 

VI.  Solidungula. 

*  20)  Kquus  eaballus  L.;  isliiiulisch  hestur  u.  a.  (Siehe 

Reisebeschreibnng,  S.  (>3  fg.) 
VIL  Multungnlata. 

*  21)  Sns  Bcrofa  domestica  L.;  isländisch  svin. 

Wird  nur  hier  nnd  da  an  Halenplfttzen  (Reykjavik  und 
Akureyri)  gehalten. 
VHL  Cetacea. 

a.  Balesnidffi. 

22)  Balssna  mysticetos  L.;  isländisch  sletthakur  (Giatt- 
rttcken),  nwrUkwiiur  (Nordwal). 

23)  Raheuoptera  longiniana  Rudolphi;  isländisch  g  href" 
KCl,  ßira/uri  idur. 

24)  Balienoptera  boops  L.;  isländisch  anäarncfja  (Enteu- 
schnabei). 

26)  BalMoptera  muMdus  F.  Cut.;  isländisch  $ 
pireidfir. 

20)  BalaiKtptera  })hysalu8  Gray;  islandisch  huüfubakur 
(HückerrUcken). 

b.  Delphinoidea. 

27)  Physeter  macrocef^alns  L.;  isländisch  hurkmlury 
buri. 

2ö)  Monodon  monoceroe  L.;  isländisch  ndhvülur  (Na^ 
senwal). 
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.  29)  Del])hinus  tiirsio  Boiniat. 
30 j  Delphiaus  delphis  L.;  isländisch  hundßskur,  hnff" 
dmgur, 

31)  Phocsena  communis  Cu?.;  isländisch  ^t/^Oy  marsvin 
(Meerschwein). 

All  der  ISordkiiste  hiuitii^. 

32)  Phoc£tiia  orca  Gmel.;  isländisch  haiiynimgur. 

33)  Delphinapterus  leucas  Pall.;  isländisch  n^aUdur, 
hoUhvälwr  (Weisswal). 

34)  Heterodon  diodon  Lacep. 


B,  Ayes. 

I.  Baptatores. 

a.  Acdpitrin». 

1)  Haliaetos  albiciUa  Selby,  der  Fischadler. 

Der  Fiscliadler  ist  die  einzige  Adlerai*t.  welche  in  Island 
vorkommt.  Ich  sah  ihn  nur  einmal,  am  25.  Juli  an  der 
Laxä  (Ämessysla),  aber  man  versicherte  mich  in  yer- 
schiedenen  Theilen  der  Insel,  dass  er  nicht  selten  sei,  und 
über  den  Schaden,  den  er  dem  jnngen  Vieh  anthnt,  hörte 
ich  mehrmals  klagen.  Die  Fischer  finden  ihn  zuweilen 
todt  in  ihren  Netzen  beim  Lachs-  und  Dorschfang;  er  ver- 
strickt sich  darin,  wenn  er  auf  einenFischstösst,  und  ertrinkt. 

In  Beylgavik  und  Akureyri  waren  schöne  Bälge  von 
diesem  Vogel  für  3  —  6  Beichsthaler  zn  Terkanfen.  Sie 
schienen  etwas  grösser  zu  sein,  als  man  ne  auf  dem  Fest- 
laiule  von  Europa  hiidet,  oti'enhar  weil  der  Fischadler  in 
Island  besser  gedeiht,  als  in  bewohntem  Ländern,  wo  ihm 
mehr  nachgestellt  wird. 

Das  £i,  welches  ich  von  Herrn  Apotheker  Handrup  In 
Reykjavik  erhielt,  ist  81"™  lang,  60"™  breit,  von  gelblich 
wdsser  Farbe  und  mit  auffallend  tiefen  Poren  namentlich 
gegen  die  Mitte  zu.    £s  ist  sehr  dickschalig. 
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Syn.:  Falco  albicilla  Latham;  vultur  albic.  Mohr;  falco 
ossifraga  Briss. ;  falco  chrysaetos  Ölafsson ;  aquila  borealis  auct. 

(Em  der  Fännsulaner;  eme  der  Engländer;  fiske-ern  der 
Dänen;  dfn,  ori,  ari»,  «m,  assa,  njoom  der  Isländer. 
2)  Falco  aiotacns  Holböll,  Blasius. 

Die  drei  Exemplare  des  Jagdedelialken,  welche  ich  in 
Island  geschossen  habe  —  ein  altes  Weibchen  und  zwei 
Junge  —  sind,  wenn  man  mit  Blasius  den  Falco  ff j/ro falco 
Linne's  in  drei  Speeles:  arcticus,  candicans  und  gyrofaleo, 
sichtet,  F(üc(me8  aretici.  Die  beiden  Jungen  blieben  mir 
nicht  erhaltm,  wohl  aber  das  Weibchen«  dessen  Beine  und 
Wachshaut  schon  goldgelb  gefärbt  sind«  während  eben  die 
Theile  bei  den  Jungen  hellblau  waren.  Das  Exemplar 
bietet  in  der  Grösse  einen  aufüallenden  Unterschied  dar 
gegenüber  sämmtlichen  Ton  Blasius  gemessenen  nordischen 
Jagdfalken  (siehe  Naumannia,  Jahrgang  1857,  IV,  223).  Die 
höchsten  Angaben  aus  den  Messungen  der  beiden  grossten 
Falcones  arctid  von  Blasius  bleiben  weit  zurück  hinter  den 
Aii«^;iben,  welche  aus  einer  höchst  genauen  Messung  meines 
Kxemplars  des  Falco  arcticus  resultiren.  Ich  stelle  hier  die 
Zahlen  zusammen  und  füge  zur  Vergleichung  die  der  beiden 
grossten  von  Blasius  gemessenen  Fäkcnes  eandie.  hinzu: 

Mein  F.  are/f  ctf»  Blas.    F»  eandie.  BhM.  F.areticusBha, 


1.  Flügel: 

15"  18'" 

15" 

8'" 

15"  9'" 

2.  Schwanz: 

9"  8'" 

8" 

9"' 

8"  10"' 

3.  Kopf: 

3"  5 

3" 

2  in 

3"  2,5'" 

4.  Firste: 

13"' 

12,5 

12,5 '" 

5.  La^f: 

36"' 

32"' 

32'" 

6.  M.  Z.  m.N.: 

27"'4.13"' 

24,8 

'"+11"' 

25'"+ 11,5 

7.  Daum. m.N. 

:  12  "'4-14'" 

12"' 

4-i3,b'" 

12,3"-f  13'" 

8.  Totallänge: 

24"  2'" 

22" 

6'" 

22"  6'" 

9.  Geschlecht: 

$  ad.  $ 

iun.  &  9  m. 

5  iun.  t^-  $  m, 

10.  Heimat:       Island.        Island.  Grönland. 

blaad.  25 
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Die  Ansicht,  dass  wirklich  F.  arcticus  und  F.  candiL  uns 
Blas,  specifisch  verschieden  sind,  wird,  wie  Blasius  bemerkt, 
nur  durch  ganz  bestimmt  beobachtete  Thatsaohen  über  Fort^ 
Pflanzung  und  etwaige  Umwandlung  der  einen  Form  in 
die  andere  beseitigt  werden  können.  Zu  dem,  was  vor- 
läufig dagegen  spricht,  kann  ich  hinzufügen,  dass  die  Is- 
länder, welche  sowohl^,  cfnidlcans  Blas,  als  auchi^.  arcticus 
Blas,  zu  beobachten  vielfach  Gelegenheit  haben,  versichern, 
man  finde  mitunter  in  ein  und  demselben  Neste  ein  weisses 
und  ein  graues  Junges. 

Am  2.  Jtili  fand  ich  in  einem  ans  Reisern  kunstlos  ge- 
zimmerten Neste  in  einer  Nische  der  südlichen  Felswand 
des  Poreyjargnüpur  im  Nordlande  zwei  fast  flügge  F.  arctic. 
Blas.  In  der  Nähe  des  Nestes  lagen  zahllose  Federn  und 
Knochen  yon' Schneehühnern  umher,  zum  Theil  noch  mit 
daranhSngendem  Fleische,  was  mit  dafür  spricht,  dass  der 
Falke  mehr  tödtet  als  er  hedarf. 

In  frühern  Zeiten  war  der  Faniü;  dieses  Falken  den  Is- 
ländern sehr  eintrUglicli,  indem  er  ihnen  zwei-  bis  dreitau- 
send Beichsthaler  jährlich  einbrachte  (£ggert  Öla&son  og 
Bjami  Pälsson,  §.  86).  Nach  N.  Horrebow  (Tüfarladdiga 
EfUrretmngar  om  Island^  1750,  §.  40)  wurde  er  auf  fol- 
gende, von  de  r  Beschreibung  au  Ümständlichkeit  offenbai* 
übertroflene  Weise  gefangen: 

«Die  Falkenianger  schlagen  zwei  Pfähle  in  die  Erde, 
unweit  voneinander;  an  dem  einen  wird  ein  Schneehuhn, 
eine  Taube  oder  in  deren  Mangel  ein  Hahn  oder  eine 
Henne  mit  einem  Bind&den  yon  3 — 4  Ellen  Länge  am 
Fusse  festgebunden,  sodass  das  Schneehuhn  oder  die  Taube 
Raum  hat,  etwas  in  die  Höhe  zu  flattern  und  der  Falk  sie 
um  so  eher  sehen  kann.  An  den  Fuss  des  Schneehuhns 
binden  sie  femer  einen  zweiten  Bindfaden  von  80  Ellen 
lilnge,  welcher  durch  ein  Loch  im  zweiten  Pfahle  zum 
FaUcentänger  hinführt,  sodass  dieser  das  Schneehuhn  vom 
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enten  P&h]  zum  zweiten  Pfahle  hinzieheii  kann.  Bd  diesem 
letztern  ist  ein  Netz  anfgestellt,  wie  eine  Fischreuse  ge- 
staltet, ein  g;rosses  Toinionbaiul  im  Halbkreise  mit  drei  Ellen 
Durchmesser  senkrecht  auüstehenrl.  Fällt  dieses  !Netz  nieder, 
so  geht  es  über  den  zweiten  Pfahl.  Um  dieses  zu  bewirken, 
ist  oben  an  dem  Halbkreise  ein  ebenso  langer  Bindfaden 
wie  der  eben  enrabnte  befestigt,  welcher  durch  den  ersten 
Pfahl  berj^ab  durchgeht  zum  Falkenfanger  hin,  sodass  er 
mit  diesem  Biiidladeii  das  Net/  ü})er  den  Falken  ziehen 
kann,  ebenso  wie  er  mit  dem  andern  das  Schneehuhn  von 
dem  ersten  Pfahl  zum  zweiten  zieht  Diese  Anstalten  treffen 
die  Falkenfänger  entweder  da,  wohin,  wie  sie  vennuthen, 
Falken  kommen  werden,  oder  in  der  Nähe  yon  Falken- 
nestem,  oder  auch  wenn  sie  einen  fliegenden  Falken  ^)  an- 
kommen sehen. 

«Wenn  nun  der  Falk  das  Schneehuhn  oder  die  Taube 
auf  der  Erde  flattern  sieht,  so  schwingt  er  sich  einigemal 
in  der  Luft  herum,  ob  wohl  Gefahr  vorhanden  seL  Endlich 
schiesst  er  mit  aller  Kraft  nieder  und  zwar  gern  so,  dass 
der  Kopf  des  Schneehuhns  vom  liumpfe  getrennt  winl,  als 
sei  er  mit  dem  Messer  abf2;eschnitten.  Sobald  der  Falk  auf 
den  Vogel  gestosseu,  pflegt  er  wieder  aufzufliegen  —  er 
müsste  denn  allzu  hungrig  sein  — ,  um  sich  vorzusehen, 
damit  er  seine  Mahlzeit  ohne  Gefahr  verzehren  kann.  Wah- 
rend er  nun  aufflie^  zieht  der  Falkenfanger  mit  dem  einen 
liindfaden  das  S(  luicfliuim  zum  zweiten  Pfahl  unmittelbar 
an  das  Net/,  waä  der  Falk  nicht  bemerken  kauui  sowie 
derselbe  wieder  herabkommt,  um  sich  an  der  gemachten 
Beute  zu  sättigen,  zieht  der  Falkenfanger  mit  dem  andern 

>)  Fliegende  Falken  worden  tolche  genanat,  welehe  (rar 
Winteneit)  von  Grönland  nsck  bland  hinüberflogen,  ohne  daselbst 
zu  brüten.  Da  es  meist  weisse  waren,  so  stellte  man  ihnen  besonders 
eifrig  naoh. 

25* 
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Bindfaden  das  Nets  über  den  Falken,  sodass  er  darin  sitsi 
wie  in  einem  Kli£g  oder  Bauer.  .  .  .  Dann  wird  er,  ohne 
dass  ihm  eine  Feder  Terletzt  wird,  Tornchtig  henmagenom- 

men  und  ihm  eine  Kappe  über  die  Augen  gezogen.» 

Die  Eier  der  Edelfalken,  deren  man  nie  mehr  als  zwei 
in  jedem  Neste  findet ,  sind  in  der  Grösse  sehr  verschieden; 
eines,  das  ieh  erhielt,  ist  dd"^  lang,  4&"^  bireit  nnd  von 
gelber  Gmnd&rbe  mit  Both  sehr  didht  durchzogen  mit  yieleii 
erhöhten  gelben  Punkten  (vgl.  Nanmannia,  1857,  S.  201). 

Syn. :  Falco  gyrofalco  L.  p. ;  f.  islaudicus  Brissoni  £  com- 
munis Cuv.  p.;  f.  rusticolus  Mohr. 

Faiki  der  Isländer. 

3)  Falco  candicans  Blasius. 

Ich  sah  ihn  nur  einmal,  in  einem  einsamen  Thale  zwischen 
Ha&iarfjöröur  und  Krisu\ik.  Früher  war  dieser  Falk  in 
Island  weit  häufiger  als  jetzt.  Noch  immer  wird  ihm 
eiMg  nachgestellt,  w^  die  Engländer  ihn  theuer  bezahlen. 

4)  Falco  cfosius  Mey. 

Der  Steinlalk ,  auch  Felsenfalk,  Blaufalk,  Zwergfalk, 
falschlich  Zwerghabicht  genannt.  Es  ist  zwar  durchaus 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dieser  Vogel  häufig  in 
Island  briitet  —  mir  wurden  in  Aknreyri  eine  grosse  An- 
zahl seiner  Eier  zum  Kaufe  angeboten  — ,  aber  ich  habe  ihn 
nirgends  gesehen. 

Das  Ei  ist  39"™  lang,  31""  breit  und  von  rothbrauner 
Farbe  mit  dunklern  Flecken  und  Punkten  am  dünnen  Ende. 

Syn.:  iEsalon  lithofialco  Kaup;  t  litho&dco,  f.  »salon  L.; 
£  lanarius  (statt  laniarius)  Mohr;  £  rupicolus,  £  nipestris  anct 

Dverfffalk  der  Dänen;  merlin  der  Engländer;  ^irtl 
der  Fiirinsulaner;  snürill  der  Isländer. 

b.  Sumiin». 

5)  Nyctoa  nivea  Thnbg.,  die  Schneeeule. 
Zweifelsohne  brütet  dieser  Vogel,  der  schönste  Beprä- 
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senUuit  deB  gesammten  Eulengeschlechts  in  Island  und 
iwar  wahcBoheiiüich  in  den  gänalich  unbekannten  Um- 

m 

gelrangan  des  riesigen  Vetna-  oder  Klofi^ökuU,  nament- 
lich im  Süden  denelben.  Zwar  nebt  man  die  Sebnee- 

eule  im  Sommer,  wenn  Dämmerung  und  nächtliches  Dunkel 
fehlen,  nur  äusserst  selten,  dagegen  zur  Winterzeit  zuver- 
läaaigen  Mittheilungen  zufolge  zu  häutig  *),  als  dass  sich  an- 
Bdunen  liease,  sie  käme  dann  jedesmal  von  Grönland  her* 
Ubeigeflogin,  wiewobl  anoh  das  müonter  der  Fall  sein  mag. 

Syn.:  Strix  nyctea  L.;  sumia  nyotea  Dun^ril;  somia 
nivea  auct. 

Ugia  der  Isländer. 

n.  iDMMore«. 

a.  CorvinsB. 

6)  Corvns  corax  L.,  der  Kolkrabe. 

Ueber  den  Raben  in  Island  siebe  S.  158^  160  der  Reise- 
beschreibung. Hier  nur  einige  Namen:  liain  der  Färinsula- 
ner;  ravm  der  Engländer;  mf/i  der  Däntn;  Kapp  der 
Schweizer;  hrafn  ($  krefna)^  krdkur^  krmUiur,  krummi 
(der  diebische)  der  Isliinder. 

7)  Corvus  leucophiinis  Tein. ,  der  Straiidrahe. 
Temminck  schreibt  über  diese  Art  in  seinem  Manuel 

ä^OrniHioL  (2™*'  ed.,  1, 83):  «Ce  qui  m'a  decide  ä  Ic  considerer 
prorisoirement  comme  espece,  c*est  quo  Flslande  abonde 
en  C  corax  et  quo  M.  Faber  dit  qne  les  sigets  vari^  des 
ttes  de  F^ro^  ne  s'y  troavent  pas.  Si  c^^tait  une  simple 
Variete  du  C.  corax  des  regions  du  nord,  l'lslande,  la  Norwege, 
les  Orcades  et  le  nord  de  TA  sie,  peuples  de  corbeaux  uoirs 
noQS  foumiraient  des  exemples  d^une  teile  variete.»  Nun 
aber  ist  es  unrichtig,  wenn  Faber  sagt  («Prodr.  d.  isl.  Omitb.», 


')  Doch  nicht  so  hftufig,  dsM  Temminck  berechtigt  wirenaagen: 
coNtmtm  tn  JsUmde. 
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S.  5),  die  weissgeri  eckte  Rabenabart  (corvns  leucophcPH'i 
sp.  Tom.)  Unde  sich  in  Island  nicht.  Ich  habe  sie  bei 
Fremrikot  im  Nordlande  und  bei  Hnmi  im  Südlande  ge- 
sehen, leider  ohne  ihrer  habhaft  -werden  zn  können.  Ob 
sie  mne  eigene  Speeles  bildet,  scheint  sehr  zw^elhaft.  Drei 
Möglichkeiten  sind  vorhanden:  entweder  ist  der  weissgefleckte 
Rabe  eine  Lokalrasse  des  C.  corax  auf  Island  und  den 
Färöer,  oder  eine  eigene  Species,  oder  aber  nur  die  ge- 
wöhnliche Art  in  hohem  Alter.  Zwei  Umstände  berechüg^' 
zu  letzterer  Vermnthnng:  erstens  sind,  meines  Wissens,  noch 
niemals  irgendwo  weissgefleckte  Raben  mit  schwarzen  oder 
anrli  nur  erstere  im  Neste  gesehen  worden,  was  doch  der 
Fall  sein  nüisste,  wenn  der  weissgeiieckte  Rabe  constaute 
Varietät  oder  Species  wäre;  zweitens  habe  ich  oft  in  gros- 
sem Dohlensch^rinen,  namentUch  in  der  Rheinpfalz,  In- 
dividuen gesehen,  die  am  ganzen  Körper  weissgesprenkelt 
waren  (warum  nicht  hier  auch  eine  neue  Species?),  wobei 
meiner  Ansicht  nach  die  weissen  Flecken  —  entfärbte  Stel- 
len —  nichts  als  das  Zeichen  eines  hohen  Alters  sind. 
Will  man  Anwenden,  warum  man,  wenn  die  weissgefleckten 
Baben  nur  alte  Raben  sind,  solche  nicht  in  andern  Ländern 
ausser  den  Fftröer  und  Island  finde,  so  lässt  sich  dagegen 
erstlieh  erwidern,  dass  es  übeiliaiipt  kaum  ein  Land  gibt, 
wo  so  viele  Haben  vorkommen  wie  gerade  in  Island,  dass 
es  folglich  daselbst  auch  niehr  alte  Raben  gibt,  und  mehr 
solche  alte,  bei  denen  das  Alter  durch  theilweise  Entfiurbung 
des  Gefieders  sich  kund  geben  kann;  zweitens  aber,  dass  es 
wegen  der  grossen  Seltenheit  des  weissgefleckten  Raben 
noch  nicht  gelungen  ist,  ihn  in  Korwegen,  Sibirien  und 
anderswo  anzutrefl'en.  Ebenso  irrig  wie  Faber's  Annahme, 
er  käme  nur  auf  den  Färöer  vor,  kann  auch  die  sein,  er 
finde  sich  ausser  den  Färöer  nur  auf  Island. 

Immerhin  muss  dne  en^gältigje  Entscheidung  über  die 
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Artintegrilät  des  Tenunmck'tcheii  C  leueophtms  tplieni 
Fonehnngen  Torbefaahen  Udben. 

b.  Turdinae. 

8)  Turdus  fliactts  L.,  die  RothdroBsel. 

In  fast  allen  Zwergbirken ^ehölzen  häufig,  besonders  im 
BÜdlichen  Thoile  des  Bjarnadalur  und  im  rnjoskadalur, 
wo  ich  das  Weibchen  noch  am  10.  Juli  die  eben  ausge- 
flogenen Jungen  mit  Regenwürmern  füttern  sah.  In 
Skridnfell  im  Südlande  war  die  Bothdrossel  am  23.  Jnli 
in  siemlicher  Anzahl  um  die  Bauemhütten  Tersammelt,  wo 
gerade  Heu  gemacht  wurde.  Ich  traf  sie  da  und  auch  in 
Sulheima  (im  Nordlaiid)  in  (lesellschaft  der  folgenden  Art 
Während  in  England  und  Deutschland,  >vo  dieser  Vogel 
meistentheils  den  Winter  zuzubringen  pflegt,  seine  Stimme 
durchaus  nichts  Anziehendes  hat,  belebt  oft  sie  allein  in 
Island  im  Sommer  eine  sonst  lautlose  Wildniss  und  erquickt 
durch  frische  Töne  das  nach  heimatlichen  Klangen  sich 
sehnende  Ohr  «les  Reisenden. 

Sjm.:  Wein-,  Heide-,  Pfeif-,  Koth-,  Bergdrossel. 

Taüetrast  (ölafeson),  natvake  (Faber)  der  Norweger; 

odtitshatri  (Mohr)  der  Färöauer;  akoyarpröstury  prö^tur  der 
Isländer. 

e.  SylYiad». 

9)  Saxicola  oenanthe  L.,  der  Weissschwans. 

In  steinigen  Gegenden  nicht  selten.  £r  wippt  bach- 
stelzenartig, wenn  er  sitzt,  fortwährend  mit  dem  weissen 
schwarz  umrandeten  »Schwänzchen,  welches  beim  Fluge  weit 
aoBgespreizt  uns  schon  aus  der  Ferne  diesen  Vogel  verräth. 
Man  findet  ihn  häufig  in  GeseUschaflb  der  Rothdrossel  und 
Baohstelse  in  der  NiUie  laensohlicher  Wohnwagen.  Sein 
Neet  baut  dieses  niedliche  lebhafte  Vöglein  in  Felsritzen. 
Das  Ki  ist  22,5™'"  lang  und  16°?"  breit  und  von  zarter 
bläulichweisser  Farbe. 
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IS^s.:  MotaiciUa  (BiiMith6  L.;  iMtMÜla  vitiflorm  aoei. 
DeatBoh:  Stemst^meilM,  SMmekmSitef;  dänisch:  «ieMH 

^Ipy  steendolp;  norwegisch:  steendolji),  steensguetta;  sehwe- 
disch:  stenguetia;  färöisch:  stajnstolpa  (Faber);  englisch: 
stonechat;  normannisch:  steindolpe  steinsquatte  (ölaisson); 
isländisch:  steindepill. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zn  werden,  welch  unsinnige 
Fabel  es  ist,  wenn  man  behauptet,  der  Steinschmatz  zerhacke 
die  Euter  der  Kühe  und  Schafe,  sodass  sie  davon  an- 
schwellen (Ölafsson  og  Palsson,  §.  677,  e). 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Sage  ist  eine  im  Sommer 
häufige  Krankheit  der  Kühe  und  Schafe,  deren  Euter  durch 
Ueberf  ilUung  entzündet  werden  und  anschwellen.  Weil  nun 
der  Weissschwanz  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen 
und  beim  weidenden  Vieh  sich  viel  aufhält,  so  bezeichnete 
der  Aberglaube  ihn  als  den  Anstifter  des  Uebels. 
.  d.  Motacillidae. 

10)  Motaeilla  alba  L.,  die  weisse  Bachstelze. 

Sonderbarerweise  im  Kordlande  Mufig»  als  im  Süd- 
lande. Es  schehit  keinem  Zweifel  unterworfen,'  dass  dies 
die  einzige  Motacillenart  ist,  welche  in  Island  brütet.  Die 
M.  YarreUi,  die  bisjetzt  nur  in  Norwegen,  Schweden  und 
England  gefunden  wurde,  habe  ich  ebensa  wenig  wie  die 
JbT.  boartUa  und  M.  flava  in  Island  geschossen,  aber  eme 
grosse  Anzahl  JtL  alba. 

Wie  die  Torige  Art  liebt  sie  die  K&he  menschlicher 
Wohnungen,  vor  allem  aber  Bäche  und  Seen,  wo  sie  in 
steter  Bewegung  —  sowohl  im  Fluge  wie  sitzend  —  Insekten 
fängt  Die  immerwährende  Unruhe  dieses  Vogels,  welcher 
ohne  Aufhören  mit  dem  Schwänzchen  wippi,  gab  ihm  winai 
islindisohen  Namen  eria  (rtm  «ria  unusterbfodien  ^tig 
sein),  er  heisst  sonst  auch:  isländisch:  maHuerla;  norwe- 
gisch: erkf  Unerh;  färöisch:  erle  und  eÜekongensdaitf 
(Brünnich). 
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D»  Ei  ifl  20^  kog  und  15"^  Irat;  iNus  mit  giaaeii 
PmktMi,  die  «m  didm  Ende  diditer  smd  als  am  dlimm 

£iide. 

e.  Liotrichid», 

11)  Trog^odyteB  parmhis  Kocli,  der  Zaiuwefalfipifer. 
Dieser  kleinste  Vogel  Islands  ist  nicht  Mnfig.   loh  sah 

ihn  nur  einmal  im  Gehölze  des  Fnjoskadalur,  wo  überhaupt 
die  meisten  Singvögel  Islands  brüten.  Die  Vermuthung 
Faber*8  («Leben  der  hochnordischen  Vögel»,  Leipzig  1826, 
S.  166,  nnd  tProdr.»,  S.  19),  dass  dieser  Vogel  in  Island 
zweimal  im  Jahre  brate,  bedarf  noch  der  Bestätigung. 
Er  ir%xe  dann  der  einzige  Vogel  in  Island,  der  dies  thnt, 
ohne  durch  Wegnahme  der  Eier  dazu  veranlasst  zu  wer- 
den.   (Siehe  jedoch  Nr.  17.) 

Syn.:  8ylm  troglodytes  Latham;  troglodytes  enropnos 
aaet;  motacilla  troglodytes  L. 

Isländisch:  MAsarbröäirf  d.  i  Ifönsebmder,  wegen  der 
Kleinheit  nnd  Färbung;  anch  rffMftH  und  misaHmHU,  >) 

Der  fabelliebende  Kggert  Ölafsson  erzählt  von  diesem 
Vogel,  dass  er  ein  besonderer  Liebhaber  des  geräucherten 
Fleisches  sei,  weshalb  er  in  die  Schornsteine  fliege,  sich 
in  Bnss  nnd  Ranch  aufhalte  nnd  nadi  Schafileisch  umsehe, 
in  dem  er  niste.  Daher  heisse  er  «aoh  Ifäusefaruder,  weil 
er,  wie  die  Mäuse,  das  Fleisch  anfresse. 

£  FringillidsB. 

12)  Plectrophaaes  nivalis  Mey. 

Der  Schneeammer,  der  beste  Singrogel  Islands,  liebt 

unbewohnte  felsige  Gebirgsgegenden,  wo  er  sehr  häufig  ist. 


0  Nadk  J.  C.  H.  Fiicher  (in  CdMiiu'  «Journal  f&t  Ornitliologie», 
1861,  I,  U)  iit  der  fMiiehe  ZrankSnig  (Tf^Iod^  bcnätie 
Fkeher)  von  dem  ettropaut  tpecifisch  Tertoliieden  und  vielleiobt 
auch  der  ülAndische  derselbe  wie  der  ftrfliMhe,  sbo  nieht  j»ami- 
iMf  Koch,  tondem  horeaht  Fncfaer. 
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Ich  Bah  ihn  oft  paarweise  oder  za.  Tieren,  nicht  aher  in 
gc^Bsem  Scharen.  Es  sind  dmnme  Vogel.  -Bei  I^enudkot 
(Skagafjar6ar8^1a)  sass  ein  Männchen  dieser  Art  auf  ei- 
nem Steinblock,  welchem  ich  mich  so  weit  näherte,  dass  ich 
es  lebend  mit  der  Hand  ergriff.  Fortwährend  piepte  es 
kläglich,  sonst  ist  die  Stimme  dieses  Vogels  sehr  angendim. 
Die  Sommertracht  scheint  nach  dem  Alter  zn  yarüren. 
Meistens  hat  das  liOumchen  einen  ganz  weissen  Kopf  nnd 
Hals,  ins  Graue  hinüberspielende  Brust  und  Bauch, 
schwarze  Flügel  und  Sclnvauzfedern;  dagegen  fehlt  dem 
Weibchen  das  Weisse  am  Gefieder,  indem  es  grau  ist,  wo 
beim  Männchen  die  weisse  Farbe  Torhmrsoht. 

Das  Ei  ist  24— 25">^  lang  und  17"»  hreii  Die  Farbe 
griinlichweiss  mit  violetten  nnd  rothen  Flecken  nnd  Punk- 
ten. Am  dicken  Ende  sind  diese  Flecken  dicht  gehäuft, 
einen  Kranz  bildend. 

Syn. :  Emberiza  nivalis  L.,  Bechstein- 

Isländisch  :  Si^öUtUngur  (  Schneeaperling ) ,  Sfksfugl 
(Schneeyogel),  sMshrÜ^a  (Sonnenschzeier,  weil  er  gern  singt, 
wenn  die  Sonne  scheint) ;  dänisch:  Sneekok  (Schneehahn). 

13)  Fringilla  linaria  L.,  der  Birkenzeisig. 

Selten.  Faber  hat  beobachtet,  dass  er  in  Island  hrä- 
tet,  was  durch  Krüper  bestätigt  wird  (Naumannia,  1857, 
I,  63). 

Isländisch:  AndnuHth'ngur ,  d.  i.  Einsarakeitssperling 
denn  er  liebt,  nach  Eggert  Olafsson,  einsame  Gegenden. 

g.  Anthid». 

14)  Anthus  pratensis  Bechst 

Der  Wiesenpii^er  (die  Zipplerche)  ist  in  allen  Gegenden, 

wo  Gras  wächbt,  gemein.    Er  baut  sein  niedliches  mit 

')  Die  Isländer  nenutn  jeden  kleinen  Vogel,  der  nicht  Schwimra- 
oder  Sumpfvogel  ist  ,  titlingur  (Sperling),  z,  B. :  s^ö-^  ffr^'t  P*^'9 
audnuiitUngur.  Siehe  die  folgend»- Art. 
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Pferddhaami  auflgeflittertes  Nest  in  Vertiefungen  auf  dem 
WiesoDgnindft,  am  liebsten  m  die  klemen  Orashügel,  Pur 
ganannt.  Noch  am  17,  Juni  fiuid  ich,  dioht  bei  Jder  Kiidie 
Ton  Beykjank  ein  tdches  Nest  mit  sechs  nicht  befariiteten 

Eiern  darin. 

Ganz  wie  die  Lerche  erliebt  sich  dieser  Vogel  schwir- 
rend in  die  Luft  und  läsßt  seinen  nicht  unangenehmen 
switfohemden  Qesang  hören.  £r  ist  nach  dem  Sohneeam- 
mer  unstreitig  der  beste  Sanger  des  nnmnsikalisehen  Is- 
land, und  erfreut  oft  das  an  Nachtigallentöne  gewöhnte 
Ohr  dos  Südländers  da,  wo  er  es  am  wenigsten  erwartet: 
in  leblosen  Kinödeu,  wo  nichts  als  Moos  und  etwas  Gras 
gedeiht. 

Das  £i  ähnelt  in  der  Farbe  dem  NachtigalleneL  Es  ist 
20—21*"  lang  und  15""  breit 

Syn. :  Alaiida  sapiana  Brisson. 

Isländisch:  Pufutitlhiyur  (Pöfa.  Erdhaufen,  kleine  Erhe- 
bung des  Grasbodens,  in  der  der  Vogel  nistet)  oder  grd- 
titUngur  (grär^  grau). 

III.  Rasores. 

a.  Tetraonida. 

15)  Lagopus  islaadorum,  das  islandische  Schnee- 
huhn. 

Faber  hat  (  Trodr. >,  S.  f> — 14)  nachgewiesen,  dass  das 
Schneehuhn  Islands  (Tetrao  Islandornm  Faber)  von  den 
Schneehühnern  anderer  Länder  specifisch  verschieden  ist 
Seiner  höchst  genauen  Beschreibung  lässt  sich  kaum  etwas 

binmfiigen. 

Nur  mit  Bezug  auf  das  (leschrei  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  es  gänzlich  verschieden  ist  von  dem  des  Al- 
penschneehuhns. Ks  klingt  wie  ein  heiseres  rjö  ijö  ijö, 
und  gleicht  oft  dem  Gekrächz  des  Raben. 

Das  Ei  ist  42""  lang  und  30""  breit,  rothgelb  mit  sehr 
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Tieleii  dnnkelbrauxieii  fast  sobwanen  FkdMn  und  Punkten. 
Der  JsBMIsolie  Name  fjwpa  ist  von  d«  Gwekret  ab- 
geleitet Das  Ifönnehen  heisst  ancb  Icjeri,  hM. 

Eine  niedliche  Fabel  erzählt  (§.  676)  Olafeson.  Er  sagt: 
«Wenn  der  Falk  ein  Sclmeeliuhn  getödtet  und  ein  Loch  in 
dasselbe  gehauen  bat,  so  fangt  er  an  zu  sclimen.  Man 
sagt,  dass  dieses,  ans  Traurigkeit  gesehebe,  weil  das 
Solmeehiibn  seine  Scbwester  ist,  die  er  nielit  kennt,  Im  er 
an  das  Hen  koraml» 

IV.  Qrallatores. 

a.  Rallid». 

16)  Rallus  aquaticus  L.,  die  Wasserralle. 

In  Akureyri  sah  ich  einen  Balg  dieses  in  Island  selte- 
nen Vogels,  das  £i  aber  konnte  icb  trotz  mancher  Be- 
mübungen  nicht  erhalten.  Indessen  beweisen  schon  die 
vielen  Erzählungen  und  Fabeln,  die  von  d^  RaUe  im 
Lande  cursiren,  dass  sie  daselbst  brütet.  Weil  sie  es  be- 
sonders wohl  versteht,  sich  bei  der  Verfolgung  rasch  zu  ver- 
stecken, so  sagte  man  ihr  nach,  sie  verwandle  sieb  im 
Augenblick  der  höchsten  Noth  in  einen  Wann,  um  in  die 
Erde  zn  kriechen;  weU  man  sie  femer  nieht  oft  fliegen 
mdA,  so  sprach  man  ihr  übeKhaniit  daa  Flugrermögen 
gänzlich  ab  u.  dgl. 

Der  gangbare  isländische  Name  für  die  Wasserralle  ist 
JcMusvinf  d.  i.  wörtlich  Sumpfschwein,  weil  sie  in  feuchten 
Gegenden  Torziigsweise  sich  aufhält  Der  von  Müller  in 
seiner  Zoclagia  äamea  angegebene  islandisdhe  Name  dM- 
ningarfugl  (vielleicht  dwmlSngür  oder  döglingar  ?)  sciiaait 
in  Island  ebenso  unbekannt  zu  sein,  wie  der  von  Björn 
Haldorsson  in  seinem  Lexiam  islandico-latmo-danicum  an- 
geführte rindäpvari. 

b.  Gharadriadse. 

17)  Pluvialis  apricarius  Bonap.,  der  Goldregeupfeifer. 
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Der  gemaiiMte  Luidfogel  Iikuidi.  Von  ikm  imt  beniAB 
in  dtr  BnidbeMhiiilHng  liiafig  die  Bede.  leb  beeohrMike 

mich  daher  hier  darauf  zu.  bemerken,  dass  ich  am  22.  Juni 
im  Südlande  (bei  l'i'ngTellir)  Junge  sah,  die  den  Alten  an 
Grösse  nicht  viel  nachgaben,  während  ich  am  29.  Juni  im 
Nordlaode  (in  der  HoltaTÖrduheidi)  noch  vier  finsche  Eier  üeuuL 
Einer  Ton  beiden  war  jedenfidls  ein  AmabmcAüL  Viel- 
leiebt  brütet  dieee  Art  in  bland  iweimal  im  Jahre,  entwe- 
der aus  eigenem  Antriebe,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
weil  die  Eier  fortgeiiummen  werden,  welche  in  Island 
ebenso  wie  das  vortreffliche  Fleisch  häufig  verspeist  wer- 
den. Sie  sind  52"^  limg  nnd  36*^  breit,  von  grönlichweis- 
•er  Farbe  mit  dunkelbraunen  Flecken  nnd  Klecksen,  vor- 
nebmlich  am  dicken  Ende. 

Syn.:  Charadrius  apricarius  und  pluvialis  Brünnich;  ch. 
apricarius  Mohr;  cli.  auratus  auct. 

Heßo  der  Norweger;  peylo,  lo,  loa,  hrylö  der  Isländer. 

Isländisch  heisst  der  Regenpfeifer  16,  loa,  der  Goldre- 
genpfeifer hejflö,  von  Hen,  veil  er  sich  zur  Zeit  dee 
Heumachens  in  grossen  Scharen  mit  seinen  dann  flüggen 
Jungen  in  den  Wiesen  aufhält,  der  Halsbandregenpfeifer, 
die  folgende  Art,  sandio  von  saudtir,  Sand.  Lo,  loa  be- 
zeichnet Kotx  ^SoxTv  den  Charadrius  pluvialis  L. 

18)  Charadrius  biaticula  L.,  der  Halsbandregenpfeifer. 

Wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  häufig,  wne  die  vorige 
Art,  ist  dieser  Vogel  doch  nichts  weniger  als  selten  in  Is- 
land. Er  liebt  die  Nähe  des  Wassers,  in  das  er  ohne 
Scheu  bineingebt,  um  Insekten  (Schwimmkäfer,  der«i  Lar- 
ven u.  dgl.)  zu  suchen,  was  der  Goldregenpfeifer  nicht 
tbut  Vorzugsweise  hält  sich  Charadrius  hiatieula  in  san- 
digen, mit  kleinen  Steinen  bedeckten,  hügeligen  Gegenden 
auf»  welche  ein  Bach  durchtliesst.  So  fand  ich  ihn  in  sehr 
grosser  Anzahl  in  der  Umgegend  der  Mündung  der«Lazel( 
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an  der  UTitanidä  «.  a  a.  O.  Diese  Art  sdieiiit  in  Island 
durchgängig  nicht  ganz  die  Grösse'  zn  eneicben,  die  sie  in 
südlichen  lindem  hat.  Es  ist  die  einzige  isländische  Voh 

gelspecies,  bei  der  ich  das  bemerkt  habe.  Sonst  aber  un- 
terscheidet sie  sich  durch  nichts  von  dem  Ualsbandregen- 
pfeifer  in  Deutschland. 

Das  Ei  ist  39»»  lang  und  27""  breit,  Ton  gelblich 
weisser  Farbe  ndt  vielen  ziemlich  glelchmässig  vertheiUen 
braunen  Punkten  und  rundlichen  braunen  Flecken. 

Syn. :  ^gialites  hiaticula  Boje. 

Sandld  (Sandregenpfeifer)  der  Isländer. 

19)  IIa?matopus  ostrealegus  L.,  der  Austerntischer. 

Am  tingvallavatu,  auf  Akurey,  an  der  Laxa  gesehen. 
Auf  Strömöe  (Färöer)  ungemein  zahlreich.  Nach  Faber  in 
Island  Standvogel.  Hält  sich  am  Ufer  der  Seen  und  Flusse 
auf,  wo  er  mit  seinem  langen  gelbrothen  etwas  nach  auf- 
wärts gebogenen  Schnabel  eifrig  nach  Mollusken  sucht. 

Das  Ei  ist  54  —  59'"'"  lang,  38—41"""  breit  von  gelblicli- 
weisser  Farbe  mit  vielen  grossen  und  kleinen  unregeimäs- 
sig  vertheilten  dunkelbraunen  Flecken  und  Strichen. 

Isländisch:  TjaUttr,  faröisch:  J^äUurj  norwegisch:  tje^ 
wegen  der  schrillenden  Stimme.  . 

c.  Loügirostres. 

20)  Limosa  melanura  Leisl.,  die  PAihlschnepfe. 

Diesen  in  Island  seltenen  Vogel  habe  ich  nirgends  an- 
getroffen, auch  das  Ei  nicht  erhalten. 

Isländisch  heisst   er  jardreka.     Vgl.  über  ihn  Faber 
(«Prodr.  d.  isl.  Orn.»,  S.  25),  Mohr  (Fors0(j  til  en  Isl.  Naturfi.y  * 
S.  45,  Nr.  76,  wo  gesagt  ist,  er  heisse  auf  den  Färinseln 
Jeara  Kona),  Eggert  Ölafisson  og  Bjami  P&lsson  (Beise 
tgjeimem  Island,  §.  896,  G). 

Syn.:  Scolopax  tegocephala  L.;  limosa  ^egocephala  Drissou. 
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21)  Totauos  calidris  Bechst.,  das  Rothbdnohan. 

In  mancben  G^enden  (tfngYallatatn,  M^^atn,  Ejja- 
IfMor)  Überans  zahlreich  und  in  groasen  Scharen  beisammen. 
Fortwährend  erfüllt  dieser  Vogel  die  Lnft  mit  seinem  nn- 

angenehmen  Geschrei.  Er  hält  sich  immer  in  der  Nähe 
des  Wassors  (Süss-  oder  iSalzwassers)  auf,  ohne  das«  ich 
ihn  jemals  hätte  hineingehen  sehen.  Wenn  man  sich  einem 
Neste  mUiert,  so  umfliegt  er  es  immer  lauter  schreiend 
und  Yerriith  so  mitunter,  um  die  junge  Brut  allzu  besorgt, 
den  versteckten  Nistplatz. 

Das  VA  ist  47'""'  lang  und  32"'"'  hreit,  grünlichweiss 
mit  sehr  vielen  dunkelbraunen  Flecken  und  Punkten,  na- 
mentlich am  dicken  £nde. 

Syn«:  Scolopax  totanus  Mohr;  totanus  gambetta  Gmelin. 

Stelkur  der  Islander,  weil  der  Vogel  wie  auf  SteScen 

geht, 
d.  Scolopacid». 

22)  Scolopax  galliiiago  L.,  die  Becassine. 

In  sumpfigen  Gegenden,  z.  B.  bei  Reykjavik,  Krisuvik, 
im  Nordlande,  nicht  eben  selten.  Der  sonderbar  wiehernde 
Laut,  den  dieser  Vogsl  in  seinem  Ziokzackfluge  neben  sei- 
nem eigenthümliohen  Oesebrei:  tr$  tr^  trS  hören  lässt,  war 
bis  in  die  neueste  Zeit  unerklärt  gchliohen ,  bis  Herr  W. 
Mcves,  Conservator  am  zoologischen  Iliksmuseum  in  Stock- 
holm genauere  Untersuchungen  darüber  anstellte  und 
zeigte,  dass  der  Ton  durch  die  äussern  Schwanzfedern  her- 
vorgebracht werde.  (Siehe  Proeeed.  Zool  Soc,  London 
1858,  XXVI,  199.) 

Das  Ei  ist  42°^  lang,  29™""  breit,  gelblichbraun  mit 
einigen  grossen  dunkelgraueu  Flecken  und  vielen  kleinem 
braunen  Flecken  und  Strichen. 

IsUmdisch  heisst  die  Becassine:  1)  hro8»affaiiikwr,  d.  i. 
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Pferdekukuk,  Rosskukuk,  wegen  des  wiehernden  Lautes; 
2)  mijrisk\itur  (niyri,  Sumpf,  skytur^  Excremente);  3)  my- 
nn|||M»  (Mohr,  wohl  myrisn^);  4)  mjristdta  (snitaf  NaacBBr 
schleim,  Bote). 

23)  Numenius  minor  Brehm,  der  kleine  BrachvogeL 

In  ganz  Island  gemein;  findet  aich  fast  immer  in  Ge- 
^  sellfMshaft  Ton  Ifuvitüis  qpricarnis,  namentlich  in  sehr 
grosser  Anzahl  am  Mfvatn  und  t^ngrallaratn. 

Unweit  Bölstaöarhh'ö  fand  ich  am  4.  Juli  ein  Junges, 
welches  erst  wenige  Tage  alt  war.  Der  Schnabel  war  nur 
wenige  Linien  lang  (4— '5)  nnd  vollkommen  gerade, 
die  Beine  hleigran;  der  den  ganzen  Körper  bedeckende 
Flaum  gelbbraun  mit  dunkelbraunen  wellenfönnigen  Quer- 
streifen. 

Die  Zärtlichkeit  der  Mutter  gegen  das  Junge  war  über- 
raschend. Selbst  als  ich  letzteres  bereits  in  der  Hand 
hielt,  schien  sie  es  nicht  verlassen  zu  wollen,  fortwährend 
ein  ganz  eigenthümliches  Geschrei  ansstossend,  das  man 

sonst  nicht  von  diesem  Vogel  hört.  Es  klang  wie  ein  hei- 
seres Krächzen. 

Das  Ei  ist  58°^  lang,  40"°^  breit,  von  hellgrüner  Farbe 
mit  hellbraunen  nnregelmässigen  Flecken,  die  nach  dem 
dickm  Ende  zu  an  Grösse  zunehmen. 

Sjn.:  Scolopax  phseopus  Brünnich  (dessen  tez  Islandia» 
bei  «scolopax  arquata»  zu  streichen  und  liinter  diese  Art, 
seine  scolopax  phseopus,  zu  setzen  istjj  numenius  phaeo- 
pus  L.;  numenius  islandicus  Brehm. 

Spoi  der  Isländer;  Spogvi  der  Färöaner. 

24)  Strepsilas  interpres,  der  Steinwälzer.  Siehe  Eaber, 
aProdr. »,  S.  26. 

Sjn.:  Strepsilas  collaris  Temminck;  tringa  interpres  L.; 
arenaria  dnerea  Brisson. 
Tüdra  der  Isländer. 


Digitized  by  Google 


401 


25)  Tringa  maritima  Brünn.,  der  USwlaofer. 

Ich  sah  dimn  Vogel  nie  allein,  sondern  stete  in 
SolUuren  tob  4,  6,  8,  10  diehi  beisammen,  meist  am  Ifee- 

resstrande  eifrig  nach  Mollusken  suchend.  Sie  gehen  dann 
einer  dicht  hinter  dem  andern  und  so  nahe  beisammen,  dass 
ich  z.  B.  am  0.  Juli  am  Eyjafjöröur  im  Nordlande  ihrer  vier 
auf  einen  Sohnes  tödlete;  auch  am  HrdtaQöi6«r  sind  sie 

Daa  Ei  ist  sehr  gross  im  VerluUtniss  eu  der  Grösse  des 

*  Vogels,  nämlich:  38°^  lang  und  29""»  breit,  und  von  blass 
gelblichgrüner  Farbe  mit  verwischten  grauen  und  deutliclien 
braunen  Flecken  und  Stnohen,  die  am  dicken  Knde  sehr 
dioht  gehäi^  sind. 

Syn.:  Tringa  striata  Mohr. 

Fiare^nsty  ßt^re^mHus,  ßore4ßurv  der  Norweger  (Mohr); 
graa-graling,  fjcU-murra  der  Färöaner  (^Mohi;;  aelmnyur 
der  Isländer. 

26)  Tringa  ochropus  Tem.,  der  grosse  btrandläufer. 
Es  ist  dies  zweifelsohne  der  Vogel,  der  von  Eggert 

Ölafrson  nnd  Bjami  Pälsson  (in  ihrer  Bei»6  i^jmmem 
Umd  i772y  §.  896)  unter  dam  isliindisohen  Namen  lakjaäudta 
beschrieben  wurde. 

Björn  Haldorsson  gibt  in  seiuoni  Lexikon  noch  den  Na- 
men Icehja-hrdka  (Bachkrahe)  an.  Ks  ist  mir  aber  sonst 
kein  Biich  an  GesiGhte  gekommen,  in  dem  vtm  diseem  Vo- 
gel als  einem  islandisohen  die  Rede  wSre  (Mohr  8. 48  dtirt 
nw  öla&son),  mit  Ausnahme  allenfalls  Ton  BrünnicVs 
Omithologia  boreaiis,  wo  S.  55  Ishoidis  hrossagankur  in 
Islandiis  lakjaciudra  zu  verändern  ist,  denn  hrossagaukur 
ist  scoJ.  gcülinago. 

27)  Tringa  irariabilis,  der  veiinderiiohe  Strandläaler. 
Sondecfaaierweise  sieht  man  diesen  Vogel  £ut  immer 

nnr  in  Gesellschaft  des  Goldregen)) feifers  (PhmaUs  apri* 
carius),  dem  er  überallhin  folgt,    ür  hält  sich  aber  vor- 

laUad.  Oft 
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zogBweiBe  mit  ihm  in  feuchten  Wiesen  auf,  wo  es  Würmer 
gibt,  und  in  der  Begel  paarweise,  wenigstens  habe  idi  nie- 
mals wie  Faber  sie  «in  grossen  Scharen  in  Gesellsohalt, 

vornehmlich  mit  rhar.  hiaticulay>  gesehen,  was  allerdings 
nach  seiner  Angabe  («Prodr.  d.  isL  Oni.»,  S.  29)  Ende  Aphl 
nnd  im  Mai  stattfinden  soll. 

Sein  ein&ches  Nest  baut  er  in  einem  kleinen  Grashügel 
oder  auch  auf  ebener  Erde.  Das  Ei  ist  35"^  lang  und 
26^  breit  und  yon  blassgrüner  Farbe  mit  hellbraunen 
Flecken  reichlich  bedeckt.    Dickes  Mnde  fast  ganz  braun. 

Syn.:  Numenius  variabilis  Bechstem;  tringa  alpina  L.; 
tringa  cinclns  L.  (Wintertracht);  pelidna  variabilis  Ste-^ 
phens;  pelidna  cindus  Ouvier;  tringa  mficollis  Pallas;  oiii» 
eins  torquatus  Brisson. 

Is^indisch:  L^Pr^eU,  d.  i.  Knecht  des  Regenpfeifers 
(denn  Ua  heisst  der  Regenpfeifer  und  prcell  der  Diener, 
Knecht). 

28)  Tringa  Schinzi,  der  Schinzische  Strandläufer. 
Diesen  der  Fauna  Islands  neuen  Vogel  schoss  ich  an 

dem  kleinen  See  bei  Reylgavik  am  18.  Juni  IS^O.  Der 
genauen  Beschreibung  Naumann^s  («Natorgeschichte  der  Vö- 
gel Deutsrlilands «,  1834.  VII,  453),  welcher  auch  die 
Unterscluede  dieser  und  der  vorigen  Art  hervorhebt,  kann 
ich  nichts  hinzufugen,  auch  von  der  Lebensweise  des  Vo- 
gels nichts  mittheilen,  da  ich  ihn  nur  das  eine  mal  ge- 
sdiossen  und  nicht  wieder  beobachtet  habe. 

Syn.:  Tringa  Schinzü  Naumann;  pelidna  Schinzü  Boni^p. 

29)  Tringa  canuta  L.,  der  Kanutsvogel. 

Siehe  Faber,  Prodr.,  8.  27,  und  Öla&son  og  Palssou,  Meise 
etc.,  §.  89  fi,  H. 

Syn.:  Tringa  islandica  Gm.;  tringa  fermginea  Brunn.; 
tringa  cinerea  Temm.;  calidris  islandica  Stephens;  canutns 
islandicus  Brehm. 

RaubbrysUngur  (Rothbrust)  der  Isländer. 
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30)  Galidrk  annam  IDiger,  dor  SaDderling. 
Nirgends  angetroffim.  Das  £i  wurde  mir  in  Akiir«|ri 

Sil  «nem  ladierlkh  hohen  Preise  zum  Kaufe  angeboten, 

sodass  der  Sanderlnig  in  Island  jedenfalls  sehr  selten  ist. 
Faber  sah  ihn  nur  einmal  und  zwar  auf  Gnmsej  unter 
67  °  nördl.  Br.  im  Juni  1820. 

Syn.:  Arenaria  griseaBeohst.;  tnnga  arenaria  Gm.;  char 
ladrins  calidris  L. 

Sanderia  der  Isländer, 
e.  Phalaropidie. 

31)  Phalaropus  cinereus  Briss.,  das  Odinshuhn. 

Das  Odinshuhn  scheint  über  alle  Theile  Islands  gleich- 
massig  Tertheilt  zu  sein.  Ich  traf  es  ebenso  häufig  im 
Sfidlande  wie  im  Nordlande,  ebenso  oft  auf  dem  Messe 
wie  anf  Binnenseen  nnd  Teichen  an.  In  der  Nahe  leisterer 
tindot  man  gewöhnlich  das  Nest,  eine  einfache  Vertiefung 
auf  pl)oner  Erde,  in  welche  auf  wenig  Unterhige  vier  Eier 
gelegt  werden ;  diene  sind  2Ö"^  lang  und  21"""  breit,  blass- 
grün mit  vielen  dunkelbraonen  grossen  nnd  kleinen  Flecken, 
namenilioh  am  dicken  Ende.  In  der  ersten  Hälfte  des 
JnH  sind  die  Jungen  ausgebrütet  nnd  können  gleich  schwim- 
men. Der  Flaum  ist  schnuiziggelb  mit  dunkelbraunen 
Querstriclicn  und  Flecken.  Es  sieht  gar  niedlich  aus,  die 
kleinen  Thiere  von  nur  einem  Zoll  Körperlänge  mit  stau- 
nenswerther  Gewandtheit  schwimmen  su  sehen.  Faber's 
Angabe,  dass  die  jungen  Phalaropoi  nicht  eher  zu  sohwisa- 
men  anfangen,  bis  sie  befiedert  sind  («Prodr.  d.  isl.  Om.», 
S.  3(1),  t;uid  ich  dcinnach  niclit  bestätigt,  wohl  aber  die 
sonderbare  Entdeckung ,  dass  das  Weibchen  dieser  Art 
keinen  BrüteHecken,  das  Männchen  ihrer  hingegen  zwei, 
einen  auf  jeder  Seite  des  Baachs  hat  Das  Weibchen  ist 
grösser  und  schöner  als  das  Männchen;  beide  sind  glsMi 
um  die  Jungen  besorgt,  wenn  man  sich  einem  Neste  nähert. 
(Siehe  übrigens  S.  144  u.  145  der  Keisebeschreibung.) 

2ü* 
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Syn.:  Tiinga  lobata  Mohr;  lolnpes  hypcrboreua  Cur.; 
phidan^uB  hyperboreiu  auct 

laländisoh:  OHMU^ymi  (Odinahalui),  smdkam  (Sdiwimin- 
kahn)  und  torfyrafurulpt ,  leteteres  nach  E.  (Maftson. 

32)  Phalaropus  platyrhyuchus  Teiii.,  das  Thorshuhn. 
In  Island  ungemein  selten.  Faber  sah  den  Vogel  nur  einmal 

(«Prodr.»,  S.38).  Er  ist  phalaropus  lobatus  Lath.;  ph.griseii8 
Steph.;  ph.  rofescens  BrisB.;  ph.  fulicarius  Bnpt.;  tringa 
falicaria  Brünn. 

P6r8ham  cter  Isländer, 
y.  Natatores.  . 
a.  AnatidBß. 

33)  Cygniu  musicus  Sechst. ,  der  Singschwan  (aielie 
B«iMbQMhreibiing,  S.  126-r-127). 

Am  21.  Jnli  sah  ich  auf  Teioihe  unweit  der  ^ötai 
zwei  alte  nnd  zwei  junge  Sohn^iiw  nrnheraehwinniien.  Das 
alte  Weibchen  hatte  fast  alle  Schwungfedern  verloren  und 
die  neuen  wachsen  schon  hervor.  Es  konnte  durchaus 
nicht  fliegen.  Die  beiden  Jungen  waren  über  und  über  mit 
einem  graubrannen  Flaumkleide  angethan.  Dem  alten  Männ- 
chmi,  einem  wabren  PracbteKemplar,  febüe  keine  Sckwinge. 
Im  Ventricttlnm  dieser  Bebwfine  &Dd  sieh  niebts  als  Gras. 

Das  Ei  ist  104,5—114'*""  lang,  67,5°^"'  breit  und  schamzig 
gelblich  weiss ;  ich  fand  ihrer  drei  Mschgelegte  am  29.  Juni 
in  der  Holtavöröuheiöif  wo  es  sehr  viele  Schwäne  gibt.  Ueber 
die  eigentbümiicbe  Gonstmetion  des  Nestes  nebe  Boiso 
besefareibiing,  8.  126. 

Der  Singschwan  scheint  ebenso  wohl  in  grossen  Scbaren 
—  am  Hofsös  über  300  —  wie  in  einzelnen  Paaren ,  eben- 
so wohl  am  Meere  wie  am  Süsswasser  zu  leben.  Zum  Brü- 
ten jedoch  zieht  er  aick  in  das  Innere  der  Insel,  in  ein- 
same^ mibewohnte,  waaaemiobe  Oegenden  mrMi.  £r  iat 
in  Island  sehr  luMifig;  namentUok  im  Westen  und  Sttden 
siebt  nnd  hört  man  ihn  oft. 


Digitized  by  Google 


40Ö 


Syn.:  Cygniis  fernt  «net;  anas  cygni»  L. 
Jlpt,  svanur  der  Isländer. 

34)  Cygnas  Bewicki  Varrel,  der  kleine  Singscbwan. 
Selbst  zwar  habe  ich  troti  sorgfältigen  Nachsuchens 

diesen  Vogel  in  Island  nicht  angetroffen.  Zuverlässigen 

Mittheilungen  zufolge  aber  brütet  er,  wiewohl  selten,  auf 

der  Insel,  was  auch  Tennniiick  aiipbt;  ja  Ilrehiii  iieiiiit 
die  Art  Cyyims  ishiHdicus.  Sie  ist  ferner  der  Ci/ynus  tuela- 
norhinus  Kaum,  und  C.  minor  Fall. 

35)  Anser  segetum  Gm.,  die  wilde  (ians. 

Nur  einmal,  au  der  l^jörsa  (am  22.  Juli)  gesehen.  Der 
Vogel  ist  aber  in  Island  keineswegs  selten  und  überall  be- 
kannt £r  soll  unter  anderm  an  der  Westküste  des 
Mückensees  brüten. 

Das  Ei  ist  88,3— 88,5«°"  lang,  63—03,4"»  breit  und  ein- 
farbig schmuzigweiss. 

Syn.:  Anser  heget  um  Meyer,  Um.;  anser  ferus  i:lem- 
ming;  anas  abser  Mohr;  anser  griseus  Ölaftson. 

Chrdgjoif  grdgda  $,  vügf^fs  der  laländer;  gr(M0aa$  der 
Norweger. 

A  n  III  (  r  k  u  Ii  j;.  Dies«»  Art  ist  Pemiant'8  (freylag  ffoose,  nicht  die 
beatt  ffooae  l'eiinanl's,  welche  gur  nicht  in  Island  vorkommt.  Sonst 
aber  ist  die  bean  goost  anser  segetum  Meyer,  Stephens  und  amer 
fenu  Fleming  und  die  greylag  goose  anaer  pälustrit  Fleming  und 
atuer  einereus  Meyer,  von  der  die  Hattsgtm  «bttammt  Demnach 
mfliwü  PenniBt^a  Beaaichnmiigea  umgekehrt  werden,  da  annr  a<ye- 
tum  Meyer«  Stephens,  die  in  Island  vorkommt,  in  England  biOM 
gooie  heint. 

30)  Anser  albifroiis  Ikohbt.,  die  Blässgans. 

Nirgends  anj^etrntTcn  (siehe  Faber,  «Prodr.>»,  8.  79). 
Aueh  das  Ei  habe  ich  nicht  erhalten  können. 

BpLX  Anser  albifrons  Bechstein;  anas  erythrofnu  Mohr; 
anas  albiirons  L. 

Gr(!ufj(es  der  Isländer. 
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Anmerkung.  Mohr  nennt  (S.  21)  diese  Art  falschlich  hrdta- 
und  margjcFs  und  die  folgende  helsingi.  Die  vier  Gänseaxten,  welche 
sich  in  Island  tinden,  heissen  richtig: 

1)  Anser  segetum  Steph. ;  vilgcrs^  ^dgjM. 

2)  Anser  albifrons  L.;  grdgjas. 

3)  Anser  bernicla  Temm.;  hrötagjas,  margjas. 

4)  Anser  leucopsis  Temra.;  heUingi. 

37)  Anser  bemida,  die  Bemakelgans. 

Eb  scheint  noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Art  in  Island 
brütet,    öla&son  sagt  (§.  88),  es  seien  znverlässig  zwei 

Bernakelgänse  mit  vollkommen  entwickelten  Eiern  in  Is- 
land geschossen  worden.  Aber  ein  Nest  mit  Eiern  von 
diesem  Vogel  wurde  meines  Wissens  noch  nicht  in  Island 
gefunden. 

Syn.:  Anser  torquatus  Frisdi;  anas  bemida  L.;  anas  ber- 
nicla Temm. 

Hrötagjces  (d.  i.  Schnarchgans,  wegen  der  Stimme), 
maryjas  der  Isländer,  hramgjces  der  Färöaner. 

38)  Anser  leucopsis  Bechst. 

Sie  ist  viel£EU}h  mit  der  vorigen  Art  verwediselt  worden. 
Diese  Gans  wurde  zwar  mehrfiEush  in  Island  gesehen  —  auch  in 
grossen  Scharen  —  aber  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  sie  auf 

der  Insel  brütet.  Pennant  vermuthet  es  nur  (Arctic  ZooL, 
S.  553). 

Syn.:  Anas  leucopsis  Temm.;  bernicla  leucopsis  Boje. 
Hdsingi  der  Isländer. 

39)  Somateria  mollissima  Leaoh,  der  Eidervogel  (siehe 
8.  54—57  der  Reisebeschreibung). 

Das  Ei  ist  67—82°^  lang,  48-51'"™  breit  und  etwas 
grüner  gefärbt  als  das  Ei  der  Hausente. 

Syn.:  Anas  mollissima  L. 

teöarfuglj      bUki  der  Isländer;  mrfitgl  der  Nor- 
weger; ederfitgl  der  Dänen;  Mwa  der  Färöaner  (Faber). 

40)  Anas  boschas  fera  L.,  die  wüde  Ente. 
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In  sumpfigen,  wasserreichen  Gegenden  häuügi  nament- 
keh  im  N<»dlai^d6  (am  Myvatn  und  bei  Hnausar). 

IflandiBohe Namen:  StolMndt  Stockente;  myrond,  Snmpf- 
ente;  blökoUsönd^MakcU,  blauköpiige  Ente,  Blankopf ;  gr€Bn- 

hößd-önd,  grünköptige  Ente;  stora  grdönd oder  gniond,  grosse 
graue  I^nte.  — •  Stokand  der  Isorweger;  stokaandt  der  Fä- 
röaner  (if'aber). 

41)  Anas  crecca  L.,  die  Krickente. 

Fast  ebenao  häufig  wie  die  Torhergehende  Art,  immer 
in  Scharen  an  Teichen  und  gewöhnlich  in  Tlullem. 

Daö  Ei,  46"*""  lang,  36'"™  breit,  ist  eiufaibig  gelbÜch- 
weiss. 

Syn.:  Querquodula  crecca  Steph. 

Krikand  der  Dänen;  urt,  urtönd,  öri  der  Isländer. 

42)  Anas  querquedula  L.,  die  Knäkente. 

Wiewohl  Faber  diesen  Vogel  in  seinem  «Prodromus»  durch- 
aus nicht  erwähnt  und  auch  in  seinem  «  Leben  hochnordi- 
scher Vögel»)  ihn  nicht  als  isländisch  bezeichnet,  so  steht 
doch  fest,  dass  er  in  Island  brütet.  Zwei  Thatsachen 
sprechen  dafür:  1)  Am  10.  Juli  brachte  mir  der  Führer  Ämi 
'i^ngjaldsBon  neun  noch  wanne  Eier,  welche  er  an  der 
Mündung  der  E^rja^ardära  in  das  Eismeer  unweit  Akureyri 
gefunden  hatte.  Sie  sind  ^S"""  lang,  39"*"  breit  und  von 
grünlich  -  schmuzigweisser  Färbung.  Arni ,  der  wie  die 
meisten  Isländer  mit  grosser  Sicherheit  die  einzelnen  Vogel- 
arten zu  unterscheiden  und  richtig  zu  benennen  weiss, 
nannte  die  Ente,  die  er  dieser  neun  Eier  beraubt  hatte, 
taumand ,  welchen  Namen  ich  in  Mohr*s  Naturhistorie 
(S.  26)  für  A)ui6  querquedula  angegeben  finde  (taumur  heisst 
•  Zügel,  also  Zügelente,  wegen  des  hellen  Streifens,  Zügels, 
welchen  Anas  querquedula  $  hinter  dem  Auge  hat).  Auch 
paaste  die  freilich  unToUkommene  Beschreibung  des  Islän- 
ders auf  Ams  querquedula.  Leider  ist  es  mir  bisher  nieht 
geglückt,  eine  hinreichende  Ansahl  von  Eiern  der  destidien 
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Anas  qnerquedula  mit  denen  der  isländischen  im  vergleichen, 
um  jeden  Zweifel  zu  entfernen,  ob  gerade  diese  neun  fiierTM 
Jbm  querquedula  herrühren.  Dass  letztere  in  Island  Mtet, 
ist  weiter  keinem  Zweifel  nnterwcurfen,  denii  2)  habe  ich  iie 

auf  dem  Myvatn  am  16.  Juli  geschossen,  wo  sie  mit  10 — 13 

Jungen  sorglos  auf  den  Jäger  zuschwamm. 
Syn.:  Pterocyanea  scapularis  Brehm. 
Taumand  der  Isländer. 

43)  Anas  penelope  L.,  die  Pfeifente  (siehe  Faber,  «Prodr.», 

S.  77,  und  Krüper  in  der  «Naumannia»,  1§57,  I,  49). 

SjTi. :  Mareca  penelope  Steph. 

Maudhöfda  grdand,  rauddüfa-önd  (Faber)  der  Isländer. 

44)  Anas  acuta  L.,  die  Spiessente. 

Zwar  bratet  auch  diese  Art  wie  sämmüiche  Anatideen 

Islands  (21  Species)  mit  Ausnahme  des  Schwans  und  der 
Eidergans  am  Mückeiisee;  aber  es  ist  mir  nicht  geglückt, 
eines  Exemplars  dieses  Vogels  während  meines  Aufenthalts 
an  jenem  See  habhaft  zu  werden. 

Syn.:  Dafila  acuta  Leach.  . 

Isländisch:  Gras-önd,  Idnffviu  grdond  (Fäber). 

45)  Auas  strepera  L.,  die  Schnatterente. 
Am  Myvatn  nicht  häufig. 

Das  Ei  ist  56—57™"  lang,  38—39"™  breit  und  TOn 
gelblichweisser  Farbe. 

Anmerkung,  firfinnich  schreibt  {OmWiot  hwreoL,  8.  12; 
Nr.  47):  «Anas  tadoma  lalandis  Arekong.  £  Sittkodia,  F^a,  1»- 
laadia.»  Nun  aber  ist  Apdtong  gar  kein  Isländisch  and  anwerdaiD» 
meines  Wiaaens,  diese  Ente  noch  niemals  in  Island  gesehen  worden, 
sodass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  sie  zn  der  Fauna  Islands  gehört. 
(VgU  jedoch  Pennantj  Arctic  Zooh,  ä.  572.) 

40)  Fulii^ula  nuirila  L.,  die  Moorente. 
Häuhg  am  Myvatn,  aber  ini  übrigen  Island  scheint  sie 
selten  zu  sein.  Die  Eier  dieser  Art  sind  islttMeret  sohmack* 
halt  und  werden  wie  die  der  HarMa  kimaHtSf  FnUg^ia  JBmr^ 
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rovii  Anas  creccüy  A.  bosckas^  (Edemia  nigra  ^  des  Mergus 
m$irgmiur  und  M.  terrafor  und  andere  toh  den  Umwolmeni 
das  MidUmmw  nlir  aifrig  gwaimnaK  und  towolil  ftmtk  v«r- 
apntt>  wie  in  nngebeveni  Qnantititen  f&r  den  Winter  in 

Tonnen  und  Kisten  (in  einem  feinen  pn'auen  vulkaniBchen 
Sande)  aufbewahrt.  Es  ist  da  genau  dasselbe  Verliältniss 
wie  bei  den  Eiderenten;  2  —  3  mal  nimmt  man  die  Eier 
▼on  den  wohlbekannten  Brüteplätaen  weg,  aodasa  manch- 
mal ein  ganzer  Naohen  mit  £nteneiem  angefüllt  ist,  wenn 
die  Jagd  ergiebig  war,  und  was  die  Enten  danach  noch 
le«jen,  wird  ibiieii  gelasben.  (Siebe  übrigens  Keisebeschrei- 
buug,  S.  203.) 

Das  £i  ist  64™"  lang  vnd  41"^  breit  nnd  gelblichweias 
ins  Grünliche  hinüberspielend. 

Syu.:  Anas  marila  Brünnich;  auas  iüligula  Mohr. 
Duggötid  der  Isländer. 

47)  Fuligula  Barrovi,  die  isländische  Ente. 

Die  Unterscbicde  dieser  Art  von  der  Fuligula  clangulu 
scheinen  Faber  iiicbt  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  er 
schreibt,  er  habe  Ciriinde  zu  vermuthen,  dass  Anas  islandiva 
nnd  Anas  borealis  (unsere  FüUgula  Barrovi)  in  Gmelin's 
System  Anas  dangula  seien  («Prodr.»,  S.  72,  Anm.).  Ans 
jfolgender  Beschreibnng  erhellt,  dünkt  mich,  die  Artinte- 
grität der  Fuligula  Barrovi  hinlänglich. 

Beschreibung: 

A.  Bas  Miniifhfw 

Schnabel  kohlschwars  mit  einer  schwachen  Erhöhung  in 

der  Mitte.  Fiisse,  Läufe  und  Schwinimiiaut  safrangelb, 
letztere  dunkler  als  erstere  beide,  Nägel  schwarz,  Läufe 
hinten  desgleichen  schwärzlich.  Kopf,  Hals,  Nacken  schön 
purpurn  oder  grünlich  oder  bläulich  ins  Schwärzliche  schil- 
lernd, gewöhnlich  aber  dunkelporpum.    Iris  goldgelb. 
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Zwischen  dem  Auge  uad  bchiiabel  ein  halbmondförmiger 
oder  bohnenfönmger  weisser  Fleck.  Stirn  schwarz,  nicht 
sobillemd.  Brost,  Banch,  Bürzel  nnd  untere  NadMnr  und 
Halspartie  r^woss.  Rücken  nnd  Schwanz  (mit  16  Faden) 

schwarz.  Flügel  oben  schwarz,  unten  silbergrau.  Spiegel 
weiss.  Einige  Deckfedem  ebenfalls  weiss,  sodass  am  Yorder- 
flügel  ein  breiter  weisser  Querstrich  erscheint 


Schnabel  bräunlichschwarz ,  an  den  Seiten  braun.  Füsse, 
Läufe  und  Schwimmhaut  wie  beim  Kopf,  Stirn,  Hals» 
Kacken  braun.  Iris  goldgelb.  Brust,  untere  Hals-  und 

Nackenpartie  grau,  jede  Feder  mit  einem  schwachen  grau- 
lichgelben Rande.  Bauch  und  Bürzel  weiss.  Oberseite 
braunschwarz.  Auf  dem  Hintertiügel  ein  breiter  weisser 
Querstreifen.  Schwanz  schwarz,  unten  braun. 


Längenmasse  in  JMillimetern. 

9 

42 

.    .  30,5 

20 

.   .  18 

14 

.   .  7,5 

6,5 

.    .  3 

2 

Kleinste  Entfernung  zwischen  den  weissen  Flecken    1 2 

.    .  41 

Breite  „       „          „      in  der  Mitte  . 

.    .  17 

Entfernung  der  Augen  Toneinander    .  . 

.   .  28 

26 

Lange  der  Aussenzehe  (incL  N.  $  8)  .  . 

.  (9)68 

60 

„      „   Innenzehe   (  „    „  $  8)  .  . 

.  (10)55 

48 

„      „   Mittelzehe  (  „    „  ?  9)  .  . 

.  (11)66 

63 

„      „    Hinterzehe  (  „    „  $  6)  .  . 

.  (6)19 

20 

B.  Bas  Weibehen. 


„  des  Laufs  . 
Totallänge  .  .  . 
Lünge  des  Sohwanzes 


46  39 
4»4  487 
69  65. 
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Fortpflanzung:  Auf  den  vielen  kleinen  Inseln  des  Mjrata 
legi  diese  Ente  ib»  (10— 12)  Eier  auf  ebener  Erde  im 
Zwergweiden-  oder  Zwergbirkengestrüpp  oder  aueh  in  die 

Schatställe.  welche  daselbst  aus  Erde  und  Lavablöcken 
aufgeführt  werden.  Die  Eier  sind  59,5  —  G3,5™™  lang  und 
44,5  —  46,2™"*  breit  und  von  einer  lueligrünen  Farbe. 

Aulbntlialt:  AuBseldiesslieh  am  M^fstn  und  in  desien 

Umgebung  in  Ungeheuern  Scbwärmen.  Ausserhalb  Island 
wurde  diese  Ente  meines  Wissens  noch  in  Grönland  und 
Lappland  («Journal  für  Ornithologie»  von  Cabanis,  1853, 
S.  319)  und  in  Ganada  beobachtet 

Namen:  Ihrer  Zahmheit  wegen  nennen  die  Umwohner 

des  Myvatn  diese  Art  huslhnl,  d.  i.  Hausente.    Es  ist  die 

anas  borealis  und  islandica  Gm.;  anas  Barrowi  Sw.;  clangula 

Barrowii  Richs.;  anas  clangula  L.,  Faber;  clangula  icapu- 

laris  Mehlis  und  Bim.;  clangula  islandica  aucL 

Anmerkung.  Amm  eUmguia  L.  kommt  in  Iilaad  dnrobaoi 
nieht  Tor  and  wird  dnrch  FyM^la  Sanrari  enetst. 

48)  P  uligula  nyroca,  die  weissäugige  Ente. 

Es  scheint  sehr  fraglioh,  ob  diese  Ente  in  Island  brü- 
tet, und  nur  weil  Faber  sie  zweimal  in  grossen  Scharen 
im  Nordlande  gesehen  hat,  führe  ich  diese  Art  im  Ver- 

zeichniss  isländischer  Vögel  auf. 

Syn.:  Anas  leucophthalmus  Bechst.;  anas  nyroca  Gm.; 
anas  africana  Gm.,  Lath.;  nyroca  leuoophthalma  Flem. 

In  Akureyri  hörte  ich  den  Namen  Ijar^-önd;  niemand 
aber  konnte  mir  die  damit  beseichnete  Ente  beschreiben. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Fulignla  nifroea  damit  gemeint 

sei,  wenn,  wie  gesagt,  diese  Art  sich  überhaupt  in  Island 
ündet. 

49)  Harelda  histrionica,  die  Harlekinsente. 

Die  schönste  der  isländischen  Anatideen  und  eine  der 
häufigsten  Arten.    Sie  hält  sich  sehr  gern  auf  reisseudeu 
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Strömen  und  Bergflüssen  auf,  daher  sie  die  Isländer 
straum&nd  nennen.  Sie  mnae  ihr  Nest  sehr  Tersteokt  hauen, 
denn  ich  habe  es  nirgends  gefunden  nnd  konnte  andi 

käuflich  das  Ei  nicht  erhalten.  Das  Weibchen,  welches 
ich  nur  einmal  geschossen  und  auch  nur  dieses  eine  mal 
gesehen,  ist  einfarbig  braun  gefärbt,  während  das  Männchen 
in,  den  prachtvoUsten  Farben:  violett,  roth,  mit  weissem 
Querstrich  nm  die  Schulter  n.  s.  w.,  prangt 

Syn.:  Anas  histrionica  L.;  $  anas  minuta  Gm.;  clangida 
histrionica  FL;  platypus  histrionica  Brehm. 

Strmimönd,  Stromente;  hrimönd,  Straudente;  brimäüfa, 
Strandtaabe,  der  Isländer. 

50)  Harelda  hiemalis,  die  Eisenta 

Die  gemeinste  und  am  weitesten  über  die  Insel  ver- 
breitete Ente  Islands.  Man  findet  sie  vorzugsweise  auf 
hochgelegenen  Seen,  die  selbst  im  Sommer  nicht  ganz  eis* 
frei  sind,  und  in  grosser  Menge  an  dem  entemoeichen  M^^ratn, 
fast  immer  in  Scharen.  Bas  Nest  ist  eine  einfache  flache 
Vertiefuiii;  in  der  Erde  oder  im  Gestrüpp.  Man  findet  bis  18 
Eier  darin,  welche  zwar  ebenso  eifrig,  wie  die  der  Fuligtda 
marila  und  Fuligula  Barrovi  von  den  Eingeborenen  gesam- 
melt und  yerspeist  werden,  aber  bei  weitem  nicht  so  wohl- 
schmeckend wie  diese  sind. 

Ihre  Länge  beträgt  56  — 58'""\  ihre  Breite  40—43'"'". 
Die  Farbe  ist  ein  grünliches  Weiss. 

Syn.:  Anas  hyemalis  Mohr;  anas  glacialis  auct.;  harelda 
glacialis  Leaoh;  clangula  glacialis  Leach. 

Evodia  der  IsUinder  (aus  AdveOa  ist  der  lateimsche 
Genusname  hardda  entstanden). 

51)  (Edemia  nigra,  die  Kabenente. 

Nur  am  lAfvnta  und  in  dessen  Umgebungen  angetraffsn. 
Sie  ist  eine  der  schönsten,  aber  auch  ^e  der  schenesten 
Enten' Islands.  (Siehe  Btilsebesehreibung,  S.  205.) 
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Die  £ier  (63  —  66'»  lang  und  46"»  breit,  toh  einer 
nDgemwn  zarten,  einförmig  gelMioliiotlMii  Füibong)  sind 
selir  woUaehmeekend. 

Auf  dem  Arnarvatii  («üdwestlich  vom  Mückeusee)  waren 
acht  dieser  Enten  beisammen  (am  Ib.  Juli),  Ton  denen 
jedoch  nur  eine  geschossen  wurde.  Es  war  ein  junget 
miBaeben  Mit  ToUatttndig  anagehüdetem  Sehnabelhöeker. 
Sonst  habe  kh  die  Babenente,  wie  erwübat,  nur  anf  den 
M/vatn  selbst  geeehen. 

Syn.:  Anas  nigra  L.;  cedemia  nigra  Flem. 

Hrafnsönd  (d.  i.  Rabeneute,  wegen  der  braunschwarzen 
Farbe  dee  Gefieders)  der  Isländer;  tvatiand  der  Norweger. 

52)  Mergus  merganser  L.,  der  groese  Sigetancher. 

In  ganz  Island  nicht  eben  selten.  Er  fliegt  ungeschickt, 
taucht  dagegen  ausgezeichnet.  Die  schöne  rosagelbe  Farbe 
des  Gefieders  beim  Männchen  verbleicht  anf&dlend  schnell 
nach  dem  Tode. 

Das  Ei  ist  72""  lang,  47,2"^  breit  and  von  gelblioh- 
weisser  Farbe. 

Syn.:  Stora  toppinuL  grosse  Haubenente;  gulöfiä,  gelbe 
Ente;  vatnsönä,  Wasserente,  der  Isländer. 

Anmerkang.  Et  bnneht  kaum  bemerkt  n  werden,  dase  der 
Vogel,  den  Pemiaat  {AreHe  Zoology,  II,  572)  sie  mibekiiuit,  in  ÜBlaad 
leHen  and  nnter  dem  isländisohen  Keman  §mlaund  anföhrt,  nichta 
nk  Mergus  merganaer  ist,  den  er  schon  Torher  («of  S.  587)  beechrieben 
und  «it  ielftndiach  beieiohnet  hatte. 

5S)  Mergns  eerrator  L.,  dar  kleine  Sigetancher. 

Häufiger  als  die  vorige  Art  An  dem  kleinen  See  bei 
Reykjavik  wurde  ein  Paar  am  18.  Juni  geschossen,  jedoch 
sieht  man  diesen  Vogel  am  Mückensee  weit  häufiger  als 
im  Westlande. 

Die  Eier  sind  68**  lang,  45*"  bieit  nnd  yom  genau 
derselben  Färbung  wie  die  der  vorigen  Art 
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£8  iBt  die  liüa  toppönd,  kleine  Hambenoite,  der  Isländer; 
fishaand  der  Dänen, 
b.  Steganopodse. 

54)  Halieus  carbo  lUig.,  der  Kormoranrabe,  und 

55)  Halieus  graculus  lUig.,  der  Seerabe, 

sind  beide  nach  verschiedenen  Angaben  um  Islands  Küsten 
hänfig  nnd  sollen  beide  an  den  Westmännerinseln  braten. 
Ehedem  worden  sie  in  England  nnd  Holland  (wie  jetzt  ikfA 
Halieus  sinensis  in  China)  zum  Fischfiinge  abgerichtet, 
jedoch  in  Island  noch  niemals  versucht  worden  ist 
Syn.  und  isländische  Namen: 

Zn  54:  Phalacrocorax  carbo  auct;  carbo  cormoranoa 
Meyer;  pelecaans  carbo  Mohr. 

Isländisch:  Sharfur,  diktskarfur,  uiü^uskarfur  (d.  i 
Mnberscharbe,  der  Gefi^igkeit  wegen). 

Zu  55:  Phalacrocorax  cristatus  auct.;  carbo  graculus 
Faber;  pelecauus  cristatus  Mohr. 

Isländisch:  Toppskar  für  (toppur  heisst  Spitze,  crista); 
hraukur, 

56)  Snla^bassana,  der  TölpeL 

An  den  Westmännerinsehi,  aber  anch  an  der  Westküste 
Islands  lüliitig.  Nach  einer  mündliclien  Mittheilung  soll  er 
auf  der  nach  ihm  benannten  Klippe  Sulusker  (Tölpelschere), 
einer  der  Yestmannaeyiar,  brüten  nnd  zwar  die  ganze  Klippe 
ffir  sich  allein  in  Anspruch  nehmen,  sodass  kein  anderer 
Vogel  daselbst  nistet  Ausser  den  Westmännerinseln  sind 
als  Hanptbrüteplätze  des  TSlpels  zn  erwähnen:  der  Base 
Rock  (im  Frith  of  Förth  unweit  Edinburgh),  der  ihm  seinen 
Kamen  gab,  St.  Kilda  und  Suleskerry. 

Die  Nasenlöcher  sämmtlicher  Exemplare,  die  ich  gesehen, 
sind  ausserordeniUch  klein,  sodass  man  sie  mit  unbewaff- 
netem Auge  auf  den  ersten  Bfick  kaum  sieht 

Das  Weibchen  legt  nicht,  wie  Temminek  angibt,  zwei 
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Eier,  sondern  nacfa  Faber  «nie  mehr  als  ein  Ei«.  Dieses 
isi  77,5"**  lang,  51,6"^  breit  und  sclmeeweiss. 

Syn.:  Sula  alba  Meyer;  pelecanus  bassanua  L. 
Sitla.  hafstila  der  Isländer, 
c.  Tubinares. 

-   57)  Prooellaria  glacialis  L.,  der  EisstarmTOgel, 
brütet  in  nngehenerer  AnEahl  an  den  Westmänneiinseln, 
dmn  Einwohner  grossentheiis  von  den  Eiern  und  dem 

thrMiiigen  Fleische  dieses  Vogels  leben.  Auch  wird  er  als 
Brennmaterial  auf  den  Vestmannaoyjar  benutzt.  Ob  es 
wahr  ist,  was  mir  auf  den  Füröer  erzählt  wurde,  wo  Pro- 
eeUaria  glacialia  ebenfedls  sehr  sahireich  ist,  dass  die  Fischer 
durch  den  ungemein  fetten  Körper  der  jungen  Vögel  nur 
einen  Docht  zu  ziehen  brauchen,  um  eine  Lampe  zu  haben, 
lasse  ich  dahingestellt. 

Das  £i  ist  schueeweiss.  Die  Länge  beträgt  76,3"",  die 
Breite  53,8""". 

Die  Isländer  nennen  den  Vogel  fyUttgur, 

58)  Thalassidroma  pelagica  Vigors,  der  Wasserlaufer. 
Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  dieser  Vogel  in  Island  bra- 
tet. Bekannt  ist  er  den  Isländern,  denn  sie  nennen  ihn 
druUi  (vgl.  Mohr,  S.  32 )  und  ich  habe  ihn  selbst  in  der 
Nähe  der  Vestmannaeyjar  dem  Schiffe  nachfolgen  sehen. 
Vermuthlich  nistet  er  daselbst. 

Syn.:  Procellaria  pelagica  L. 
Drudi  der  Isländer. 

59)  I'uftinus  an<^lorum  Kay,  der  nordische  Sturmtaucher. 
An  den  Vestmaiuiaeyjar  häutig.  An  der  Nord-  und  West- 
küste scheint  er  seltener  zu  sein  oder  gar  nicht  vorzukom- 
men. Das  reinweisse  Ei  ist  60"^  lang,  35"»  breit 

Syn.:  Puffinus  arcticus  Faber;  procellaria  anglorumTemm.; 
procellaria  puftinus  L.  —  Skröfa  der  Isländer. 

60 j  PuiÜnus  maior  Faber,  der  grosse  Sturmtaucher. 
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Aeusserst  selten  (siehe  Faber,  «Prodr.»,  S.  56). 
Syn.:  ProoeUaria  paffinuB  TemiiL  —  diora  skr^a  dar 
IsUknder. 

d.  Larid». 

61)  Laras  lissa,  die  Wintermöye. 

Die  gemeinste  Mövenait  Islands;  an  allen  Küsten  der 
Insel  in  grossen  Scharen  beisammen. 

Syn.:  Ikarus  rissa;  rissa  tridactyla;  larus  tridactylus 
Latham.  —  SJcegla^  ritur,  ritsa,  rytsa  der  Isländer. 

62)  Laras  glaacus  Brünnich,  der  Büxgermaister. 

Im  Westen  Islands  häufig.  Er  scheint  sich  weder  so 
weit  in  das  Innere  hineinzuTerlieren  wie  Lärms  marinmy 

noch  auch  wie  jene  an  Binnenseen  zu  brüten.  Ich  habe 
sie  wenigstens  auf  dem  Lande  niemals  fem  von  der  Küste 
angetroffen. 

Isländisch:  Hvitmafur^  WeissmÖTe,  und  hvttfi^ß,  Weiss- 
Togei,  die  Jungen  gramer  (GraumÖTe). 

63)  Larus  leucopterus  Faber,  die  Weissmöve. 
Wiewohl  dieser  Vogel  nicht  in  Island  brütet,  sondern  nur 

den  Winter  daselbst  zubringt,  so  habe  ich  ihn  doch  in  das 
Verzeichniss  der  sor  isländischen  Fauna  garenden  YögAl 
an^nommen ,  denn  er  kommt  jährlich  in  grossen  Scharen  cur 
Winterzeit  nach  Island  (siehe  Faber,  «Prodr.»,  S.  91 — 98). 
Isländisch;  wie  vorige  Art  (nach  Faber). 

64)  Laras  marinus  L.,  die  Mantehnöve» 

An  den  Kästen  nicht  selten.  S«e  brättt  auf  Tnsejj?hen 
in  den  Seen  des  Innern  oft  in  GeseUscIiaft,  oft  auch  einieln. 

Das  Ei  ist  78"'"  lang  und  54™°  breit  mit  vielen  grossen 
und  kleinen  dunkelbraunen,  grauen  und  gelbbraunen  Flecken 
auf  grünlichweissem  Grunde. 

IsUmdisch:  Svatrtbakur  (Sohwanrücken),  ifMüdiiUth  «ad 
die  Jungen:  kq^oMugur. 
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65)  Lestris  catarrhactes,  die  grosse  BaubmÖTe,  Skoa. 
Nicht  häufig.   Fliegt  sehr  sohnelL 

Die  Eier  sind  73,5™^  lang,  48,9"*  bieit,  olivengrän  mit 
Tielen  Iwannen  und  grauen  Flecken,  Punkten  und  Strichen, 
namentlich  am  dicken  Ende. 

Syn.:  Lestris  catarractes  Temui.;  Cataracta  skiia  Brünn. 

Skumur,  hafskümury  hakaUaskumur  der  Isländer;  skua, 
ardk  ihta  der  Schotten. 

66)  Lestris  Bnffoni,  die  Felsenraabmöve. 

Ich  sah  einen  wohlerhaltenen  Balg  dieses  seltenen  Vo- 
gels in  Reykjavik.  Ueber  sein  Vorkommen  in  Island  habe 
ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 

Syn.:  Lestris  crepidata  Brehm. 

EJ&i  der  Isl&ndar. 

67)  Lestris  pomarina  Temm.,  die  breitschwänzige  Baub- 
mÖYB. 

Nicht  häufig.  Bei  Unausar  im  Nordlande  geschossen. 
Es  scheint  noch  immer  fraglich,  ob  diese  Art  mit  der  Toii» 
gen  identisch  ist  (siehe  Temm.,  Manud), 

Isländisch:  Kf&i, 

Anmerkung.  Dar  TMuninck'telie  Spedetname  bedeutet  nidit 
etw»  pommereok  —  ans  Pommern,  Pomenmna,  wie  Leunii  («Synofeis 
der  drei  Beiehe»,  I,  S92)  angibt  ~,  aondera  ist  soeammengeaetet  ana 
icfi|Mi,  Deckel,  nnd  ^(«,  Naaenldolier,  weil  die  Naaanlöeber  ▼<«  der 
Waehthaat  halb  überdeckt  eracheinen.  Ricktiger  w&re  daher  pomarhiaa, 
TemmiBckaber  Ueaa rafabnlaeig  daa  h  hinter  dem^  wag,  s. B.  eatar- 
vaotea  n.  a. 

68)  Lestris  parasifliBa,  die  Schmarotzermöfe. 

H&nfig  nnd  &st  immer  da,  wo  die  Seeschwalbe  (ßtema 
areHeä)  sich  in  grösserer  Ansah!  aaf  UUt.  Was  unter  den 

Landvögeln  der  omnivore  Rabe,  das  ist  unter  den  Wasser- 
vögeln die  omnivore  Schmarotzermöve.  Denn  es  gibt  wohl 
kaum  etwas  halbweg  Geniessbares ,  was  sie  verschmäht. 
Zwar  hauptsächlich  von  dem  Futter  anderer  Vögel  lebend» 
wekhes  sie  diesen  mit  stannenawerther  Gewandtheit  abjagt 

IdM4.  27 
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(siehe  Seite  IBl),  sieht  man  sie  doch  auch  oft  selbst 
auf  Banb  ausgehen,  Enteneier  aussaugen,  Fische  fangen,  ja 
Beeren  ▼erzehren  n.  dgl.  m. 

Die  Aehnlichkeit  des  Eies  der  BchmarotzermfWe  und 
des  kleinen  Brachvogels  ist  so  gross,  dass  man  sie  nicht 
leicht  voneinander  unterscheiden  kann. 

Die  Länge  beider  beträgt  58""",  die  Breite  40°"°.  Dje 
Färbung  ist  olivengrün  mit  vielen  grössern  und  kleinen 
braunen  und  grauen  Flecken,  namentlieh  am  dicken  Ende. 

Syn.:  Laras  parasitiens  L. 

Kj^  der  Isländer. 
69)  Lestris  thuliaca  mihi,  die  isländische  KaubmÖve. 

Ich  erhielt  im  Juni  1860  in  Beylgavik  den  Balg  einer 
Lestris,  wie  ich  sie  bisjetzt  (Februar  1862)  in  keiner  Samm- 
lung gefallen.  Lebend  aber  traf  iob  denselben  Vogel  im 
Juli  am  M^^atn  an,  ohne  dass  es  mir  geglückt  i^ure,  seiner 
habhaft  zu  werden.  Am  nächsten  ist  diese  Lestris  mit 
jU  par<3^9itica  L.  verwandt,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  sie  nur  eine  Varietät  dieser  letztern  ist,  in  welchem 
Falle  und  wenn  desselben  Vogels  in  irgendeinem  Werke, 
das  mir  unzugänglich  ist,  bereits  unter  andeim  Kamen  er- 
wähnt wird,  obige  Bezeichnung  (Lestris  Ihuliaea)  natOrlicli 
wegfällt.  Ich  glaube  indess,  dass  die  Artintegrität  bestätigt 
werden  wird,  sobald  mehr  Exemplare  dieses  offenbai*  sehr 
seltenen  Vogels,  nebst  Eiern  und  Jungwi  zur  Beobachtaing 
▼erliegen.  Beschreibung: 

Schnabel ,  Beine  mit  Zehen  und  Sclmmmhaut  kohlschwarz. 
Das  ganze  Gefieder  ist  einfisurbig  graubraun  (Kopf,  Hals, 
Flügel,  Schwanz  —  oben  und  unten  —  kaum  dunkler  ge- 
färbt als  die  übrigen  Theile),  mit  Ausnahme  von  drei  Stel- 
len: 1)  Die  meisten  Tectrices  minores  sind  reinweiss,  die 
ganze  Flezura  ebenso  die  Humen  zum  grössten  Thefle,  doch 
beginnt  da  schon  die  graubraune  Farbe  wieder  Torzuhenr- 
schen.    Auch  auf  der  Innenseito  des  FKigels  sind 
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weisse  Federn  und  den  ganzen  Fliigelrand  entlang  bis  zu 
den  Tectrices  maiores  finden  sich  viele  weisse  und  vreiss- 
geÜeckte  Federn  an  beiden  Flügeln  vollkommen  symmetrisch. 
2)  Die  zweito  wem»  SteUe  ist  am  Baodie  swiidien  den 
Beimn  gelegen  und  hi*  eine  V-Gestalt  mit  der  Spüae  naeb 
dem  Kopfe  zu.  3)  Die  dritte  ßtdle  ist  das  Kinn,  welkes 
ebenfall>  ^aiiz  weiss  ist.  Die  Schäfte  sänuutlicher  Kerni- 
ges primariie  sind  gelblichweiss ,  die  Schäfte  sämmtlicher 
Schwanzfedern  mit  Ausnahme  ihrer  Spitaen  sind  unten  weiss; 
die  Spitsen  aiiid  wie  Ob«neite  granbmun;  die  Schäfte 
aDer  übrigen  Federn,  mit  Ausnahme  derer  an  den  erwüloh 
ten  weii9en  Stellen,  granhrann.  Die  von  den  Deckfedern 
bedeckten  Ursprünge  der  Remiges  sind  {^i'a.u,  bräunlich,  weiss- 
lich,  bedeutend  heller  als  der  übrige  Theil,  ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  Terdeckten  Anfiiiigftii  der  Schwanzfedern. 

Lüaflsnmasse  in  Mülimetem. 
Länge  des  Schnabels  (der  ganzen  Oeffimng  49)  .  .  29 

Länge  der  Beine  42 

Länge  der  Mittelzehe  (iucl.  Nagel  vun  7)    ....  41 
Länge  der  Innenzehe  (incl.  Nagel  von  7)    ....  35 
Länge  der  Aussenzehe  (incl.  Nagel  von  5Vi)  .    .    .  38% 
Länge  der  Hinterzehe  (ind.  Magel  ?on  5)  ....  10 
Entfeninng  der  Angen  (oben)  Toneinander  ....  25 
Die  längste  der  12  Reotrices  ist  .   .  14 
länger  als  die  zweitlängste,  welche    .    .  56 
länger  als  die  dritt längste  ist. 
Grösste  Breite  des  weissen  Fleckens  an  den  Flügeln  63 

GrÖBste  Höbe  desselben  35 

Länge  des  Schenkels  des  weissen  V  am  Banch  (un- 
gefähr)   ....  42 

Totallänge  von  derSelmabelspitze  bis  zumScliwanztude  448. 

Aufenthalt:   Island  (im  Sommer),  scheint  sehr  selten 
zu  sein.   Fortpflanzung:  unbekannt   Nahrung:  unbekannt, 
der  Isländer. 

27* 
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70)  Sterna  arctica  Temm.,  die  arktische  Seeschwalbe. 
Die  arktische  Seeschwalbe  ist  wolil  von  allen  isländischen 

Yogelspecies  die  individuenreichste.  bie  ist  £ast  überall  in 
Island  gemein.  Fast  alle  Küsten,  Seen,  Flüsse,  Fjofde,  In- 
sdn  Islands  weiden  von  diesem  niedlichen  Vogel  Mebt, 
welcher  ungemein  elegant  und  geschickt  am  fliegen  ver- 
steht. (Siehe  S.  204  der  Reisebeschreibung.)  Die  Eier 
(jedes  Weibchen  legt  nur  eins  bei  jeder  Brütung)  sind 
die  wohlschmeckendsten  aller  isländischen  Vogeleier  und 
werden  eifrig  gesammelt.  Sie  haben  eine  Länge  von 
36^,  eine  Breite  TOn  27™>  nnd  sind  olivengron  gefMi 
mit  vielen  hell-  nnd  dnnkelgranen  Flecken,  Pnn]cten  nnd 
Strichen.  Die  Isländer  nennen  die  Sterna  arctica  T.  nach 
ihrem  Geschrei:  hia  oder  auch  perna  (englisch  tem). 
Mohr,  Briinnich  und  Faber  (in  seinem  «Prodromus»)  iden- 
tificiien  fälschlich  die  isländische  Seeschwalbe  (Siema  arcUca 
Temm.)  mit  Sterna  hirundo  L.,  welche  durchaus  nicht  in 
Island  Torkommt. 

e.  Colymbidaj.  « 

71)  Colymbus  immer  Brünn.,  der  grosse  nordische  (Eis-) 
Taucher. 

Nirgends  besonders  häufig,  aber  wie  es  scheint  gleich- 
massig über  Island  Terbreitot;  am  Müdcensee,  im  Wesdande, 
im  Nordlande  sieht  man  ihn  im  Sommer  auf  grossem  Land- 
seen; aber  auch  auf  dem  Meere,  am  Hrütafjöröur  und 
Eyjafjöröur,  traf  ich  ihn  Anfang  Juli  an.  Er  hält  sich 
gern  auf  grössern  Wasserflächen  fem  vom  Ufer  auf,  so- 
dass der  Jäger  oft  stundenlang  yergebens  wartet,  daas  er 
auf  Schussweite  nahe  kommen  möge.  Ueber  die  sonderbare 
Stimme  dieses  Vogels,  die  bald  wie  ein  scballendes  Hohn- 
gelächter, bald  wie  ein  jammerndes  Geheul  klingt,  siehe 
S.  121  der  lleisebeschreibung. 

Der  grosse  Eistaucher  ist  nach  dem  Schwane  der  gmste 
und  schwerste  Vogel  Islands. 
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Wenn  Faber  (« Leben  hoc^hnordischer  Vögel » ,  S.  95) 
zweifelt,  ob  das  Genus  Coiifmbus  Wintertracht  liabe  oder 
nicht,  so  schemt  mir  dieser  Zweifel  üngegröndet,  denn 
ioh  habe  seihet  mehrere  Mugestopfte  Golymbi  üi  Win- 
tertraoht  gesehen.  Dass  das  nur  jange  Vögel  gewesen  sein 
sollen,  ist  unwahrscheinlich,  sumal  Faber  selbst  angibt, 
in  der  Schweiz  und  in  andern  Gegenden  seien  vereinzelte 
Ck)lymbi  mit  weisser  Kehle  und  Gurgel  geschossen  worden. 
Sollten  das  auch  lauter  junge  Vögel  sein?  Temminck 
leognel  die  Sommer-  md  Wintertraoht,  gleiehüftUs  Faber 
in  seinem  tProdromns».  In  Erwägung  nun ,  dass  Fmber  im 
November,  December,  Januar  CJolymbi  noch  in  voller  Som- 
mertracht schoss,  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  nur 
einige  Colymbi  im  Winter  die  Tracht  wechi^dn,  wenn  man 
niolii  aaneluMn  will,  dass  Faber  auf  lanier  Ausnahmen 
gastosssn  sei  Dts  ladiTidüen,  wehshe  Faber  im  Ueber- 
gangsUeide  antnf,  sind  ohne  Zweifel  nicht,  wie  er  an- 
nimmt, im  Ueb^rgangskleide  der  jungen  Vögel  zu  den  alten 
(aves  accedcntes  l.  c.  S.  82),  sondern  in  der  Uebergangs- 
tracht  von  der  Sommertracht  zur  Wintcrtracht  begrifTen 
gewesen,  wolttr  schon  die  Zeit  (September  und  OctoberX 
in  der  er  sie  antraf,  spricht  Siehe  übrigens  das  Nähere 
bei  Faber  a.  a.  0.  and  vgl.  daselbst  S.  80. 

Das  Ki  des  Colymbus  imtner  ist  87  —  b9°""  lang, 
54  —  öd*""  breit  und  grünlichbraun  gefärbt  mit  einigen 
dunklem,  fast  schwarzen  Flecken. 

Byn.:  Colymbus  ghu  lalis  Faber,  L.,  T-j  colymbus  tor- 
(^uatuH  Brünn.;  eudytes  glaciaiis  XUiger. 

Brusi,  himbrum  der  Isländer. 

72)  (Jolymbus  lumme  Brünn.,  der  Luramentaucher. 
Häufiger  als  die  vorige  Art   Wie  diese  ebenso  oft  auf 
dem  Meere  wie  ant'  den  Binnenseen  und  Flüssen  anzutrefien. 
Sonderbar  ist  die  verschiedenartige  Bildung  des  SchnabelB 
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bei  diesem  Vogel.  Bald  sind  Ober-  und  Unteracbuabel  yoII- 
kmamea  gerade,  bald  ist  ersterer,  bald  letzterar  nach  auf- 
wärte  etwas  gebogen,  bald  ragt  der  Untersolmabel  etwas 
über  den  Oberscbnabel  Tor,  bald  ist  das  VerbiUtnias  um- 
gekehrt, auch  die  Breite  und  Höhe  des  Schnabels  variirt, 
sodass  von  den  vielen  Exemplaren  dieser  Art,  welche  im 
Verlaufe  der  Reise  geschossen  wurden,  nicht  zwei  ganz 
gleicbgebildete  Schnäbel  besitzen. 

Am  25.  .Juli  sah  ich  die  Jungen  dieser  Art,  walcbe  auf 
einem  kleinen  Teicbe  unweit  der  HtM  (im  Südlande)  mit 
den  beiden  Alten  umherschwaramen  und  ungemein  lange 
unter  Wasser  blieben,  wenn  sie  einmal  tauchten,  sodass 
diese  Vögel  schwer  zu  schiessen  sind.  Die  Jungen  hatten 
die  Grösse  einer  Turteltaube  und  waren  mit  einem  dunkd-- 
grauen  Flaumkldde  angethan.  Ibnen  fshlte  noek  der  seliSii 
rothe  grosse  Fleck  am  Halse,  welcher  die  erwacbssaen  so 
auszeichnet  und  dem  Pelze  einen  besondern  Werth  verleiht. 
Allen  im  Winter  geschossenen  Exemplaren  dieser  Speeles, 
die  ich  gesehen ,  fehlt  dieser  Fleck  und  der  Hals  war  weiss. 
Dieses  nur,  weil  Faber  die  Wintertracht  des  Genus  Cb/ymto 
Latb.  bezweifelt  (siehe  Torige  Art). 

Das  Ei  unterseheidet  sich  yon  dem  des  Oobfmbus  immer 
durch  nichts  als  seine  geringere  Grösse,  es  ist  74"^  laug, 
47""  breit. 

Syn.:  Colymbus  rufogttlaris  Mejer;  cdymbus  septentho- 
nalis  L.,  Mohr. 

lAwur  der  Islander. 

73)  Podiceps  comutus  Lath.,  der  gehörnte  SteissfiiSB. 

Selten.  Am  Mückensee,  wo  die  folgende  Art  sehr  ge- 
mein ist,  wurde  diese  nicht  beobachtet,  überhaupt  nur 
einmal,  im  Südlande  gesehen. 

Islündisdi:  5€/2M  (d.  i  Sdulfente)  und /ömMut. 
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74)  Podioep»  auntus  Lath.,  der  geöhrte  Steissfusi. 

Am  M;^yatii  in  ungeheaerer  Meage  briltüid.  Im  tbrigni 
Island  habe  ich  ihn  nicht  angetroffen. 

Ueber  das  kunstliche  Nest  dieses  Vogels  und  anderes 
siehe  S.  202,  203. 

Das  schmuzigweisse  Ei  ist  46""""  lang,  32"*"^  breit 
Die  Iris  des  Podieeps  earmUus  ist  blutroth. 

Syn.:  Podieeps  auritus  Faber;  colymbus  cristatus  Mohr; 
podieeps  arcticus  Boje. 
Fldfyodi  der  Isländer. 

f.  Alcad». 

75)  Uria  troüe  Lath.,  die  dumme  Lamme. 

Sehr  häufig  auf  den  Meeren  um  Island. 
I>as  Ei  bietel  in  der  Färbvig  «utMtofdeBttifiha  Ver- 
schiedenheiten dar  und  aweh  die  OrösseaTerhiltniwie  ntmen 

bedeatend:  bald  ist  die  grösste  Breite  an  dem  Ende,  bald 

in  der  Mitte  des  Kies.  Von  22  Eiern  dieses  Vogels  aus 
Island  ist  das  längste  85,5"*",  das  kürzeste  72,5™™  lang, 
während  das  breiteste  52'^'",  das  schmälste  46°^  breit  ist 

Syn.:  Golymbus  minor  Gm.;  nria  svarbag  Briinnich;  in 

Sommertracht:  Uria  lomvia  Brünn.;  colymbus'  troile  Gm. 

Anmerkung.  Troile  beiitt  die  Speoiit  sa  Ehren  Um  Um  tob 
Troil,  oinos  Schwedon,  welcher  im  yorigon  Jahrhoadtrt  ein  itlir 
gutes  Buch  über  Island  veröffentlichte. 

« 

Isländisch:  Svar^tigl  (Schwaczvogel). 

76)  Uria  grylle  Brünnich. 

Nicht  eben  selten  bei  Reykjavik  und  Akureyri. 

Das  £i  ist  62™™  lang,  39™'"  breit  und  grttnlichweiss 
mit  grauen  und  schwanen  Flecken,  irelche  am  dioken 
Ende  besonders  gross  sind. 
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Sjn.:  Üria  giylloides  Brünmoh;  uiia  minor  striata  Bzia- 
flcm;  mia  baltbioa  Bronaidi. 
TeisH  der  Ialäiid«r. 

77)  Uiia  Bröimichi  Sabine. 

Das  Ei,  69,5"^  lang,  45^  breit,  ist  wdss  mit  einigen 
grauen  Punkten  und  Flecken  und  einem  fingerbr^toi  don- 

kelbraunen  Kranze  am  dicken  Ende ,  der  es  vor  allem  kenn- 
zeichnet.  Den  Vogel  schoss  ich  einmal  bei  Reykjavik. 
Syn.:  Uria  Francsii  Leadi. 

Anmerkung.  Das  königUohe  zoologiadie Museum  in  Berlin  erhielt 
im  Mars  1861  eine  gelbe  Yaiietit  dieser  Spedee  am  GfAnland,  «eldbe 
höchst  selten  sein  dfirfte.  SämmtUohe  Theile  des  Gefieders,  welelie 
en  gewöhnlichen  Exemplaren  sohirara  sind,  waren  hei  diesem  heU^ 
gelb,  isahellftrliig;  anch  die  Beine  und  Fasse  gelb* 

78)  Uria  ringyia  Brünn.  Bei  Reyl^avik  ziemlich  seltMi. 
Yermuthlich  Abart  von  üria  iroüe. 

Syn.:  Uria  lacrymans  auet 
Hfingwa  der  Isländer. 

79)  Mergulus  alle  Ray,  der  Krabbentaoeher. 

Zuverlässigen  Nachrichten  (in  Akureyri)  zufolge  brütet 
dieser  Vogel  nicht  auf  Island  selbst,  wohl  aber  auf  der 
nördlich  vom  EyjaQöröur  gelegenen  kleinen  Insel  Grimsey, 
"WO  anch  Faber  («Prodr.»,  S.  45)  1820  ihn  ausschliesslich 
nistend  fimd. 

Die  hellblanen  Eier  sind  48^  lang  nnd  34"™  breit  und 

werden  von  den  Fischern  sehr  theuer  verkauft. 
Syn.:  Uiiu  alle  Temm.;  alca  alle  L. 
HafürdiU  der  Isländer. 

80)  Mormon  ^atercula  Temm.,  der  Papageitaucher. 

Si^e  S.  52  nnd '53.  Hier  nnr  eine  Bemerkung  über 
das  Ei.  Dasselbe  ist,  wenn  man  es  ans  der  Erde,  In  die 

es  gelegt  wird,  nimmt,  gelbbraun  gefäibt.   Wemi  mau  es 


Digitizedby 


485 


alMT  aafeaebtet  und  mit  remem  Waaser  wischt,  so  iriid 
66  lanweifls  Ins  auf  6iiiige  wenige  sehr  blass  yiolette,  offt 

kaum  erkennbare  Flecken,  welche  constant  sind.  Der 
Grund  ist  einfach.  Die  Weibchen  legen  jedes  ein  einziges 
Ei  in  ein  Loch  in  der  gelben  thonigen  Erde  ohne  jedwede 
Unterlage,  sodass  es  durch  das  umgebende  Erdreieh  geiärbt 
wird« 

Am  17.  Juni  war  der  Embryo  in  den  meisten  Eiern  be- 
reits 1  —  IVa  Zoll  lang. 

Die  Länge  des  Eies  beträgt  64  —  66"",  die  Breite 
44—. 

Sjn.:  Aka  arctica  L.;  mormon  aictica  IIL;  fratercnla 
arctioa  Briss. 

Irnndi,  prestur  der  Islftnder. 

81)  Alca  torda  L.,  der  Tordalk. 

Ich  erhielt  in  Thorshavu  (Färoerj  ein  Exemplar  dieses 
in  den  Meeren  um  Island  häufigen  Vogels,  welches  sich  in 
mehreren  Punkten  Ton  den  gewöhnlichen  Indinduen  der 
Art  unterscheidet: 

1)  Der  Schnabel  ist  weit  mehr  zusammengedrückt, 
länger  und  dabei  weniger  hucli,  als  bei  andern  erwachse- 
nen Exemplaren. 

2)  Ihm  fehlt  der  so  aufisllend  henrortr^ende  weisse 
Querstrich  am  Schnabel. 

3)  Auch  die  drei  oder  vier  gmbenartigen  Vertiefungen  am 
Schnabel  fehlen  und  es  ist  nur  eine  Kinne  vorhanden,  ge- 
nau da,  wo  die  Beliederung  aufhört  und  die  Uornsubstanz 
des  Schnabels  hervortritt 

4)  Der  weisse  Strich,  welcher  bei  ausgewachsenen  In- 
diyiduen  sich  vom  Schnabel  bis  aum  Auge  erstreckt  —  oft 
indess  gans  fehlt  —  reicht  hier  nur  bis  cur  Mitte  zwischen 
Schnabelansatz  und  Auge. 

6)  Der  vordere  Ualstheil,  die  Gula,  ist  weiss  und 
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braunschwarz  melirt,  sodass  keins  von  beiden  vorherrscht. 
Bei  allen  andern  Individuen  war  die  Gula  entweder  ganz 
weiss  (bei  Jungen)  oder  ganz  schwarz  (bei  Alten),  in  welch 
letztenn  Falle  sie  sehr  scharf  Ton  der  weissen  Brost 
abgegrenzt  war,  was  hier  durchaus  nicht  stattfindet  Kur 
das  Kinn  ist  gaiiz  schwarz. 

6)  Schliesslich  sind  die  Schäfte  der  Schwingen  oben 
schwarz,  unten  weiss,  und  sämmtliche  Flügelfedem,  die 
oben  braunschwarz  und  etwas  heller  als  der  dunkelbraun- 
schwarze  Scheitel,  Nacken,  Rucken  und  Schwanz  sind,  un- 
ten grau  oder  weiss.  Die  untern  Schwanzfedern  desglei- 
chen ganz  weiss. 

Wie  bei  andern  Kxi  mplaren  ragen  die  JFlügelspitzen 
bis  zur  Schwanzwurzel.  Beine  und  Schnabel  ganz  schwarz. 
Deckfedem  unten  schmal  weiss  umrandet 

Masse  in  Millimetern. 
Totallange  (von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanz- 


ende)   436 

Grösste  Breite  auf  dem  Bücken   96 

Länge  des  Schwanzes   74 

£nt£ernung  der  Augen  voneinander  (oben)    .   .   .  337« 

Länge  des  Schnabels   59 

Grösste  Breite  des  Schnabels   17 

•Länge  der  Querfurche  am  Schnabel   25 

Länge  des  weissen  Strichs   19 

Länge  des  Laufs   39 

Länge  der  Mittelzehe  (ind.  Nagel  von  9)  .   .   .   .  44 


limge  der  äussern  Zehe  ^cL  Kagel  Ton  7)  .  .  42 
Unge  der  innem  Zehe  (incL  Kagel  tou  7)   .   .   .  90. 

Aus  einer  Yergleichung  dieses  Vogels  mit  vielen  andern 
A.  UMrda  geht  ziemlich  bestimmt  hervor,  dass  er  eine  ein- 
jährige Ä,  tarda  im  Uehergangsldeide  aus  der  ersten  Win- 
tertraoht  in  die  Sommertracht  ist 
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Das  Ei  der  il  tonid  ist  72"*  lang,  46"*  breit  und 
lebmnziggelb  mit  Tielen  dunkelbraunen  FMcen  und  Punk- 
ten, die  am  dickeu  Ende  besonders  gross  sind. 

Syn.:  Alca  torda  L.,  Brünn. ;  alca  unisulcata  (jung),  Brünn. 

Alka,  iUiMiiftft^o  (jung),  drumbnefja  (jung)  der  Isländer. 
62)  Plautus  impennis,  der  grosse  nordische  Pinguin. 

In  Island  ausgestorben.  Ich  behalte  mir  Tor,  über  diesen 
interessanten  Vogel  ( Aka  iii^petmis  L.)  «ine  besosideie  Ar- 
beit zu  verüüeutlicheu. 


Zufällig  und  yereinnlt  sind  in  Island  folgende  Arten 
gesehen  worden: 

1)  Falco  laniaritts  L.,  der  Würg&lk. 

Diesen  Vogel ,  welrher  im  östlichen  Europa  zu  Hause 
ist,  behauptet  Faber  —  fälschlich  Falco  lanarius  schreibend 
—  am  18.  Sept  1819  bei  Akureyri  geschossen  su  haben. 
Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  er  bis  an  die  Nord- 
kaste Islands  sich  habe  Terirren  sollen.  Viel  wahrschein- 
licher ist  es,  dass  Faber  einen  jungen  Wanderfalken 
(F.  pcrciirinus)  schoss,  der  leicht  mit  dem  Würgfalken 
Ter^ecliselt  wird. 

2)  Otos  brachyottts  Cut. 

Kommt  mitunter  von  Grönland  nach  Island  herttber- 
geflogen,  brittet  aber  nicht  auf  der  Insel.  Vgl.  ölaJhson, 
§.  742. 

3)  Corvus  cornix  L.,  die  Nebelkriilie. 

Isländisch  krcika,  wird  mitunter  in  Island  gesehen,  brü- 
tet aber  nicht  daselbst  Ebenso 

4)  Corms  oorone  L.,  die  Babenkrähe. 

Islindisch  ftsraiaka  hrafh,  d.  L  Faröiseher  Rabe,  weü 
man  glaubt,  er  komme  von  den  Färinseln  nach  Island. 

5)  Turdus  pilaris  L.,  die  Wacholderdrossel. 

6)  Turdus  merula  L.,  die  Schwarzdrossel,  AmaeL 
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Sollen  beide  im '  Sommer  1823  vom  Stiftsamtraann  Grafen 
von  Moltke  in  Island  gesehen  worden  sein  (nach  Gliemann, 
«Geographische  Beschreibung  von  Island»,  Altona  1824, 
S.  155). 

7)  Plectrophanes  calcarata  Meyer,  der  Spomaminer. 
Faber  sab  ihrer  einzelne  unter  den  Schneeammem  im 

Südlande  im  Frühjahr  1821  {Prodr.,  S.  15).  Es  ist  dies 
vermuthlich  der  Vogel ,  von  dem  Eggert  Ölafsson  (§.  678 
seiner  Reisebeschreibung)  sagt:  «Eine  Motacilla  (?) ,  welche 
an  Gestalt  der  Mariuerla  (motaciUa  alba)  ähnelt,  aber  nel 
kleiner  und  dünner  ist.  In  dem  strengen  Winter  1753  und 
1754  sah  ich  sie  im  südlichen  Thdle  yon  ViÖey,  wo  sie 
mit  den  snjo-ttjüingur  {Flcdrojjhanes  nivalis)  nach  einem 
Heuhaufen  flog. » 

8)  Loxia  serinus  Bechst.,  der  Girlitz. 

So  unglaublich  es  auch  klingt,  so  behauptet  doch  Far 
her  mit  Bestimmtheit,  am  12.  September  1819  verschiedene 
Individuen  dieser  südeuropSoschen  Species,  lauter  junge 
Vögel,  geschossen  zu  haben,  und  zwar  zwischen  6ü°  und 
67"  nördl.  Br.  bei  dem  Hafenplatze  Hüsavik.  Er  sagt,  sie 
zögen  zuweilen  nach  dem  nördlichen  Island,  um  dort  zu 
hecken  (?)  {Frodr.,  S.  14). 

9)  Siumus  guttatus  Mcgllvr.,  der  Staar. 

BrÜnnich  schreibt  {OmitM.  horeaitSy  8.  64)^):  tiSiumus 
vulgaris  frcqutns  in  Dania,  Norwegia  et  Islandia.r)  Das 
ist  irrig.  In  Island  kommt  der  Staar  (St.  vtilg.  s.  guttatus) 
durchaus  nicht  vor.  Höchstens  kann  er  sich  einmal  dahin 
Torirrt  haben. 

10)  Gecropis  rustica  Bcje,  die  Banchsdiwalbe. 
Islandisch  svakt*    Mitunter  kommt  sie  paarweise  an 

die  Westküste  und  einmal  soll  sie  bei  Beykjavik  genistet 
haben. 


>)  Nich  ihm  andi  Ptanani  {JMU  SSootogy,  B.  881). 
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11)  Chelidon  urbica  Boje,  die  Fensterschwalbe. 
Isländisch  svcUa  (oder  igöa  nach  Björn  Haldorsson). 

Anfuig  Juni  kam  ein  Paar  nach  Hüsavik,  schiftkte  sieh 
an  sn  brüten,  Tendiwaad  aber  bald  wieder.  (Faber.) 

12)  RnticOla  titiiys  L.,  das  HansrothschwSnsohen. 

Ich  sah  diesen  niedlichen  Vogel  am  17.  Juni  1860  auf 
ViÖey.  Er  schien  in  einem  Mauerloch  der  iiieinen  Kapelle 
daaelbst  zu  nisten.  Da  mir  aber  weder  gestattet  wurde^ 
das  Nett  anfinifinden,  wl»  ohne  theilweise  ZerBtÖmng 
des  Manerwerka  unmöglich  war,  noch  anch  iigen^jemaiid 
der  Eidergänse  wegen  Vibey  mit  einem  Gewdir  betre- 
ten darf,  so  kuniit(»  ich  weder  feststellen,  ob  er  wirklich 
da  brütet,  noch  den  Vogel  selbst  erhalten;  nichtsdestowe- 
niger steht  fest,  dass  ich  diese  Art  auf  Videy  gesehen 
habe.  Sie  kommt  jedoch  in  Island  sonat  nicht  vor. 
18)  Nnmenias  arqnatns  L.,  der  grosse  BrachvogeL 

Einmal,  am  6.  September  1819,  bei  Reykjavik  ge- 
schossen. Man  findet  ihn  sonst  nicht  in  Island,  wiewohl 
er  in  Norwegen  noch  unter  Islands  Breite  brütet.  (Faber.) 

14)  Machetes  pugnax  L.,  der  Kamplhahn,  wurde  im 
September  1820  einmal  bei  Hejlgavik  geschosseii.  (Faber.) 
Siehe  Brünnich,  S.  50. 

15)  Vanellus  cristatus  Temm.,  der  Kiebitz. 
Isländisch  isahrdka^  d.  i.  wörtlich  Dorschkrähe.  Er 

wird  nämlich  hin  und  wieder  beim  Dorschfange  an  der 
Südküste  gesehen,  nistet  aber  nicht  in  Island.  Siehe 
Brfinnich,  S.  50. 

16)  Fnlica  atra  L. ,  das  BlMsshvhn. 

Im  Spätjahr  1Ö19  wnrde  ein  Paar  bei  Reykjavik  ge- 
schossen, im  April  1821  eines  bei  Grindavik  im  Meere 
gefangen.  (Faber.) 

17)  Ardea  dnerea  L.,  der  Fischreiher. 

Isländisch  hegri^  heiri  (nach  ihm  ist  Hegranes  im  Nord« 
lande  benannt).  Scheint  nidift  in  Island  ni  brüten,  wohl 
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aber  häufig  die  Insel  zu  besuchen.  (Vgl.  Ölafeson  og  Pals- 
ßon,  §.  527,  896.) 

18)  IPuligula  rofina  L.,  die  Kolbenente. 

Der  emsige  Beisende,  welcher  diaee  Ente  in  Iduid  ge- 
sehen haben  inU,  ist  kein  ganz  zuTerÜtoiger.  Pliny  Miles, 
welcher  1852  die  Hekla  besuchte ,  sehreibt  in  telhem  Buehe: 
«Eine  Nordfahrt.  Streifzüge  in  Island.  Uebersetzt  von 
Drugulin»  (Leipzig  1855),  S.  71:  ttüier  (an  der  Hvitä 
im  Südlande)  sahen  wir  in  Island  zum  ersten  male  die 
nythköpfige  Wildente  (FuhiftUa  rt^),  die  selmiste  dn 
ganzen  Entengesohlechts. »  Da  ich  das  engHacke  Original 
des  Buchs  nicht  erhalten  konnte,  so  kann  ich  auch  nicht 
bestimmt  behaupten,  dass  Miles  gerade  diese  Ente  und 
keine  andere  habe  nennen  wollen.  Vielleicht  hat  der  Ue- 
bersetzer  das  «fFi4%M2a  rufina)ii  hinzngeliigt  Da  es  lar- 
ner  heisst  «znm  ersten  male»,  so  ist  man  zu  der  Vermn- 
thung  berechtigt,  er  habe  sie  auf  seinen  «  SiraifiBBgen  • 
häutiger  gesehen,  wodurch  die  Fauna  Islaods  um  einen 
schönen  Vogel  bereichert  würde. 

Ich  glaube  die  ganze  Angabe  beruht  auf  einem  Irrthum, 
und  die  Harlekinsente  (Harelda  hi8tvi4mica)  ist  gemeint, 
welche  allgemein  für  adie  schönste  des  ganzen  Entenge- 
schlechts»  gehalten  wird. 

19)  Fuligula  ferina  L.,  die  Wildente. 

Herr  Ernest  Gehin  schoss  diese  Ente  am  20.  Juni  IBBO 
am  t^ingvallavatn.  Ich  sah  das  Exemplar  am  folgenden 
Tage  und  bin  nur  erstaunt  darüber,  dass  ich  diesen  Vogel 
in  IsUnd  nicht  wieder  angetroffen  habe.  Er  muss  sehr 
selten  sein,  denn  auch  Faber  spricht  nicht  von  ihm.  Kur 
Mohr  sagt  (Forsoy  tU  en  Islandsk  yatiahiaforie,  Kopen- 
hagen 1786,  S.  26):  <x  Anas  Ferina  (Favn.  Svec  127),  liaitd- 
höfdctönd,  saae  jey  ktms  engang  i  0^jords-Aae  (Ejfiüfjar- 
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20)  Somateria  apeotalMlis  L.,  der  £iderköiiig,  die  Pracht- 
oiderontd. 

Kommt  nur  in  sehr  seltenen  Ansnahmefönen  nach  Ys- 

laud;  1819  und  1820  brütete  ein  Paar  unter  den  Eiderenten 
auf  ViÖey.  (Faber.)  Die  Isländer  nennen  diesen  Vogel  (cdur- 
IsönguTf  d.  i.  Eiderkönig,  weil  ihm  der  schöne  rothe  Höcker 
über  dem  Schnabel  ein  recht  stattliches  Ansehen  gibt 

21)  Laras  eanns  L.,  die  StormmÖTe. 

Wenn  |Brflnnich  (Omitkot  horeaUs)  schreibt:  «Lotus 
aiHNs.  Ej'  JsJdudia  so  beruht  diese  Angabe  entweder  auf 
einem  Irrthume  oder  es  ist  ihm  wirklich  eine  Larus  canus, 
die  sich  ausnahmsweise  nach  Island  verirrt  hatte,  zuge- 
schickt worden.  Denn  diese  Möve  findet  sich  nicht  in 
Island.  Ebenso  ist  die  Angabe,  dass  L,  fktscus,  islftndisch 
veyöibjaUa  und  jung  yrdmafur  heisse,  irrig.  Dieser  Vo- 
gel ist  in  Island  unbekannt  und  Brünnioh's  »ex  lalamiia» 
auch  da  zu  streichen.    Siehe  oben  L,  marinus. 

Eingeführt  wurden  und  gedeihen  sehr  wohl  in  Island: 
i)  Columha  tnrtor,  die  Turteltaube.  2)  Golumbaliyeadome- 
stica,  die  Haastaube,  beide  in  Reykjavik  und  YopnaQörÖur. 

3)  Gallus  domesticus,  das  Haushuhn,  an  vielen  Orten. 

4)  Auas  })Oschas  doinestica.  dio  Ihiuseiite,  in  Reykjavik. 

5)  Auser  domesticus,  die  liausgaus,  ebenda.  0)  Fringilla 
canaria,  der  Canarienfink,  in  Beykjavik  und  Akureyri.  Der 
Schwan  (wohl  C.  musicus)  wurde  eben&lls  früher  gezähmt 
gehalten  (nach  Mohr,  S.  20). 

C.  Amphibia. 

Fehlen  gänzlich  in  Island. 
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A.  Teleostei  Joh.  Müller. 
L  Acanthopteri  J.  Müller. 

a.  Perooidei  Gut. 

1)  Holooentnim  sangnmeiim  Faber.  IsUUidiscli  hmß. 

b.  Gatapbraeü  Gqt. 

2)  Trigla  guriiardus  L. 

3)  Cottus  scorpius  L.  Isländisch  marhnutur. 

4)  Aapidophorus  cataphractus  Lac.  Isläjudiach  hroddth- 

müs,  brifmafishurf  aexstrenäbigur. 

5)  GaBteroetens  acideatiis  L.  Isländiacb  hamäU, 

c.  Scomberoidei  Guy. 

6)  Zeus  guttatus  Brünn.  Isländisch  gudlax. 

7)  Gymnogaster  arcticus  Brünn.  Isländisch  vogmeri. 

d.  Kotacanthini  J.  Müller. 

8)  Notacanthus  nasiuB  Bloch. 

e.  Gobioidei  J.  Müller. 

9)  Cycloptems  lumpus  L.  Isländisch  Hrognkklsi.  d 

rauömagi  (alt),  grdmagi  Qvaig);  $  gräsleppa, 
grdslemba, 

10)  Gyclopterus  spinoeus  Fabric. 

11)  EcheneiB  remora  L.   Isländisch  s^frifidbitr, 
t  Blennioidei  J.  Müller. 

12)  Gunellus  vulgaris  Guy.  Isländisch  sherjasteinbüur, 
sprettfiskur. 

13)  Blennius  lumpenus  L. 

14)  Anarhichas  lupua  L.  Isländisch  «MiMir,  A^fri. 
g.  Pediculati  Guy. 

15)  Lophius  pisoatariua  L.  IsUlndisch  Wg^,  W- 

götna. 


*)  Die  Spedet  imd  mit  nni  AunalmMn  dem  Tthti^mibuk 
WttdM  cntnommtti. 
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n.  Anacanthini  J.  Möller. 
«.  Gadoidei  Cut. 

16)  Morrhoa  morrhuA  0.  Id&nditoh  ^ordmt, 

17)  Morrhua  aeglefinus  C.    Isländiäch  isa. 

18)  Morrhua  callarias  €.   Isländiflch  pfrMngur. 

19)  Merlaogus  merlangiu  C 

20)  MerlaagoB  carbonttiis  C.  IsländiMli  i^m. 

21)  Merlnocms  commanis  G.  Idündiieh  lyM. 

22)  Mustelus  vulgaris  G. 

23)  Brosmius  brosme  C.    Isländisch  keila. 

24)  Gadus  nanus  Faber.    laländiach  pjfrMngur» 

25)  Gadus  virens  L. 

26)  Lota  moWa  C.  Isländisoh  län^ 
h.  PlatossoldeL 

27)  PlatMsa  pbüMsa  Bl.  bttadiMli  hm/Mi. 

28)  Platessa  ilesus  61. 

29)  Platessa  platessoides  Bl.    Isländisch  koli,  luda. 

30)  Platessa  quadridens  Brünn. 

31)  HippogloBsns  manmiis  C.  Isländisch  j^dm»  heh- 

lagfidmrf  keUaßdam';  jung:  ffreipMSa,  midd^la. 
c.  Ammodjrtid»  J.  Müller. 

32)  Aminodytes  tobiauus  L.    iaiti,udiach  sandsili ,  trö' 

nusili. 

ni.  Pharyngognathi  J.  Müller. 

33)  Belone  rostrata  Faber.  Isländisch  geiimtfmr. 
IV.  Phjrsostomi  J.  MiUler. 

a.  Salmones  J.  Mfiller. 

34)  Saliiio  halar  L.    Isländisch  lax. 

35)  Salmo  trutta  L.    Isländisch  aurribi. 

36)  Salmo  fario  L.    Isländisch  Ictkjasilüngur. 

37)  Salmo  riTalis  Fabric.  Isländisch  brandkod. 

38)  Salmo  alpinns  L.  IsliUidisch  birtktgw,  rauöhir' 

tinyur,  im  Meere:  VUHsja,  im  Süsswasser:  «oImo- 
silun(fur. 
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39)  Osmerus  viUosus  ArtedL    laÜDidiscli.tedfia,  ^hd- 
rmsiUd  varsiUd 

b.  CSKqEMoubi  €1.  i.' 

40)  Clopea  luiNO(Stt8  L.  IdäailäMk  sßtdy  hafäHd. 

41)  Harengula  sprattus  Val.    Isländisch  hopstUd, 

c.  MurjBDoidei  J.  Müller. 

42)  Angaill&  anguiUa  Thunb.   IsländiBah  äü,,  i^artäU, 

43)  ?  Om^ar  Tidgam  <X  ßnMm  f 
B«  (Hmoiclei  Agr« 

44)  A4npeii8€r  Bteiö  L.  'IflUnidiaDli  si^tym,  . 
C.  EUuBmobrancbii  Bnp. 

I.  Plagiostomi  J.  Müller. 

a.  Squali.  .  . 

45)  GaIeii8»arctioii8  Faber.  Isläudisah  Mmt»,  Aomt. 

46)  Spmtt  Msntiiias  G.  IriiMiKli  kdfwr. 

47)  Selache  mazima  G.  TbKimBkA  AaMMioO,  rt/mr. 

48)  Scymims  gkciaüs  C.   Isländisch  häkall.  - 

b.  Raiacei. 

49)  Kaia  batis  L.   Isländisch  skata. 

,   50)  Baia  ftülofnica  L.  Idändkoh  tHuiabüd^a. 
IL  Holocephali  J.  Müller. 

51)  COoiamtiiMiHtrosal«.  Idinc^^ 
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Die  folgenden  Seiten  enthalten  eine  kongeCuste,  den 
niTerUlangBten  isländiBchen  QoeUenwerken  entnommene  Anf- 
lählung  sämmtUcber  seit  Menschengedenken  in  Island  statt- 

^^ehabter  vulkanischer  Eruptionen.  Dass  das  Verzeichniss, 
je  weiter  es  in  das  Alterthum  zurückreicht,  desto  melir 
auch  an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  abniimnt,  ist  ein- 
lenohtend.  Die  alten  Sagen  mit  ihrer  bilderreichen  poeti- 
schen Sinrache  geben  oft  über  die  einzelnen  Ansbrüche  nnr 
überans  dürftige  Nachrichten,  welche  den  Ort,  wo  sie  sich 
ereignet  haben,  nicht  bestimmt  erkennen  lassen.  Dazu 
kommt,  was  auch  noch  von  den  vulkanischen  Eruptionen 
der  neuern  Zeit  gilt,  dass  manche  derselben  in  gänzlich 
unbewohnten  Gegenden  stattÜEuiden  und  unsere  gesammte 
Kenntniss  derselben  allzu  häufig  blos  auf  den  zusammen- 
hanglosen Erzählungen  einzelner  erschrockener  Augenzeugen 
fusst.  Ein  weiterer  Uebelstand,  welcher  die  Genauigkeit 
des  Verzeichnisses  wesentlich  beeinträchtigt,  beruht  daim, 
dass  die  verschiedenen  Theile  grosser  Gebirgsmassen  ver- 
schiedene Namen  tragen  und  bald  statt  irgendeines  be- 
stimmten Theils  oder  Abhanges  der  Name  des  ganzen 
Bergs  angeführt,  bald  der  eine  Abhang  mit  dem  andern 
verwechselt  wird. 

Wir  haben  uns  auf  den  folgenden  Seiten  ziemlicli  streng 
an  die  Darstellung  der  Quellenwerke  gehalten  und  Aus- 
drücke wie  „Flammen,  Feuersäule,  Feuerklumpen  (glühende 
Lava)**  unrerändert  in  unsere  Zeilen  übergehen  lassen;  es 
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sei  hier  ausdrücklich  bemerkt,  dass  Tiele  Geologen  die 
Flammen,  welche  isuweilen  bei  yulkanischen  Emptioiieii 
beobachtet  worden,  durch  brennendes  WasserBtoQsaa,  oder 
noch  besser  Schwefelwasserstoffgas  erklärt  haben,  während 

andere  das  Vorkommen  von  wirklichen  Feuerflanmien  be- 
zweifeln und  die  Erscheinung,  welche  man  dafür  ausgege- 
ben hat,  für  den  blossen  Widerschein  der  feurig  leuchten- 
den, den  Kraterschlund  erfüllenden  Lava  in  der  darüber- 
scitwebenden  Ranchisftiüe  halten. 

Die  RanchsSnle  besteht  der  Hatiptsache  nach  ans  Wasser- 
dampf,  untermischt  mit  feinern  staubartigen  Aschentheilchen ; 
sie  erscheint  nachts  als  rothe  Feuersäule,  was  aber  in  der 
Regel  nicht  von  brennbaren  Gasen  herrührt,  da  diese  nur 
schwache  Flammen  bilden  würden;  jene  nächtliche  Et" 
scheiaung  wird  ohne  Zweifel  nur  durch  den  Widerschein 
der  im  Krater  wallenden  glühenden  Lava  oder  durch  zahl- 
lose glühende  Schlackenpartikelchen  herbeigeführt,  welche 
in  der  Rauchsäule  hin-  und  hertliegen. 

Bei  vielen  der  isländischen  Vulkane  (unter  anderm  Köt- 
lugja,  OrteÜEgökull)  haben  sich  während  ihres  Ausbruchs 
die  ungeheuersten  Wasserergüsse  ereignet  Den  Berichten 
der  Augenzeug(  11  zufolge  stammen  diese  Wasserströme  ge- 
rade wie  Lava  und  Aschen  aus  dem  Kraterschhmde  her. 
Doch  schon  von  verschiedenen  Seiten  wurde  es  für  undenk- 
bar erklärt,  dass  Wasser  entweder  zugleich  oder  abwech- 
selnd mit  geschmolzener  Lava  und  glühenden  Aschen  aus 
ein  und  demselben  Krater  ausgeworfen  werden  ktone. 
Vielmehr  sind  diese  Wasserfluten  nur  accessorische  und 
secundärc  Erscheinungen  bei  den  Eruptionen:  die  bedeu- 
tenden bchnee-  und  Eismasseu,  welche  den  ßerg  bekleiden^ 


VgL  Naiiiaftim*ii  «Geognorie»,  I,  114»  121. 
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giftigen  4uGh  üb  bogauviul»  Anfttgug  dM  Vvlkam  mm 
SokBilMii  >);  mmetAak  dü       tlttgecnde  BrliiliQi^r 
IMluiis,  sadiratliflilB  die  aHcvortt  hflfwrhwfllBMiiitflOL  Glw* 

exhalationen  und  Solfatareu,  sowio  die  Lavaergüsse,  die 
glühenden  Aschen  und  vulkanischen  Gewitter  sind  es,  welche 
den  Eismantel  des  JökoUs  sohoMlzen;  in  den  meisten  Fällen 
«*  wiei  die  UaterilMlie  zMnt  angepritfiii;  die  eiish  hildniiikt 
Solncht  Ton  heissem  Waner  dnwhhpcht  die  geledurte  JMsb 
Bis  und  Solmee,  mid  Fluten  Mmtm  keenleder,  tielcbe 
grosse  Felsraassen  und  Kisblocke  mit  furchtbarer  Gewalt 
in  die  tiefem  Gegenden  wälaeii  und  alles  mit  sich  ibrt- 
reissen. 

Danebem  kann  auch  dae  die  £ra|»tionen  naietentheiia  be* 
gWlende  EidbebeB  das  HenroilnqÄen  Yon  Waawgfltitoea, 
ipunigwtwnn  in  kjeinerm»  Ttfaeent abe,  Teranlaeeen;  durah  die 

Zuckungen  der  Krdobertiüche  erleiden  unterirdische  wasser- 
führende Schichten  eine  starke  Compression  und  das  Wasser 
wird  mit  Heftigkeit  aus  der  Erde  herausgedrängt.  Auch 
die  Qnellen  der  JökoUÜüeee  faraohen,  wenn  die  £rdbebei^ 
wette  die  Biohtong  und  MSchtigkni  der  Waaserlänfte  ter> 
ündert,  oft  mit  nngefriShnlicker  Heftigkeit  und  Fülle  hemr. 

Ferner  liefert  die  Vulkangeschichte  anderer  Länder 
BeisiMole  genug,  dass  sieh  sowol  im  Innern  der  u;rös8ern 
Vulkane  geräumige  Höhlen  behuden,  welche  während  dar 
Zeit  der  ftuke  eich  mit  Waeaer  füUen,  und  bei  der  Erup* 
tion  oder  den  fast  nie  fehlenden  Erdbeben  ihren  Inbalft 
entleeren  (Vulkan  bei  Lucanas  in  Peru  1746;  Imbaboru 
auf  dem  Hocldunde  yon  Quito  1691),  als  auch  iu  den 

')  So  schmolz  die  Schneedecke  des  Cotopaxi  in  Südamerika  in 
der  Zeit  yon  wenif«B  Standen;  AfthmUoiiHi  tritt  oit  bei  dao  VwUcanen 

KamUchatkiis  ein. 

Bei  (liin  Enlboben  von  Caracas  lhl2,  von  Catania  181H,  von 
GuadeloupL-  1843  rissen  zahlreiche  Spalten  in  die  Krde,  aus  denen 
Wasser  heruuäiiuiJti  oder  emporsprang. 
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Kratern  der  Vulkane  sich  Seen  angesammelt  haben,  deren 
Wasser  bei  den  Ansbrödien  ziun  AnsfinsB  gelangt  (VnUanie 
auf  Java),  namentlich  bei  den  islandiacben  Vulkanen,  dem 
Kiater  meist  weithin  sich  erstreckende,  von  Schnee  nm» 

lagerte  Spalten  sind,  und  deren  Umgebung  durch  vielfache 
Klüfte  zerrissen  ist,  können  solche  Wasseransammlungen 
präexistirt  haben,  wenngleich  sie  nicht  auareichen,  um  jene 
gewaltigen  Fluten  m  erzeugen. 

Her  erste  Feneransbrnch,  dessen  die  alten  Kaohiiditea 
gedenken,  ist  der  des  Eidborg  in  der  Hnappadatesysla, 
welcher  im  neunten  Jahrhundert  bald  nach  der  Ankunft 
der  Norweger  in  Island  erfolgte,  lieber  diese  Eruption 
berichtet  das  Landndmabok  (II,  d):  «Xhorer  war  Anführer 
md  als  er  alt  und  £sst  blind  war,  ging  er  an  einem  Abead 
spät  aas  und  sah  einen  erschrecUiehen  Mann  wAäSm  mit 
einem  ehmen  Boot  dranssen  in  der  See  vor  der  Mdndnng 
des  Flusses  Kalda ;  der  stieg  darauf  an  das  Land  bei  einem 
Hof,  der  Hrip  hiess,  und  grub  in  die  Erde  bei  einer  Stall- 
thür;  und  in  der  Nacht  entstand  da  ein  Erdfeuer  und 
brannte  dort  Borgarhraun  und  da  stand  der  Hof,  wo  nun 
Steinbaa&n  sind.»  Der  Krater  Eidborg  hat  das  Bofgar- 
braon  gebildet,  ein  3  Va  dänische  Meilen  langes  und  1 V«  breites 
Lavafeld,  welches  sich  bis  in  die  See  hinein  erstreckt;  die 
Wände  des  Kraters  erscheinen  in  der  Ferne  als  ein  gros- 
ses und  weitläufiges  Bergschloss  mit  vielen  ausgezackten 
Thürmen. 

Das  Landnämabok  (IV,  12)  erzählt,  dass  der  See- 
räaber  Hrafii  Havarlykill,  welcher  in  Dynakögar  wobnie» 
'  nach  L4gey  übergesiedelt  sei,  weil  er  richtig  voraussah,  dass 
ein  vidkanischer  Ausbruch  jenen  Ort  verheeren  werde. 

Um  894.  Erste  Eruption  der  Katla,  durch  welche  das 
Weideland  zwischen  der  Hölmsä  und  dem  Hügel  Hafursej 
▼erwüstet  wurde. 
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1^.    Zweite  Eroption  der  Katla,  durch  welche  die 
groMe  Ebene  SölheuBMandiir  gebildet  wcwden  sein  solL 
Naoh  der  Zeit  wird  bis  zum  Jalir  1000  kein  Fenerans- 

bnich  erwähnt.  Die  Kristnis-Soffa  meldet,  dass  m  einer 
Zeit,  als  die  Vornehmsten  des  Landes  versammelt  waren, 
am  juegen  Annahme  der  christlichen  Religion  zu  berath- 
mblagicin,  die  Nachricht  kam,  dass  bei  Ölfus  Feuer  aus  der 
Erde  ausgeworfen  würde.  Die  Heiden  sahen  sokhes  als 
einen  Beweis  Ton  dem  Zorn  ihrer  Götter  an  und  wollten 
sich  nicht  zum  ChriBtenthum  bekehren.  Snorri  Gode  aber 
frug  sie:  «Wem  zAirnten  denn  die  Götter  damals,  als  die 
Steinklippen,  auf  w  elchen  wir  jetzt  stehen,  brennende  Lava- 
ströme waren?»  Das  Lavafeld  heisst  Purir-Hraun  und 
liegt  in  der  sildwestlidisten  Spitze  der  Amess/sla,  südlidi 
mm  Plngrallayataii,  iwischoi  dem  Sk^lafell,  der  HeUisheiAi, 
den  Bl&fjöll  und  dem  Meer. 

1000?  Ihitte  Eruption  der  Katla.  «Es  gibt  über  diesen 
Ausbruch  einen  Bericht»  —  wie  der  Propst  Jon  Steingnin- 
sson  sagt  ~^  «welchen  Propst  l'orleifiir  Ärnason  zu  Kai- 
frfell  (1660-1713)  geschrieben  hat  Dieses  Schriftstück 
soll  in  den  Besitz  von  Einar  Högnason  gelangt  sein,  dem 
achten  Tochtersohne  l'orleifur^s.  Und  sowol  ich  als  auch 
andere  sahen  diese  Schritt  in  den  Händen  Einar's! »  {Jalvfi' 
dingur,  lö60,  V,  3«J.) 

1004.   Erste  Eruption  der  Hekla. 

1029.  Zweite  Eruption  der  Uekla.  In  den  Anmerkungen 
lor  Krisiim'Saga  wird  zwar  angeführt,  dass  die  Hekla 
1104  zum  ersten  male  gebrannt  habe;  allein  Jakobsen  macht 
es  in  seiner  Efterrcitüuij  om  de  ndi  Island  iJdsprudcfide  • 
Bjerye  (8.  15)  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Eruption 
die  beiden  angeführten  Torangegangen  seien.  ^) 


')  In  der  «Zeitachrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft »  (1854, 
VI,  291)  befindet  sich  ein  Aufsats  Ton  Meyn:  «Zur  Ckranologie  der 


1104  und  1106.  Dritte  Eraptkm  der  Heida;  ein  kieftiges 
Erdbeben,  wdcbes  fiut  die  ganze  Insel  erechütterte,  ging 

diesem  Ausbräche  voran;  im  südlichen  Island  wnrden  zahl- 
reiche Gehöfte  in  Schutthaufen  verwandelt  und«elf  Menschen 
unter  den  Trümmern  begraben. 

1113.   Vierte  Eruption  der  Hekla. 

1150.  Erste  Eruption  der  Xrölladhfngja  zwiscben  dem 
Oda&a  Hraun  und  dem  Vatnajokull  gelegen,  ein  nieht  be- 
sonders hoher  Berg  mit  drei  Hauptgipleln. 

1157  oder  1158.  Fünfte  Eruption  der  Hekhi.  Aus  dem 
Krater  wurden  Mengen  you  vulkanischen  Bomben  ausge- 
schlendert und  AB(^enregen  bedeckte  einen  groiM  Tbefl 
der  InseL 


"Pmxfsmeik  des  Hekbm  Dort  wird  tlt  RMoltat  «teer  UBgedmoklee 
Arbdt  des  Gandidaten  Hallgrimsson  mitgetheilt,  daat  vor  UM6  mv 
17  venchiedene  Emptionen  historisch  bekannt  und  daaa  mehrere 

'  Jahresahlen  ans  der  Liste  der  HeUa-Ansbrfiche  m  streichen  seien. 
Dahin  gehören  unter  andern  1004,  1029, 1510,  1583.  Ohsehon 
davon  wirklich  mit  Unrecht  aufgeführt  werden,  von  denen  sich  in 
den  is^ndiscben  Berichten  nichts  findet,  so  gibt  es  doch  auch 
solche  unter  den  von  UallgriniBSon  als  falsch  bezeichneten,  welche 
den  bostoii  Quellenwerken  entnoinmcn  Hind.  Wie  unsjenau  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  selbst  zu  Werke  »jcgaiirrt  n  ist,  zeigt  sich  daraus, 
dass  er  S.  293  die  Jahreszahl  1510  als  eine  falsche  anfahrt  und 
b.  2t)G  sagt:  «1510.  Dieser  heftige  Ausbruch  begann  am  25.  Juli.»  So 
heisst  es  auch  S.  294,  eine  der  allerheftigsteu  Eruptionen  157ö  sei 
bi^etst  ausgelassen,  und  S.  296:  «1578  begann  ein  Aosbroch  des 
HeUa,  iveleher  in  der  Reihe  seiner  ParosjBnien  als  einer  der  sohwieh* 
sten  gelten  amss,  nsDaentlioli  da  der  YnHcsn  selbst  keine  Zersl^ 
nmgswerke  ToUfiUirtei  sondern  nor  dnroh  die  gleiehieitigen,  aUer- 

^  dings  starken  and  namentlich  sehr  anhaltenden  Erdbeben  mehrere 
Gebäude  zusammenstürzten. »  Ferner  S.  299:  «Durch  welchen  Um- 
stand selbst  sehr  sorgfältige  Schriftsteller  veranlasst  worden,  auf 
1772  einen  heftigen  Ausbruch  zu  setzen,  ist  um  so  weniger  erklär- 
lich, da  eine  der  bekanntesten  Untersuchungen  des  Kraters  durch 
Uno  von  Troil,  Banks  und  Solander  am  24.  September  dieses  Jalires 
geschah.)»  Und  Uno  von  Troil  spricht  selbst  von  einer  Eruption  in 
jenem  Jahr  («Briefe,  weluhe  eine  Reise  nach  Island  betreöenn,  S.  232). 
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1188.    Zweite  Eruption  der  Trölladyngja. 

1204  oder  1206.   äechtto  Eniptioii  der  HeUa. 

1210.    EmptMm  im  Meeie,  unweit  dee  Vongdbirges, 

Reykjanes  (GüUbringusysla). 

1219.  Im  Meere  l)eim  Nes- Hrcppur  auf  der  Halbinsel 
des  J>iitet'ellsjükull  stiegen  Feuersaulen  auf,  und  Lavaklippen, 
die  mau  vorher  nicht  bemerkt  hatte,  erhoben  sich  über  den 
Waeeerspiegel. 

1219?   Enipftion  im  Meere  beim  Vorgebirge  Beji^anet. 

1222.   Siebente  Eruption  der  Hekla.  * 

1222 — 122ß.  Fortwährende  Eruptionen  im  Meere  bei 
Reykjanes,  darunter  vier  Hauptausbriulie. 

1237.   Siebente  Eruption  daselbst. 

1240.  Achte  Eruption  daeelbet;  eine  Menge  kleiner 
Inseln  bildete  sich  im  Meere  nnweit  der  Küste,  welche  zam 
Theil  bei  spätem  Ausbrüchen  gans  yerschwanden ,  zum 
Theil  an  andern  Stellen  des  Meers  wieder  zum  Vorschein 
kamen. 

1245.  Eruption  des  Solheimarjökull ,  Vesturskapta- 
lellss^la;  an  dem  südwestlichen  Theile  des  M^^rdal^öknll, 
durch  grosse  Sand-  und  Steinauswürfe  ausgezeichnet,  mit 
denen  die  Ge^pnd  bis  auf  mehrere  Meilen  in  der  Runde 

fi— 8  /oll  lux  h  bciU'ckt  wurde.  Der  Fluss  Jökulsä  zwischen 
bkugar  und  8ulheimar  entsi)rang  Ijei  diesem  Ausbruch. 

12Ü2.  Abermalige  Eruption  des  SolheimarjÖrkull.  Aschen- 
wolken drangen  in  soksher  Menge  aus  dem  Kraterschhindfl^ 
dass  der  heilste  Mittag  tur  dunkelsten  Nacht  wurde. 

1204.  Achte  Eruption  der  Hekla.  Auch  diesmal  be- 
deektf  div  ausj^ewurfene  As(^'lu'  fast  das  »!;an/,t'  Fand;  vul- 
kanischer tSand  und  Bimssteinregen  hei  so  dicht,  dass  jeg- 
liche Vegetation  in  der  Umgebung  des  Bergs  erstickt 
wurde;  die  Rangi  trocknete  in  kurzer  Zeit  günzUch  ans, 
die  t^jörsd  war  so  mit  Bimsstein  angefüllt,  dass  man  trocke- 
nen Fasses  darübergehen  konnte.  Reisende  Kaufleute,  die 
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von  den  Färöer  kamen,  bericiiteten,  dass  sie  in  der  "Nähe 
dieser  Inseln,  auf  der  See  an  manchen  Stellen  grosse  Haufen 
▼on  Bimsstein  schvimmend  angetrofien;  fast  das  ganze  Land, 
vorzüglich  aber  der  südliche  Theil  wurde  in  diesem  Jahre 
Ton  heftigen  Erdbeben  erschüttert.  —  Während  der  fol> 
genden  sechs  Jahre  beruhigte  sich  der  Vulkan  nicht  voll- 
ständig. 

1300.  Neunte  Eruption  der  Hekla,  welche  zweifelsohne 
mit  der  yorhergehenden  im  Zusammenhange  stand.  Im  Juli 
dieses  Jahres  fand  wieder  ein  sehr  heftiger  Hauptausbruch 
statt,  verbunden  mit  starkem  Erdbeben.    Der  Berg  borst 

an  einer  Seite  der  Länge  nach  und  aus  dieser  klaffenden 
Spalte  drangen  Feuersäulen  und  Lavaströme  hervor,  welche 
sich  fast  bis  an  das  Meer  erstreckten,  und  hier  und  da  in 
den  Niederungen  grosse  Feuerseen  hinterliessen;  der  Krater 
spie  glühende  Lavablöcke  zu  nie  gesehener  Höhe  aus,  die 
in  der  Luft  wegen  der  schnellen  Abkühlung  mit  fürchte- 
liebem  (letöse  zerplatzten.  Ein  starker  Südostwind  trieb 
die  unermesslichen  Sand-  und  Aschenwolken  bis  auf  40 
dänische  Meilen  vom  Vulkan,  sodass  in  diesei*  Richtung 
fast  alle  Wege  davon  verschüttet  wurden;  diese  Eruption, 
eine  der  stärksten  des  Vulkans,  hielt  ohne  Unterlass  &8t 
'vrä.hrend  eines  ganzen  Jahres  an;  drei  Tage  vor  Neujahr 
wurden  Sand  und  Asche  wieder  in  solcher  Menge  ausge- 
schleudert, dass  selbst  in  einem  Abstände  von  50  dänischen 
Meilen  sich  mächtige  Schichten  davon  bildeten,  und  ein 
heftiges  Erdbeben  verwüstete  den  Theil  der  Umgej^end,  den 
die  vorigen  Ausbrüche  noch  unversehrt  gelassen  hatten. 

Zwischen  1300  und  1350  fand  in  der  früher  fruchtbaren 
Gegend  l^örsmörk  zwischen  dem  nordwestlichen  Abhang 
des  Goöalandsjökull  und  dem  MarkarÜjöt  eine  Eruption 
statt,  wodurch  jene  Ebene  gänzlich  verheert  wurde. 

1311.  Eruption  bei  Rauöukambar  (AusturskaptafeUs- 
^sla);  am  Sonntage  nach  Weihnachten  suchte  ein  sehr 
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heftiges  Erdbeben  fiist  die  ganze  Insel  heim;  darauf  folgte 

hauptsächlich  von  den  Seitenkratern  ausgehend  ein  schreck- 
licher Ausbruch  von  Lava  und  glühender  Asche,  welche 
sämmtliche  Felder  verwüsteten  und  elf  Bauernhöfe  nieder- 
hraimten,  deren  Bewohner,  bis  auf  Prediger  und  Küster, 
umkamen. 

1311  oder  1332.  Vierte  Eruption  der  Kaila.   In  den 

isländischen  Annnlen  unter  dem  Namen  Sturluhlaup  be- 
kannt, weil  von  den  Kinwohnorn  der  benachbarten  Gehöfte 
sich  nur  einer  mit  Namen  Sturla  rettete. 

1332.  Eruption  des  ÖriefiEtjökull  und  zwar  desjenigen 
Theils  Ton  ihm,  der  Knappnr  heisst  Die  glühenden 
Asohenwolken  konnten  im  ganzen  Land  gesehen  werden. 

1340.    Zweite  Eruption  desselben  Gletschertheils. 

1.340.  Zehnte  Eruption  der  Hekla,  durch  besonders 
starke  Aschenregen  ausgezeichnet. 

1340.  Erste  und  einzige  bekannte  Eruption  des  Eis- 
bergs bei  Mosfell  (Kjdsars;^la). 

1340.  Eruption  der  Her&ubreiA  in  dem  6d46a  Hraun, 
5290  Fuss  hoch.  Dieser  Vulkan  muss  aber  schon  früher 
in  Thätigkeit  j^ewesen  sein,  da  in  altern  Aiinalen  die 
Verwüstungen  beschrieben  werden,  welche  er  in  der  Müla- 
8;fsla  angerichtet  hat 

1340.  Dritte  Eruption  der  Tröllad^gja,  wobei  uner- 
messliche  LaTaströme  ergossen  wurden. 

1359.    Viert<^  Kruption  der  Trölladyngja. 

13<)2.  Eruption  des  Brci()araerkurjökull,  des  östlichen 
Theils  des  ÖrfcfajökuU.  In  diesem  Jahre,  in  welchem 
die  ganze  Jökullreihe  des  südliehen  Island  in  grosser  Auf- 
regung war,  wurde  jener  Berg  erst  gebildet  Früher 
war  diese  Gegend  sehr  fruchtbar  und  grasreich,  aber 
durrh  Hebungen  der  Erdol)ertiäche,  Aufhäufungen  von  Fels- 
stücken und  Aächeiunassen,  durch  Lavaergüsse  wurden  die 
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Wiesen  in  rauhe  Tnlkamsobe  äsbededrte  Berfj^jp&ti  imth' 
wandelt. 

13<)2.  Dritte  Eruption  des  Abhajigs  Knappur  am  ()r£efa- 
jökulL  Bei  diesem  Ausbruch  rutschte  ein  Theü  (ein  söge- 
naonter  Fai^ökull)  des  Jöknils  unter  furchtbarem  Getöoe 
nach  dem  Strande  hin  auf  die  Ebene  KnappaTalla-Sandm; 
wo  er  zerbont  und  die  gainze  Gegend  mit  Giaklumpen,  Sand- 
und  Aschenwolken  und  Felsstücken  überschüttete.  In  die- 
sem Jahre  sollen  an  sechß  verschiedenen  Stellen,  deinen 
Namen  aber  nicht  erhalten  sind,  Tulkanische  Ausbrivsba 
stattgefunden  haben. 

1374.  Elfte  Eruption  der  Hekla,  dureh  welche  in  he- 
deutender  Entfernung  melurere  Bauernhöfe  z^xifirt  wurden. 

1390.  Zwölfte  Eruption  der  Hekia.  Der  Ausbruch  kün- 
digte sich  durch  ein  Krachen  und  Toben  im  Innern  des 
Bergs  an,  sowie  durch  ein  Erdbeben,  welches  die  ganze 
Insel  in  ihren  Grundfesten  zu  ersohüttem  drohte.  Der  glü- 

*   

hende  Bimsstein  tödtete  zahlreiche  EEeerden  von  Kühen  und 
Pferden;  aus  dem  Krater  strömte  eine  Menge  Lava,  die 

das  wenige  Gehölz  verbrannte,  welches  sich  noch  am  1- uüse 
des  Bergs  auf  einer  Seite  orlialten  hatte.  Die  Lavamassen 
erstarrten  am  südlichen  Abhänge  der  Hekla  in  grossen 
Schollen,  welche  sich  in  Gestalt  schroffer  Fdsan  üher* 
einander  thiinnten. 

1416.  Fünfte  Eruption  der  Katla  (M^alsjölrall): 
«Höf^ahUiup»  genannt,  weil  die  Wasserfluten  ihre  Rich- 
tung nac  h  dem  an  der  Küste  gelegenen  Uügel  Ujörlei&böfiöi 
nahmen. 

1422.  Kennte  Edmptkm  im  Meere  bei  Rejl^ee.  Uebtr 
dem  Wasaerqpiegel  erschfenon  Felsklippen  von  hetriefat- 
lidiem  Umfang  und  ungefwShnHch  hohe  l^iiikii  von  glühen- 
den Aschen  wurden  ausgeschleudert. 

1436.  Dreizehnte  Eruption  der  Hekla.  An  einem  ein- 
zigen Tage  wurden  18  Bauernhöfe  durch  dieselbe  verwüstet. 
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.  147&.  Fünfte  Eruption  dar  Tröllad^ngjA.  Von  dieser 
sowie  von  der  folgenden  Eraption  der  TröUad/ngja  be- 
richtet die  Geschichte  nnr  die  Jahreszahlen,  da  diese  Berge 
in  dem  unbekaouteBten  uikI  wüstesten  Landstrich  des  iimerii 
IslaDcl  liegen. 

1510.  Vierzehnte  Eruption  der  Uekla;  sie  begann  am 
8i  JAkohHage;  am  erstem  Abende  wurde  die  Insel  dnrob 
ein  heftiges  Erdbeben  erschüttert 

1510.    Zweite  Eruption  der  HerftubreiÖ. 

1510.    Sechste  Eruption  der  Trölhulyngja. 

1554.  Fünfafthnte  Eruption  der  üekU,  nicht  des  Haupt- 
kmten,  sondern  ▼on  Seitenkratem  na  den  Berg;  von  Erd- 
beben nniinterbrocfaen  begleitet  dauerte  dieser  biftige  Aus- 
bruch sedbs  Wooben. 

1580.  Sechste  Eruption  der  Kötlugja  (Kesselsclilucht),  v 
welclier  Name  statt  Katla  erst  um  diese  Zeit  aufkam  und 
von  da  ab  der  gebräuchlichere  blieb.  Dieser  Ausbruch 
war  durch  heftige  Aechenregen,  Bauchaänlen  und  mächtige 
Strome  gesobmolsenen  Eiaee  «usgesaichaet;  einer  da^on 
Ubersobwemmte  das  Kloster  tykknbar,  ein  anderer  eigoes 
sich  über  den  Myrdalssandur. 

1583.   Zehnte  ErupUou  im  Meere  beim  Cap  lieyk- 
janee. 

158^  Seebsehnte  Eruption  der  UekU;  sie  isi  in  dem. 
ialandiacben  Annalen  so  gut  wie  gar  nicht  beschrieben  und 
Bischof  Oddsen  sagt  uns  nur  darüber,  dass  ein  bremer 

IScliifl'er,  der  weit  vom  Laude  entfernt  war,  Feuersäulen 
aus  der  Uekla  aufsteigeu  sah. 

1587.  In  der  Kähe  des  l'iugvallavatn  drangen  aus  dem 
Gehöls  BamchwollBen  und  Lavaatröme  hervor,  weldbe  den 
Wald  in  Flasunen  setaten;  die  Eruption  fiind  auf  deajetst 
sogenannten  I^fngyallahfaian  statt  Dodi  sdieint  ein  TMl 
dieses  Lavafeldes  älterer  Entstehung  und  dem  Vulkan 
Slgaldbreiö  in  vorhistorischer  Zeit  entflossen  zu.  sein. 
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1597.  Siebzehnte  Eraption  der  Hekla,  begann  am 
3.  Januar;  achtzehn  Feaeraanlen  stiegen  zu  derselben  Zeit 

auf, 

1612.  Eruption  des  Eyjafjallajökull  (AusturjokuU), 
westlich  mit  dem  M^dal^ökull  zuBammenbangend  (6432 
Fuss  hoch). 

1619.  Achtzehnte  Eruption  der  HeUa,  welche  im  JuH 
begann;  war  nicht  besonders  heftig,  doch  wurde  Tiel  Sand 

und  Asche  auf  die  umhegenden  Gegenden  geschleudert. 

1625.  Siebente  Eruption  der  Kötlugja.  Der  Morgen  des 
2.  September  begann  mit  dem  fast  jedem  Ausbruche  voran" 
gehenden  Donnern  im  JökulL  Vom  Berge  stürzte  Wasser- 
ströme  mit  Eismassen  herab  und  schwemmten  das  Heu  fon 
den  Wiesen  weg.  Unter  heftigem  Erdbeben  stiegen  Feuer- 
säulen  aus  dem  Krater.  BUtze  durchzuckten  unablässig 
die  Dunkelheit,  welche  diclite  Aschenregen  hervorbrachten. 
Der  Ausbruch  hielt  zwölf  Tage  an.  Das  Kloster  t^kkvibaor 
ward  von  einer  Wasserflut  heimgesucht,  welche  so  mächtig 
war,  dass  sie  nach  Berichten  Ton  Augenzeugen  das  gronte 
Seeschiff  hätte  tragen  können.  Das  Weideland  war  zwei 
Fuss  hoch  mit  Bimsstein  bedeckt.  Bis  nach  Bergen  in 
Norwegen  (180  geograpliische  Meilen  weit)  wurde  die  feinere 
Asche  getragen.  Das  im  Nordosten  der  Kötlugja  liegende 
Skaptart6nga  wurde  hauptsächlich  mit  Lapilli  überschüttet 
lieber  diesen  Ausbruch  handelt  die  Schrift:  BdaÜatt  am 
den  IM-  og  Vcmd-Flod,  som  anno  1625  udbrod  af  Isbjerget 
MyrdaHsjöJcuU ;  fcrfattet  af  Tyckebag  Kloster forpagter y  Herr 
Thor  st  an  Magnuiisvn,  som  dm  Tid  seh  vor  der  tü  Stede, 

1625.    Neunzehnte  Eruption  der  Hekla. 

1636.  Zwanzigste  Eruption  der  Uekla.  Aus  venehie- 
denen  Abhängen  des  Beigs  und  den  umliegenden  hmr 
Ibidem  drangen  sechzehn  Feuerröulen  zu  gleidier  Zsü 
hervor,  die  Asche  verheerte  selbst  entfernte  Weiden,  sodass 
iu  diesem  Jahre  viel  Vieh  vor  Hunger  "Tnkiym. 
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1660.  Achte  Eruption  der  Kötlngja.  Die  Wasserfluten, 
mächtige  Eisblöcke  einherwalzend,  rissen  die  Kirche  von 

HÖfc^abrekka  mit  sich  fort  und  man  sah  sie  von  Eismassen 
umgeben  weit  in  die  See  kinaustreiben! 

1693.  Einundzwanzigste  Eruption  der  Uekla,,  deren 
Wirkungen  neben  d^  von  1300  die ,  heftigsten  von  allen^ 
waren,  welche  bis  dahin  erfolgten..^  An^  13.  Februar  wurde 
ein  gewaltiges  Toben  und  Knattern  im  Innern  des  Bergs 
vtMnoiiunon;  rings  um  den  Vulkan  spaltete  sich  an  melireren 
i5telleu  die  Erde,  eine  mäehtige  Kauclüjäule  entlulir  dem 
Krater  und  unmittelbar  darauf  erfolgte  ein  starkes  Erd- 
beben, welches  sich  selbst  auf  das  Meer  for^^iflanzte  und 
die  Schiffe  in  Gefahr  brachte;  Aschenwolken,  die  den  Tag 
in  dunkle  Nacht  verwandelten,  und  glühende  Lavaströme, 
welclie  die  FinsternisH  mit  rotbem  S<'lieine  orholltcn.  liraehen 
hervor.  Bis  zu  der  Westküste  ^lOrwegens  (ungefähr  löO 
geographische  Meilen)  und  den  iaröer  (bO  Meilen)  wurde 
die  Asche  vom  Winde  getragen;  ein  heftiger  Regen  folgte. 
Abwechselnd  wiederholten  sich  diese  Erscheinungen  bis  zum 
rtingstfeste,  an  welchem  der  Vulkan  zu  ruhen  anfing;  das 
verschont  gel)liehene  Vieh,  welches  sieh  unter  der  Asche 
das  versengte  Futter  hervorsuchte,  litt  an  einem  skorbut- 
artigen Uebel,  verlor  .die  Zähne  oder  kam  gänzlich  um. 
Ueber  diese  Eruption  existirt  eine  eigene  Beschreibung: 
Thordi  Th&rlacii  dissertatio  de  mantts  Heklae  uliuM  tii- 
cemlio  (Kopenhagen  1694). 

1716  stiegen  Kauchwolken  und  glüliende  Aschen  aus 
den  Eisbergen  üois*  und  Balijökull  und  aus  den  nahege- 
legenen süssen  Seen  aiif ,  welche  man.  mit  dem  Namen  Gruns- 
TÖtn  bezeichnet;  in  der  öden  Umgegend  richteten  die  Sand-  % 
und  Bimssteinauswürfe  keinen  Schaden  an. 

1717.    Zweite  Eruption  des  Kyjafjalla- (Austur-)  JökulL 

1720.    Vierte  Eruj)tion  des  OraifajökuU;  einer  seiner 
Eisberge  zerborst  in  einem  einzigen  Riss  und  aus  der 
itiMd.  29 
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neugebildeten  Kluft  drang  mit  Pfeilgeschwindigkeit  eine 
Wasserflut  hervor,  welche  gewichtige  Felsblöcke  und  Eis- 
stttcke  mit  sich  fortriss  und  so  die  Gegend  am  Fuss  des 
Bergs  verheerte;  nachdem  diese  zerstörenden  Wasseraos^ 
bräche  ihr  Ende  erreicht,  begann  die  Spalte  Layaströme 
und  Fenersänlen  anszuspeien,  wodnrcli  der  Theil  der  Ge- 
gend, der  von  den  Wasserströmen  yerschont  geblieben  war, 
auch  noch  verwüstet  wurde. 

1721.  Neunte  Eruption  der  Kötlugjä  vom  11.  bis  14.  MaL 
Ueber  diesen  Ausbruch  handelt  die  Schrift:  Bdatüm  im 
det  forstrakkdige  VandfM  og  Exundaium  af  Bjerget  Kat" 
legiaa  paa  lidand  (Kopenhagen  1726). 

1724  —  30.  Eruption  der  Krafla  am  Mückensee,  vgj. 
Abschnitt  XIII  der  Reisebeschreibung. 

1725.  Eruption  auf  der  Ebene  Hitahöll  in  der  Nähe 
des  Mückensees;  sie  war  bis  dahin  eine  grasreiche  Trift 
gewesen,  aber  in  diesem  Jahre  spaltete  sieh  der  Boden 
an  mehreren  Stellen  und  Lavaströme  und  dichte  Wolken 
von  schwefeligen  Dämpfen  drangen  aus  denselben  hervor,  wo- 
durch der  ganze  Graswuchs  versengt  und  erstickt,  sowie 
ansteckende  Krankheiten  unter  Menschen  und  Vieh  erzeugt 
wurden. 

1725.  Eruption  der  Ebene  Bjamaflag  in  derselben  Ge- 
gend; unter  dem  stärksten  Erdbeben  zerriss  am  19.  April 
an  mehreren  Stellen  der  Erdboden  und  aus  den  Spalten, 
von  denen  eine  über  zwei  (dänische)  Meilen  lang  ist, 
wurden  Massen  yon  glühenden  Steinen  und  Aschen  ausge- 
schleudert 

1725.  Eruption  des  Skei^ar^ökull ,  westlich  vom  önB&- 
jökull  gelegen.  Von  Ostern  an  erlitt  unter  heftigen  Erd- 
erschütterungen der  nördliche  Theil  dieses  Eisbergs  furcht- 
bare Feuer-  und  Wasserausbrüche. 

1725  —  29.  Eruptionen  des  Leirhnükur  in  der  l^iihe 
des  Muckensees.  Vgl.  Abschnitt  XIQ  der  Beisebeschreibung. 
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1727.  Zweite  Eruption  des  Skeiöararjökull,  von  Pfing- 
sten aiL  «Glaubwürdige  und  ehrbare  Männer,  welche  die- 
sen Naturwirkimgeii  zusahen,  eisählen,  dass  sie  während 
der  Nacht  vor  dem  Trimtatissoimtage  mit  dem  grteton 
Schrecken  den  Famöknll  sich  wie  lleeresweDen  bewegen 
und  bald  ruck-  bald  vorwärts  ziehen  sahen;  gleichfalls  ge« 
wahrten  sie,  wie  aus  dem  Berge  hin  und  wieder  Stimme 
entsprangen.»    (ölafsson  og  Palsson,  Heise,  §.  780.) 

1727.  FöDfto  I^irtk»  dee  ÖnefiwökaU.  £me»utflilir- 
liohe  sohmnoklofie  Beecbreibnng  dieses  scbrecklicheii  Aub- 
braolw  hat  ein  Augenzeuge,  Propst  Jon  I^drlUksson,  in  einem 
Briefe  an  den  Kammersecretär  Glaus  Olavius  aufgezeichnet, 
von  welchem  nachstehend  eine  Uebcrsetzung  folgt  (vgl. 
Ökonomisk  Reise  igjennem  Island  ved  Glaus  Olavius, 
Kopenhagen  1780):  «Im  Jahre  1727  am  7.  Angast,  dam 
sehnten  Sonntag  nach  Trinitatis,  stand  idi,  nachdem  der 
Gottesdienst  in  der  Hauptkirohe  su  Sandfell  angegangen 
war,  vor  dem  Altar  und  spürte  unter  meinen  Füssen  eine 
schwankende  Bewegung ,  die  ich  aber  anfangs  gar  nicht 
achtete.  Allein  während  der  Predigt  nahm  die  Erschütte- 
rang  inmier  mehr  sn,  sodass  allen  Leuten  angst  wurde; 
jedoch  sagte  man  mir,  dass  dies  schon  oftmals  yorgekom- 
men  sei.  Ein  abgelebter  alter  Mann  ging  zu  einer  Quelle 
unterhalb  des  Gehöftes,  fiel  dast-lbst  auf  die  Knie  und 
beugte  sich  auf  den  Boden,  worüber  die  andern  in  ein 
Gelächter  ausbrachen.  Als  er  aber  zurückkam  und  ich  ihn 
fragte,  wessen  er  sich  habe  Tergewissera  wollen,  antwor- 
tete er:  ,Seid  auf  Euerer  Hut,  Herr  Pforrer,  es  ist  Brand 
in  die  Erde  gekommen!*  In  dem  Augenblicke  sah  ich 
nach  der  Kirchthüre  hin,  und  es  kam  mir  sowie  allen 
Anwesenden  vor,  als  ob  das  ganze  Gebäude  sich  krümmte 
und  zusammenböge;  ich  ritt  also  von  der  Kirche  weg  und 
konnte  mich  nicht  enthslten,  an  des  alten  Mannes  Worte 
zu  denken;  als  ich  nun  mitten  vor  dem  Eisberg  Flaga  war, 
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und  nach  dessen  Gipfel  hinau&chaute,  schiea  derselbe -mir 
bald  Bkbf  m  dite*  Höher  zu  heben  und  anzti^cliwellen,  dann 
md«r»  zuaatnifiedziimh^deik  und  in  sdte  frOhi^-Geställ 
gttfackiiu&HetL  Der-  Erf4%'  zeigte,  dM'  darin  «adk 
nicht  fehl  gesehen  hatte;  denn  am  Montag  Morgan,  den 
8.  August,  merkte  man  nicht  allein  beständige  und  er- 
schreckliche Stösse  von  Erdbeben,  sondern  auch  häufig 
Getöse  UBd  einen  fdrchtbaren-  Knall,  welcher  dem  Donner 
ni(^  naohgäb.  In*  dkM  Ersch6tt;6rttng  Wtfrde  alles,  vas 
im  Hanse 'stand;  umgeworfen' j  und  es^^schiefl  nicht  anders,  . 
als  dass  alle  Gebäude  und  Berge  über  den  Haufen  gestürzt 
werden  sollten;  doch  blieben  die  erstem  noch  stehen.  Der 
grösste  Schrecken  aber  entstand  dadurch,  dass  kein  Mensch 
errathen  konnte,  woher  das  Unglück  komme  und  wohin  es 
sich'  wenden'  wüide.  Vomlittägs  nach  •  9  Ülir  hörte  man 
drei  über  die  massen' heftige  Elntile,  und  =  augenbHcldich 
darauf  brachen  mehrere  Wasserströme  hen'or,  von  denen 
der  letzte  der  stärkste  war  und  Pferde  und  alle  Thiere, 
die  er  in  sonem  Laufie  ereilte,  mit  sich  fortriss.  Als  diese 
WassergüBse  Torbber  waren,  schoss*  der  Eisberg'  selbst  in 
die  Ebene  hinab,  genau  so,  wie  wenn  geschmolzen  Metall 
ans  denn  Tiegel  ausgegossen  wird,  nüd  er  füllte  die  Thal- 
ebene zu  solcher  Höhe  aus,  dass  ich  von  dem  bekannten 
Berg  Lomagnüpur  nichts  mehr  entdecken  konnte  als  ein 
Stückchen  f  wie  ein  Vogel  so  gross.  Darauf  flutete  daa 
Wassw  ohne  Unterlas»  an  der  Ostseite  heraus  und  serstSrte 
das  wenige,  was  nodk  von  Grasweiden  übrig  geblieben  war. 
Die  weinenden  Weiber  und  die  rathlos  umherlaufenden 
>lachbarn  waren  ein  betrübender  Anblick.  Dä  ich  aW 
merkte,  dass  der  Wasserstrom  nach  meinem  Hofe  hinlenkte, 
brachte  ich  meine  Kinder  und  Leute  auf  den  Gipfel  eines 
hohen  Felsens  am  Berge  Dalskardstor&;  hier  Hess  ich  ein 
Zelt  aufschlagen  und  alles,  was  der  Kirche  geborte,  nebst 
Nahrungsmitteln,  Kleidern  und  den  nothwendigsten  Gera- 
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tben  binschafieo,  madite  d^n  .Sohhus,  rdMS,  wenn 

iwoii  der  Berg  noch  «n  .einer  andern  Stelle  axisbräche, 
diese  Anhöhe  am  längsten  verschont  bleihen  würde.  So 
überliesseii  wir  uus  deiiA  dem  Willen  Gotteb  uud  .blieben  , 
daselbst. 

«Nunmehr  aber  wanderte  eich  der  g8nxe.Anhliiok;  denn 
der  Jöknll  eelbst  erUtjt  einen  Anabruch  und  einige  von  seinen 
Eisklnmpfln  liefen  sehr  wdt  fn  die  See  hinaus,  die  dicksten 

aber  blieben  auf  der  Ebene  zurück  in  einer  geringen  Ent- 
fernung vom  Fuss  des  Bergs.  Hierauf  tiog  unter  bestän- 
digem Knallen  und  Toben  Feuer  und  Asche  so  dicbt  in 
der  Lnft  umher,  dass  man  kaum  den  Xi^  von  der  Nacht 
nntersdieiden  konnte;  die  durch  die  Aachenwolken  Terur- 
sachte  Finstemiss  war  blos  durch  den  Schein  des  Feuers  • 
erhellt,  wdolies  aus  fünf  odur  sechs  8i)alten  im  Herge  hor- 
▼orbrai'h.  Auf  diese  Weise  nun  ward  das  Kirclispiel  Orjefa 
drei  Tage  liintcn  iuander  durch  Feuerausbrüche,  Wasser-  . 
ergiisse  und  Aschenregen  heimgesucht;  es  lässt  sich  aber 
lange  nicht  so  arg  beschreiben,  wie  es  in  der  Wirklichkeit 
war;  denn  die  ganze  Erdoberfläche  sah  kohlschwarz  aus 
und  man  konnte  unter  freiem  Himmel  nicht  sicher  gehen, 
weil  glü^eu4e  Steine  aus  dex  Luft  niederüelen ,  wogegen 
manche  ihren  Kopf  mit  £imem  und  Wannen  scbütxtecL 

«Den  11.  ward  'es  ein  wenig  helle  in  der  benachbarten 
Geigend,  der  Eisberg  aber  fuhr  noch  immer  fort,  Baach 
und  Flammen  auszuspeien.  An  diesem  Tage  ritt  ich  mit  drei 
andern  aus,  um  zu  sehen,  wie  es  lun  den  Kirchort  SaniH'ell 
stände,  wo  die  üe^'ahr  am  grössteu  war.  Diese  iifiise  ^^-ar 
gefährlich,  denn  man  k<»nnte  nirgends  fortkommen  als 
zwischen  dem  Jöknll  und  den^jenigen  Eisberg,  der  in 
die  Ebene  geschleudert  worden,  wo  das  Wasser  so  heiss 
war,  dass  die  Pferde  reissaus  nehmen  wollten.  Als  vdr 
aber  schon  Hoffnujig  hatten,  glücklich  hindurchzukounnen, 
bUcJ^W  ißb  zuliiiligerweise  hinter  mich  uud  ward  eine  neue, 
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Von  oben  berabstüraende  Flxtt  medenden  Wassers  gewahr, 

die,  wenn  sie  uns  ereilte,  uns  unvermeidlich  mit  sich  fort- 
gerissen hätte.  -  Ich  gerieth  also  auf  den  Einfall,  auf  das 
-  Eis  hinzureiten,  und  rief  meinen  Gefährten  zu,  sie  sollten 
mir  eiligst  folgen;  auf  diese  Weise  entgingen  wir  der  Ge- 
iahr  und  kamen  glücklich  nach  Sandfell.  Der  ganze  Hof 
nebet  zwei  Bauemhütten  war  bis  auf  die  Wobngebäude 
und  wenige  Flecken  von  den  Duiigweiden  verheert  worden; 
die  Leute  standen  in  der  Kirche  und  weinten.  Die  Kühe 
waren  wider  jegliche  Vermuthung  sowohl  hier  wie  ander- 
wärts dem  Unfall  entgangen  und  standen  brüllend  neben 
einigen  zerstörten  Heuschobern.  Als  der  Eisberg  ausbrach, 
hielt  sich  die  Hälfte  der  Leute,  die  zum  Fferrhof  gehörten, 
•  in  den  vier  kürzlich  erbauten  Schafställen  auf,  und  zwei 
Weiber  nebst  einem  halberv^'achsenen  Jungen  nahmen  ihre 
Zuflucht  auf  das  Dach  des  höchsten  davon;  allein  gleich 
darauf  riss  ein  Wasserstrom  das  ganze  Gebäude  mit  sich 
fort,  welches  nach  dem  Bericht  der  übrigen  Leute  der  Ge- 
walt des  darauf  losstürzenden  dicken  Schlammes  nicht  zu 
widerstehen  vermochte,  und  so  weit  man  sie  mit  dem  Auge 
verfolgen  konnte,  sah  man  jene  drei  unglücklichen  Menschen 
an  dem  Dache  hängen.  Das  eine  Frauenzimmer  ward 
nachher  in  dem  ausgeworfenen  Schlamme  gefunden,  aber 
es  war  ganz  verbrannt  und  so  zerkocht,  dass  man  den 
mürben  Körper  kaum  berühren  mochte.  Alles  war  in  dem 
beklagenswerthesten  Zustande;  die  Schafe  waren  verloren; 
einige  von  diesen  spülte  die  See  todt  ans  Ufer  im  dritten 
Kirchspiel  westlich  vom  Örsefe.  Es  mangelte  an  Heu  für 
die  Kühe,  sodass  man  nur  den  fünften  Theil  derselben 
füttern  konnte;  die  meisten  der  Pferde,  die  nicht  in  die 
See  getrieben  worden  waren,  wurden  später  ganz  veiiitüm- 
melt  aufgefunden  (IGO). 

"Der  Berg  fuhr  fort,  Tag  und  Nacht  zu  brennen,  vom 
8.  August  an  bis  zu  Anfeng  des  Sommers  im  Aprilmonat 
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des  folgenden  Jabres.  Im  An&nge  des  Sommen  konnte 
man  die  Steine  vor  Hitze  gar  nicht  anrühren,  mid  Ranch 

auszusenden  hörte  er  erst  gegen  Ende  des  Sommers  au£ 
Einige  Steine  waren  verbrannt  und  vollständig  verschlackt; 
andere  schwarz  und  voller  Löcher,  andere  so  looker,  dass 
man  hindurohblasen  konnte.  —  Die  meisten  Pferde,  welche 
nicht  ins  Meer  hinansgetrieben  waren,  tand  man  ganz  zer^ 
quetscht  Der  östliche  Theil  des  Kirehsfnels  Sfda  war 
durch  Sand  und  Asche  verwüstet  und  es  musste  viel  Vieh 
abgeschlachtet  werden.  Am  ersten  Sommertage  des  Jahres 
1728  ging  ich  mit  einem  vornehmen  Mann,  um  die  Ritzen 
im  Berge  zu  untersuchen,  welche  meistens  so  gross  waren, 
dass  man  hineinkriechen  konnte.  Ich  fand  hier  Salpeter, 
den  ich  aber  nicht  sammelte,  weil  ich  mich  nicht  gern 
lauge  in  der  grossen  Hitze  aufhalten  nioclite.  An  einer 
Stelle  lag  ein  schwerer  verbrauuter  Stein  quer  über  einer 
grossen  Spalte;  da  er  nur  auf  einer  kleinen  Grundfläche 
ruhte,  so  stiessen  wir  ihn  in  den  Abgrund  der  Kluft  hin- 
ein; wir  konnten  es  aber  gar  nicht  hören,  wann  er  den 
Boden  erreichte.  Dieses  ist  nun  das  Merkwürdigste,  was 
ich  von  diesem  Berge  zu  melden  habe;  ich  muss  aber  nucli 
hinzufügen,  dass  ein  Bauer  mir  erzählte,  er  habe,  ehe  das 
Feuer  ausbrach,  im  Berge  Laute  (jöUarhUjoÖ)  gehört,  die 
Seufisem  und  einem  starken  Geplauder  glichen,  wenn  er  aber 
genauer  aufinerken  wollte,  so  habe  er  nichts  Temehmen 
können.  Dies  machte  mich  auch  neugierig  und  ich  kann 
nicht  leugnen,  dass  mir  dasselbe  begegnete,  ^\^e  denn  auch 
bei  andern  Feuerausbrüchen  dassell>e  bemerkt  worden  ist- 
So  hat  mich  denn  Gott  durch  Feuer  und  Wasser,  durch 
mancherlei  Trübsal  und  Widerwärtigkeiten  bis  in  mein 
achtzigstes  Jahr  geführt.«  • 

1727— 2.S.  Zehnte  Eruption  der  Kuthigja.  Am  3.  August 
vernahm  man  heftige  Erdstösse  im  Myrdalur.  Unter  lautem 
Krachen  öffnete  sich  am  4.  der  Berg  und  zwei  gewaltige  Was- 
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ßerströrae  drangen  aus  den  Klüften  hervor.  Häuser,  Vieh  un^ 
ilenschen  wurden  von  den  Fluten  fortgerissen.  Eiswäile 
thünnten  sich  auf  und  dämmten  das  Wasser  bis  zu  60  Fum 
einl  Bis  in  den  Juni  1728  wiederholten  sich  diese  schreck- 
lichen t^^änomenei  —  Eine  lateinische  Beschreibung  dieses 
Ausbruchs  gab  der  Propst  Einar  Halldorsson  in  l-*}kkvibier. 

1728.  Zweite  Eruption  in  der  Ebene  Bjarnatiag,  noch 
heftigere  Ausbrüche  fanden  statt  als  beim  ersten  mal. 

1728.  Zweiundzwanzigste  sehr  schwache  Eruption  der 
Hekla. 

1728,  am  18.  April.  Eruption  im  Thale  Horsadalur  in 

der  Umgegend  des  Mückensees;  das  Thal  wurde  durch  die 
Lavaströme  fast  ganz  ausgefüllt. 

1728.  Eruption  in  derselltien  Genend  an  dem  Be^kjahh- 
dar  Scettor;  aus  der  zerborstenen  Erde  ergossen  sich  mäch- 
tige LaVaströme  über  die  Ibis  dahin  firuchtbäre'lBbene;  ^assian 
▼on  Bimsstein  i  Sand  und  Aschen  drangen  aus  den  yer- 
schiedenen  Spalten  hervor  und  verödeten  die  ganze  Gegend 
bis  auf  4  (dänische)  Meilen  in  der  Länge  und  IVa  Meilen 
in  der  Breite.  Die  Ausbrüche  dauerten  bis  zum  30.  Januar 
1729. 

1728.  Eruption  des  SföujökuU  oder  nördlichen  Skei- 
öardrjökull.  Wasser  vaid  Feuerströme,  verbunden  mit  Ascben- 
und  Steiiiregen  entfuhren  den  Kratern  des  Eisbergs;  die 
Flüsse  HvertisHjot  und  Skaptä  traten  aus  ihren  Betten. 

1748^52  erlitt  der  Hveri^all,  ein  ausgezeichneter  Erup- 
tionskegel von  iPaÜEHSonittuff,  nördlichi  von  der  Kra^ 
zwischen  den'Schwefelbergen  und  Vogar,  fortwährend  säir 
heftige  Ausbrüche. 

1753.  Zweite  Eruptit)n  des  Si'öujökull  oder  nJirdlichen 
Skeidar^ökull.  Der  Strom  Djüpa  verursachte,  durch  Bims- 
steinmassen in  seinem  Laufe  au&ehalten,  eine  sehr  grosse 
Ueberschwemmung,  welche  die  ganze  Genend  mit  S^nd, 
Steinen  unü' Eisschollen  bedeckte;  auch  andere  Flüsse  traten 
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ans  ihren  Betten,  die  Feiiersiiulon  sah  man  in  der  weitesten 
Umgegend;  über  dem  l^rci^amerkiirsa-ndur  war  der  Ilimpiel 
gltttroth,  Ton  häufigen  Blitzen  durchzuckt  u^d  4^6  .£ip- 
vohnfir  liörten  ein  donnerndes  JKnal^en  ipn  J)isbe^. 

1754.  Dreiundzwanzigste  Eruption  der  Hekla.  In  d^n 
Lavafeldern,  die  auf  der  Nordseite  die  Hekla  umgehen, 
fanden  einige  ziemlich  unbedeutende  ij^^chjuiliehe  i^ps- 
brüehe  statt. 

Uöö.  Elfte  Eruption  der  KQÜagji.  Den  J7.  October 
Tonnittags  um  ,10  Uhr  Temahiii  ^nan  un  Ji^jfrdalur  .scihr  plota- 
liche  und  nnregdmassige  Erschütteningen,  wodurch  die  Qän- 

ser  bescliiidigt  wurden.  Das  Erdbeben  wurde  durcli  die  Kr- 
giessung  des  von  der  Hitze  geschmolzenen  Eises  in  den  Kjra- 
terschlund  verursacht.  .Durch  das  unterirdische  feper  thaute 
«Ues  Eis  auf  dem  Berge  aa£  Bald  darattf  eigoss  sich  das 
Wasser  in  drei  Armen  gegen  Südosten  und  Wesiren  Ton 
Kötlugja  herab  und  überschwemmte  den  M^rdalssandnr  5  Mei- 
len breit  und  4  Meilen  lang  bis  an  das  Meer.  Die  Ströme  führ- 
ten eine  unglaubliche  Menge  Eisblocke,  in  denen  Felsstücke 
von  der  Grösse  eines  Hauses  festsassen.  Die  unglücklichen 
Einwohner  wnssten  des  Erdbebens  wegen  weder  wohin  noch 

woher:  ids  sie  aber  einen  starken  Knall  vom  JökoU  Jier 

•  '        •».,••    •  • 

hörten,  sahen  sie  dahin  und  wurden  gewahr,  wie  ans  drei 

Oeffnungen  nahe  beieinander  I  euer  und  Wasser  mit  einem 
sojchen  Knichen  ausgeworfen  wurden,  dass  man  den  üuter- 
gang  des  ganzen  .Landes  befürchtete.    Zuerst  sahen  sie 

eme  dichte  schwarsse  BauchwoUce  auftteigen  und  hierauf  fiel 

,  •    .  .■  •       •  I 

ein  dicker  Hagel  von  Steinen.    Mittlerweile  dauerte  das 

Erdbeben  fort,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Er- 
schütterungen langsiuner  aufeinander  folgten  und  von  einem 
uugewölmücheu  Sausen  begleitet  waren.  Die  mit  dem  (Stein- 
hagel ausgeworfenen  Steine  waren  alle  glühend;  zuweilen 
wurden  grosse  helle  Feuerkugeln  hoc^  in  die  Luft  geworfen 
die  allsdann  in  zahllose  Stücke  zersprangen.  Auf  den  Feuer- 
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ausbrach  imd  den  Steinhagel  folgte  ein  ivirklicher  Hagel, 
der  sich  Ton  dem  gewohnlichen  dadurch  nnterscMed,  daaa 

in  jeder  Schlosse  oder  Eiskugel  etwas  Sand  und  Asche 
eingeschlossen  war.  In  der  ersten  Nacht  zeigte  der  Jökull 
ein  ebenso  seltenes  wie  schreckliches  Feuerwerk.  Nicht 
allein  die  Spitze  des  Bergs,  sondern  der  ganze  Himmel 
war  YoUer  Feuer  und  Flammen,  und  insbesondere  wenn  die 
blitzähnlichen  Kugeln  zersprangen ,  war  es  so  hell  wie  am 
Tage.  Beständig  stand  über  dem  Berge  eine  Feuersäule, 
die  allorhand.  Gestalten  und  Farben  zeigte,  und  dabei  hörte 
man  stets  ein  Brausen  und  Krachen  und  heftiges  Knallen, 
wie  Ton  dem  gröbsten  Geschütz.  Ueberdies  war  die  Luft 
mit  dnem  unerträglichen  Schwefelgeruch  angefüllt,  der 
nebst  der  leinen  Asche  in  Nase  und  Mund  drang.  So 
folgten  die  Erscheinungen  mehr  oder  weniger  stark  aufein- 
ander bis  zum  28.  October.  Die  Asche  verbreitete  sich  bis 
zu  den  Färöer.  Im  Jahre  1756  gerieth  der  Vulkan  noch 
f  ünfinal  in  Aufregung.  Die  Wasserfluten  hatten  alle  Hol- 
zungen und  Weiden  ,  mit  Asche,  Sand  und  Stdnen  begraben. 
Gegen  fünfzig  Bauernhöfe  mussten  ganz  yerlassen  werden. 
Viele  Pferde  und  einige  Menschen  wurden  vom  Blitz  ge- 
tödtet.  Der  Solheimajökull  schien  sich  heftig  auf-  und  nieder- 
zubewegen  und  zuletzt  doppelt  so  hoch  zu  werden  als 
vorher  1 

1766.  Vierundzwanzigste  Eruption  der  Hekla.  Nadb- 
dem  der  Vulkan  seit  1693  geruht  (der  Ausbruch  Ton  1728 

verdient  gar  niclit  in  Betracht  gezogen  zu  werden),  erfolgte 

wieder  eine  Eruption,  die  vielleicht  heftiger  war  als  alle 

vorhergehenden.    Von  einem  gelehrten  Isländer,  Bischof 

Hans  Finnsen,  wurde  über  diesen  Ausbruch  eine  kleine 

Schrift  herausgegeben:  Efterrefning  om  THäragdseme  ved 

Bjergel  ffdUa  udi  Island  i  April  og  ßlgende  Maaneiler, 

1766  (Kopenliagen  1707),  aus  der  ein  gedrängter  Auszug 

nachstehend  folgt:  Viele  Eingeborene  und  Ausländer  waren 
« 
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der  Meinung,  dass  man  nie  wieder  einen  feurigen  Ansbracli 

der  Hekla  zu  befürchten  habe,  da  sie  ihn  für  gänzlich 
ausgebrannt  hielten.  Allein  in  dem  Winter  von  1765  auf 
1706  ward  man  gewahr,  dass  die  Verniuthung  derjenigen, 
die  eben  wegen  der  langanhaltenden  Ruhe  einem  baldigen 
und  Yielleieht  gar  heftigen  Ansbrnch  entgegensahen,  die 
richtige  gewesen  sei,  indem  sich  nm  die  HeUa  hemm 
deutliche  Vorboten  eines  Feuerausbruchs  zeigten.  Der  Win- 
ter war  so  gelinde,  dass  man  vor  Ostern  nur  zweimal  Frost 
hatte,  eine  Erscheinung,  deren  sich  die  ältesten  Leute  nicht 
erinnerten.  Der  See  Selsvatn  trocknete  aus  nnd  alle  Quel- 
len und  B&che  yersiegten  allmühlich,  indem  ihr  Wasser 
durch  die  gesteigerte  Erhitzung  des  Bodens  Terdampfte, 
oder  sich  auf  den  Spalten,  welche  durch  die  Erschütterung 
des  Bergs  entstanden  waren,  in  die  Tiefe  verlor.  In  der 
Umgegend  um  den  Berg  verdorrte  die  Heide  und  das  Gras 
durch  die  unterirdische  Wärme.  Hierauf  erfolgte  dann 
am  ersten  Sonnabend  nach  Ostern,  den  8.  April  1766 
morgens  um  SV2  derjenige  Ausbruch,  der  dieses  Jahr 
in  der  Geschichte  der  Hekla  merkwürdig  gemaclit  hat. 
Nachdem  nämlich  in  der  vorhergehenden  Nacht  ein  anhal- 
tendes Erdbeben  die  Gegend  uro  den  Berg  erschüttert  hatte, 
stieg  zu  jener  Stunde  unter  einem  fortwährenden  Donnern 
und  Krachen  eine  mächtige  schwarze  Sandsäule  aus  der 
Hekla  auf,  worin  man  glühende  Steine,  Feuer  und  Blitze 
bemerkte.  Zwei  bis  drei  Meilen  von  dem  Berge  tielen 
Bimssteine,  die  drei  KUeu  im  Uuii'aiige  hielti  n,  und  schwere 
.  magnetische  Steine,  von  denen  einer  7Vs  Pfund  wog  und  drei 
Meilen  weit  Ton  dem  brennenden  Berge  noch  so  tief  in  die 
gefrorene  Erdrinde  einsank,  dass  man  ihn  mit  Hebestangen 
herausbrechen  musste.  Die  Aschensäule  nalim  während  des 
ganzen  Vormittags  ihre  Richtung  gegen  Nordwest  und 
würde,  da  sie  schon  auf  30  Meilen  hin  alle  Weiden  mit 
handhohem  Sande  überschüttet  hatte,  diese  bewohnten  Ge- 
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genffen  gi^  rl^abien  h^p,  .wenn  nicht,  ein  s^)f^  S|id- 
j^^<^9t^^  ihr  gegen  Mittag  .^e  Bin^tDiig  pach  .d^n  dden 
Wüst^eien  .doß  ,i|i!^ern  Island  gegeben  .hätte;  inz^ide<^hen 

wurden  in  der  knrzen  Zeit  doch  in  der  Ränganallasysla 
und  Arnessysla  verschiedene  Höfe,  Geitieindeweiden  und 
Holzungen  gänzlich  verwüstet;  der  Fluss  Kanga  wu^de  vom 
Bjjnsstein  yer^fit  und  ven^iiBnohte  .daher  eine  .grosse 
Ueberachwemmuii^;  die  ^  j^^nr  JIuisb 

der  darauf  9ch;winune|iden  Bimssteine  gar  nicht  sichtbar 
und  das  Meer  selbst  längs  der  Küsten  auf  eine  Länge  von 
30  Meilen  so  damit  bedeckt,  dass  die  Fischerboote  in  ihrer 
Fahrt  aufgehal^n  wurden.  Im  t^iugejjaikloster,  31  Meilen 
Ton  der  Hekla,  irar  die  Finstenuss  sp  .fi^^,  dass  ,nu^i  am 
Mit^  niclit  w^erscheiden  l^oipii^te,  e^i  Bogen  P^ier 
weiss  oder  schwarz  sei.  Zu  Glambser  in  der  Skagafjardars^sla 
vermoclite  man  diclit  vor  der  Hausthür  nui*  durch  das  Ge- 
fühl dieselbe  zu  finden,  und  auf  dem  Bischofssitz  zu  Hol^, 
33  Meilen  , von  yder  Hekla,  glaubte  man  die  Sterne  durch  die 
Sandwoyce  ^  sehenu  —  Nach  .diesem  .ersten  Ai^rache,  .fler 
innerhalb  ^t  .Stunden  eo  yiel  Schleen  yemrsadit  hf tte^ 
brannte  die  Hekl^  bis  zum  ^.  Ji;ili  deseeßien  Jahres  an 
24  Tagen,  darunter  am  lioftigsten  am  1.  Mai.  Alle  diese 
Ausbrüche  waren  \  qn  starken  Erdbeben  und  einem  erstaun- 
lichen Donnern  und  Krachen  begleitet.  Aifn  9.  April  er- 
eignete .sich  ^prißder  epj^  Havptausbinic)!»;  ein  Strom  ^^ender 
Lava  äfatig  an^  der  ^eite  des  Bergs  und  ergoss  sich  über 
eine  Meile  weit  gegen  Südsüdost;  am  Abend  desselben 
Tags  stiegen  nach  heftigem  Toben  im  Innern  des  Bergs 
zwei  ungejnein  hohe  Feuersäulen  au^  den  Kratern,  welche 
auch  zu  gleicl^er  Zeit  glühende  Felsmywyna  naph  allen  Bich- 
toDgjBn  hin  ausepien.  Pie  Zahl  der  ]$rater»  wjolche  bei 
die?^  £r9]}jt|oii  der  Qekla  jtbätig  iraien,  jbetrug  yier;  ans 
zweien  ergossen  sich  nur  Lavaströme,  aus  dem  dritten 
drangen  siedende  Wagser|lut)en  Ijervor:  aus  deifj  vierten 
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cAdlich,  wislcber  'an  Hefti^eit'  der  Ausbruche  die  andern 
UMrtraf;  wüid0D*&8t  vinbltt^i^  Sand-,  Aschen-  und  Feaer- 
•ftnlen,  sowie  die  gHUiettden  FelaauBsen  ftasgesdileiidert 

Am  ' 21.  April  fand  wiederum  ein  sehr  heftiger' Ansbmch 
statt,  die  Höhe  der  Asohensaule  ward  zu  16000  Fuss  ge- 
messen. Von  dieser  Zeit  bis  zum  1.  Mai  scMen  der  Berg 
sn*  ruhien;  an  jenetai  Tage  aber  gerieth  der  Vulkan  tob 
newom  in  Anfrnhr;  am  8.  Mai  wiederholte  sich  dies;  von 
da  bis  snm  18.  Bfai  herrschte  vollkommene  Stille  im 
Vulkan,  und  schon  gaben  sich  die  Umwohnenden  der  Hoff- 
nung hin,  dass  diese  schreckeiisvollen  Ereignisse  ihr  Ende 
erreicht  hätten,  als  am  18.  Mai  wieder  ein  sehr  starker 
Attsbmch  stattfand;  ja  am  23.  Mai  hUdete  sich  sogar  noch 
ein  nener  fünfter  &ater,  welcher  ^msst^ine  und  Sänlen 
fenriger  Atehen  answaif ;'  an  diesem  Tage  spritete  der  dritte 
Krater  grosse  Wassermassen,  Springbrunnen  gleich,  hoch 
zu  den  Wolken  empor.  Am  81.  Mai,  1.,  8.,  14.,  17.  und 
20.  Juni  wiederholten  sich  diese  Phänomene,  die  unaufhör- 
lich Ton  heftigem  Krachen  und  Toben  begleitet  wurden, 
welches  dem  Innern  des  Bergs  entstammte.  Dann  beru- 
higte sich  die  Hekla  allmählich.  Nach  diesen  Eruptionen 
trat  für  Island  eine  sehr  traurige  und  verhängnissvolle 
Zeit  ein.  Die  Einwohner  wurden  von  einer  skorhutartigen 
Krankheit  heimgesucht,  welche  einen  grossen  Thtil  der- 
selben wegraffte.  Vieh  aller  Art  starb  in  bedeutender 
Menge,  weil  alle  Weiden  selbst  in  bettSchtlicher  Entfer- 
nung von  dem  Vulkan  Terbrannt  waren;  einige  Meine  Ge- 
hölze, die  sich  noch  nordöstlich  und  nordwestlich  von  der 
Hekla  erhalten  hatten ,  verbrannten  bei  dieser  Eruption.  Die 
Fische,  die  schon  zum  Laichen  die  süssen  Gewilsser  hinauf- 
gesogen waren,  kamen  sümmtlich  um. 

1772.  FünfhndxwanzigBte  Eruption  der  Hekla,  wieder 
sehr  heftig.  Die  Engländer  Joseph  Banks,  Dr.  Solander 
und  der  nachmalige  Erzbischof  Ton  Upsala,  Uno  von  Troil, 
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bestiegen  in  demselben  Jahre  kurz  vor  der  Eruption  den 
Berg.  200  Ellen  unter  dem  Gipfel  fanden  sie  den  Schnee 
theilweise  geschmolzen  und  einen  kleinen  Krater,  der  so 
lieisse  Dämpf»  «osliauchte,  dass.  die  Temperatnr  mit  dem 
Falirenheit^schfin  Thermometer  nicht  gemessen  werden  konnte» 
Das  Thermometer  auf  dem  höchsten  OäpSA  anf  den  Boden 
gesetzt  stieg  bis  zu  153  Grad.  Das  Getöse  der  siedend 
heissen  Wasserströme,  welche  während  der  Eruption  den 
Berg  herabstürzten,  konnte  iiian  neun  Meilen  weit  hören; 
mugetaiBnere  Bimssteinmassen  warf  der  Vulkan  ans,  welche 
wieder  einen  Theil  der  B&igarvallas^sla  Yerwüsteten. 

1783.  Elfte  Eruption  im  Meere  bei  Reykjanes.  Zu 
Anfang  des  Monats  Mai  fand  in  einer  Entfernung  von 
15  Meilen  vom  Cap  Keykjanes  ein  vulkanischer  Ausbruch 
statt;  eine  so  unermessliche  Menge  Bimsstein  ward  ausge- 
worfen, dase  das  Meer  40  Meilen  weit  davon  bedeckt  war, 
und  die  Schifie  in  ihrem  Laufe  gehindert  wurden;  eine 
neue  Insel  entstand,  aus  hohen  Bergklippen  gebildet,  in 
(leren  Mitte  das  Feuer  in  gewaltiger  Thätigkeit  war.  Die 
Insel  wurde  vom  Könige  von  Dänemark  in  Anspruch  ge- 
nommen und  Nyöe,  Neue  Insel,  genannt;  doch  ehe  noch  ein 
Jahr  yerflossen,  war  die  Insel  wieder  langsam  in  den  Schos 
des  Meeres  zurückgesunken. 

1783.  Eruption  des  Skaptärjökull  im  Vesturskapta- 
fellssysla,  der  schrecklichste  Vulkanausbruch,  welcher  über- 
haupt in  der  Geschichte  bekannt  ist;  er  ist  beschrieben  in 
der  Berling'schen  Zeitung  von  1783,  Nr.  96;  eine  andere 
Beschreibung  enthalt:  Om  Jordbrande»  paa  Idand  %  Aarei 
1783;  ved  Studeni  Stemmd  Magnussen  -und  Kort  Besh^- 
velse  Over  den  nye  Vtdcans  HdspruihihKj  i  V est  er  Slcaptc- 
ftUssyssel  paa  Island  i  Aaret  1783  af  Magnus  Stephenstn 
(Kopenhagen  1785).  Der  Winter,  welcher  dem  Jahre  1783 
voranging,  zeichnete  sich  durch  ungewöhnliche  Milde  und 
wenig  Frost  aus,  gerade  wie  der,  dem  die  heftige  Eruption 
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der  Hekla  1766  folgte.  Vom  1.  bis  8.  Juni  1783  wurden  die 
Bewohner  der  Umgegend  durch  ziemlich  rasch  aufeinander- 
folgende Stösse  eines  Erdbebens  in  Schrecken  gesetzt,  welche, 
da  ihire  Gewalt  Tag  für  Tag  fortwährend  wuchs,  keinen 
Zweifel  mehr  gestatteten,  dase  iigendein  heftiger  Tulka- 
nischer  Ausbruch  stattfinden  werde.    Sie  Hessen  alle  ihre 
Gehöfte  im  Stiche,  schlugen  auf  freiem  Felde  Zelte  auf 
und  erwarteten  in  banger  Spannung  den  Ausgang  dieser 
schreckenerweckenden  Vorbereitungen.    Am  Morgen  des  9 
▼erfinsterte  eine  dichte  Rauchwolke,  welche  ans  dem  Berge 
aufttieg,  die  ganse  Luft.  Ein  eintretender  starker  Südwind 
verlünderte  zwar  die  Aschensiiule,  die  Gehöfte,  welche  das 
Kirclispiel  Si't)a  bilden,  zu  erreichen,  aber  die  Heide  und 
die  der  Gemeinde  zugehörigen  Weiden,  die  zwischen  ih- 
nen und  dem  .Vulkan  liegen,  wurden  TollBtändig  mit 
Asche  und  Bimsstein  überschüttet    Laute  unterirdische 
Knalle,  feurigen  Wolken,  leuchtende  Blitze  folgten  nun 
rasch   aufeinander.     Die  Hitze,   welche   im   Iniarn  des 
Vulkans  wüthete,  schmolz  eine  unermessUche  Menge  Eis, 
wodurch  ein  heftiges  Anschwellen  aller  Flüsse  veranlasst 
wurde,  die  in  diesem  Theile  der  Insel  ihren.  Ursprung  lie- 
ben.  Am  11.  brach  ein  machtiger  Lavastrom  aus  dem 
Berge  und  nahm  beun  Weiterfliessen  eine  südwestliche 
Kichtung  durch  das  Ulfarsdalur,  bis  er  den  Skaptafluss  er- 
reichte, wo  ein  heftiger  Kampf  zwischen  den  beiden  Ele- 
menten entbrannte,  begleitet  von  der  Entwickelung  einer 
erstaunlichen  Menge  dichten  Dampfes;  aber  endlich  neigte 
Bich  der  Sieg  auf  die  Seite  des  Feuerstroms,  und  indem  er 
sich  einen  Weg  quer  durch  das  Bett  des  Flusses  bahnte, 
trocknete  er  diesen  in  weniger  als  24  Stunden  vollständig 
aus,  sodass  man  am  12.  in  niedern  Gegenden  hier  und  da 
trockenen  Fusses  durch  die  Ökapta  gehen  konnte.  Die  ge- 
schmolzene Lava  sammelte  sich  hier  in  dem  Flussbett,  welches 
in  senkrechte  Felsen  eingeschnitten  ist,  und  an  manchen 
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Stellen'  4'i--to0  Fuss  Tiefe  und  nur  2Ö0  Breite  bat 
nÄd^fti&te  es 'in  einäni^aigB  'gaiizlii6h%is  an  den  Rand  an,*. 
Bodä^  die  gegehnberstebehden  Beige  nnmnebr'  zu  dner 

Ebene  verbunden  waren  und  der  Feuerstrom  an  den  nie- 
drigem Uferstellen  noch  weit  über  die  P^bene  sich  ausbrei- 
tele.  Dem  Verlauf  des  Flussbettes  mit  reissender  Schnellig- 
keit folgeiid  walzte  siob  die  fiiixsbtbare  glUbendrothe  Masse 
auf  die 'öeböfte  an' 'beiden  Seiten  za  nnd  zerstorte^e  zu 
Hvatftmnr'  und  Svfnadalnr  auf.  dem  rectiiien  nnd  das  zu 
Skaptärdalur  auf  dem  linken  Ufer.  Nachdem  der  Lavastrom 
die  Fachthöfe  Svartinüpur  und  Litlanes  verheert,  welche  der 
Kirche  zu  Büland  angehören,  war  er  am  Abend  des  IL 
bis.  nach  Asar  Torgedningen,  wo  er  augenblicklich  die  HanseTf 
Wiesen  nnd ' W^ileii  verbi^amte. '  Donner,  Blitz  nnd  Erd- 
beben  bai^  noch  mcbts'yoh  ihrer  Heftigkeit*  Terloren; 
die  Ohrenzeugen  berichten  von  dem  Gebrüll  des  Bergs, 
welches  sie  mit  dem  eines  Ungeheuern  Kessels  verglichen, 
in  dem  eine  flüssige  Masse  im  heftigsten  Kochen  begriffen 
ist,  oder  dem  Geräusch,  einer  grossen  Anzahl  Blasebälge,  die 
mit  betäubender  Macht  in  dnen  glüHenden  Ofen  blasen. 

Dicht  vor  den  Weidepfötzen  von  MeÖalländ  wurde  die 
brennende  Flut  durch  einen  grossen  und  tiefen  Abgrund 
im  Bette  der  Skapta ^aufgehalten,  in  welchen  sie  mit  schreck- 
liebem Getöse  hindnstiirzte.  Als  die  Ausfüllung  der  Spalte 
beendigt  war,  staute  sieb  die  Laya,  deren  Masse  durch 
fortw&hiende  Ergüsse  immer  mehr  anschwoll,  an  den  steilen 
Ufern  des  Flussbettes  zu  einer  bedeutenden  Höhe  auf.  In 
der  Nacht  von  dem  14.  auf  den  15.  übersclnvemmte  ihr 
westlicher  Rand  das  Gehöfte  Nes,  welches  sie  mit  allen 
Holzlanden  und  Wiesen  gänzlich  verzehrte;  der  Hauptstrom 
wurde  nunmehr  nach  Osten  gelenkt  nnd  lief  dicht  neben 
den  H5fbn'Sk£I  und  Holt  Torüber;  das  Gehölz  Ton  Bran- 
daland verbrannte  mit  Stumpf  und  Stiel.  Fortwährend 
eutüossen  neue  btröme  dem  Krater,  welche  in  die  unter- 
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iidiMliai  HohkuinBie  der  frfibem  tiieOwose  trkalteteii 
Lftrainleii  aeli  ergossen,  und  wSbreiid  ihm  Laufe  unter 

der  gehärteten  Rinde  her,  zerbarst  die  Oberfläche,  die  den 
Dämpfen  keinen  Ausweg  gestattete,  und  mit  donnerndem 
Geräusch  wurden  manche  SchoUen  m  einer  Bähe  yok 
180  Fu88  in  cüe  Lvft  geaokleadert 

WUnend  »  üb  Strane  mit  de»  grwBen  in  der  iMirigen 
Flut  schwimmenden  SchlackenschoUen  übereinander  gehäuft 
wurden,  gerieth  das  Wasser,  welches  mit  ihnen  in  Berührung 
kam,  in  das  heftigste  Kochen.  Am  19.  theilte  sich  die  Lava  in 
Bwei  Strome»  mnwk  der  eine  mit  nidit  aikiderer  Schnelligkeit 
ab  die  Tage  vorher  müm  Riohtong  nadi  Süden  nahm  nnd 
ISnge  dee  Ffanaee  MelkWel  in  dasMeAaUand  Horn,  die  Uü» 
des  Flusses  überströmte  und  in  der  Ebene  einen  Feuersee 
von  mehreren  Meilen  im  Umfange  bildete;  der  andere  öst- 
liche strömte  durch  das  Kirch^el  Siöa  hinweg,  verbrannte 
die  Gegend  von  Skalarsta|ia;  weiter  stürzte  die  Flut  mit 
imglanldiehflr  Gewalt  bia  gegen  dm  ShilarfjaU  hin;  hier 
hinderten  Berge  das  weitere  Vordringen,  die  Lava  dftmmte 
sich  hoch  auf,  wie  ein  Bach  durch  Sehlensen  aufgestaut 
wird,  und  tloss  zurück  in  die  niedrij^en  Ge«ijenden.  Der 
Pfarrhof  Skäl,  welcher  zwei  aufeinanderfolgenden  LavaÜuten 
glücklich  entgangen  war,  ward  durch  siedendes  Warner 
lübendiwemml,  die  Kirche  za  Hohna&U  mit  allen  Haoaeni 
und  Weiden  doreh  Feuer  aerstort,  ebenfalls  die  Höfe  Hofanar, 
Syöri-  und  Efri-Fljota,  Botn  und  viele  andere  j^änzlich 
niedergebrannt;  der  grösste  Theil  der  ausgedehnten  Weiden 
des  Hofes  Hnausar  stand  unter  Wasser. 

Vom  20.  Joni  bis  snm  13.  Juli  fmden  in  einielnen 
Zwiidbenranmen  wiedeihdte  Audbcüohe  statt  und  die  Lara- 
maaee,  wdche  mit  verdoppelter  Wuth  ans  dem  Krater  her- 
vorbrach, wuchs  immer  mehr  an;  gleiclifalls  die  Zald  der 
verwüsteten  Hufe,  Weiden  und  Felder  von  wildem  Korn; 
einer  der  östlichen  Zweige  lolgte  während  einiger  Tage  dem 
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Bette  der  Skapta,  hemmte  vollständig  den  Lanf  des  Flusses 

FjaÖra  und  stürzte  von  einer  ausserordentlich  hohen  steilen 
Felswand,  an  der  sonst  ein  Wasserfall  Stapafoss  herab- 
schäumte, als  glühende  Feuercascade  in  die  Tiefe,  wo  er 
den  Abgrund,  Welchen  dieser  WasserfEÜl  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten ausgehöhlt  hatte,  gänzlich  ausfüllte. 

Wahrend  die  Gemeinden  von  Skaptärtunga,  Medalland, 
Landbrot  und  Siöa  durch  diese  schrecklichen  Ereignisse 
heimgesucht  wurden,  priesen  die  Einwohner  von  Fljotshverfi 
sich  glücklich,  dass  sie  nur  die  Verwüstung  der  Vegetation 
durch  dei}  Regen  von  rothglühenden  Lavabrooken  und  Aschen, 
sowie  die  Schwängerung  der  Luft  und  des  Wassers  mit 
schädlichen  Stoffen  zu  beklagen  hatten.  Zwar  waren  sie 
zweimal  in  eine  fast  vollständige  Finsterniss  eingehüllt  wor- 
den, vorzüglich  am  23.  Juni,  sodass  es  beinahe  unmöglich 
war,  zur  Mittagszeit  die  eigenen  Uäude  zu  sehen;  allein 
sie  lebton  der  Hoffnung,  dass  die  Lavaquellen  bald  versiegt 
sein  und  der  verheerende  Feuerstrom  die  Richtung,  die  er 
ursprünglich  angenonmien,  nicht  verandem  würde.  Doch 
am  3.  August  wurden  sie  durch  den  Anblick  von  mächtigen 
Dainpfwolkeii  in  Schrecken  gesetzt,  welche  aus  dem  Fluss 
Hverfist^öt  au&tiegen;  und  als  das  siedend  heisse  Wasser 
endlich  ganz  austrocknete,  begannen  sie  zu  ahnen,  dass 
demselben  Schicksal,  weldies  die  westlichen  Kirchspiele 
betroflen,  auch  sie  nicht  entrinnen  wurden.  Die  Lava, 
v.'olche  genötlügt  war,  einen  neuen  Lauf  anzunehmen,  orgoss 
sich  in  jenen  Strom,  und  die  brennende  Flut  lief  jetzt  das 
abschüssige  Bett  desselben  hinab.  Nachdem  sie  dasselbe 
bis  zum  Rand  ausgefüllt  hatte,  ttberschwemmte  sie  die  aus- 
gedehnten Niederungen  auf  beiden  Seiten,  und  gegen  Abend 
des  9.  hatte  sie  sich  innerhalb  weniger  Stunden  bte  sv 
einer  Entfernung  von  1 V2  Meilen  auf  der  Ebene  ausge- 
breitet und  auf  ihrem  Wege  die  Meierhöfe  Eystradalur  und 
t^verardalur  zerstört,  deren  Gebäude,  Wiesen  und  Weiden 
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mmmelir  so  voUständig  yenchüttet  sind,  dass  man  die 
Stelle  nicht  mehr  anfEiifinden  Temiag,  wo  sie  ehemals  ge- 
standen haben.   Dieser  Zweig  der  Laya  hörte  gegen  Ende 

August  auf,  die  niedrige  (iej^eiid  zu  überfluten,  doch  drangen 
auch  noch  später  abwechsehid  Feuerströme  aus  dem  Vul- 
kan; erst  nach  und  nach  beruhigte  er  sich  und  nur  ganz 
allmählich  endigten  alle  diese  schrecklichen  Phänomene. 
Bis  zum  Ende  dieses  Jahres  sah  man  RanduÄulen  an 
aUen  Stellen  ans  der  Lara  emporwirbeln  nnd  mehrere 
Jahre  nach  dem  Ausbruch  war  diese  noch  nicht  vollständig 
erstarrt. 

Die  grösste  Länge  der  Lavaströnie  vom  Vulkan  an  der 
Skapti  vorbei  bis  nach^ünausar  imliedalland  beträgt  10 — 11 
daniaohe  Meilen,  ihre  grösste  Breite  in  den  Niedenmgen 

8  Meilen;  der  Zw^g,  welcher  dem  Hyerfisfljöt  naehfloes,  ist 

9  Meilen  und  2  Meilen  breit;  obgleich  die  Lava  sich 
an  einzelnen  Stellen  zwischen  Felsen  b  —  üOO  Fuss  hoch 
an%ethürmt  hatte,  so  kann  man  ihre  mittlere  Höhe  in  den 
ebenen  Gegenden  nicht  viel  über  20  Fuss  ansetzen. 

Die  Folgen  dieses  Aoshmchs  waren  die  schrecklichsten 
nnd  traarigsten;  die  Lava  hatte  alles,  was  sie  in  ihrem 
Laufe  ereilte,  verbrannt.  Die  Aschen-  und  Bimssteinaus- 
würfe, zu  einer  uncnnesvslichen  Höhe  in  die  Atmosphäre 
getrieben,  verbreiteteu  sich  über  die  ganze  Insel;  in  den 
entferntesten  Districten  war  die  Menge  dieser  Stoffe  be- 
trächtlich; sogar  anf  den  Färinseln  war  der  Boden  damit 
bedeckt;  schidliche  Dünste  Terhüllten  die  Strahlen  der 
•Sonne  und  vergifteten  alles,  was  den  Hunger  und  Durst 
der  Menschen  und  T liiere  zu  stillen  vermochte,  iluugers- 
noth  und  skorbutartige  Krankheiten  rafften  eine  grosse 
Menschenmenge  weg;  in  manchen  Häusern  war  kaum  ein 
Gesunder  geblieben,  der  die  Kranken  pflegen  oder  die  Todten 
beerdigen  konnte.  87  Bauernhöfe  wurden  verwüstet,  wodurch 
über  400  Menschen  ihr  Obdach  verloren.   Auch  unter  dem 

30*        .  • 
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BindTiefa,  den  Pferden  und  Schafen  brach  eine  ansieokende 
Seoobe  aus.  Die  an  Hunger  und  Krankheit  umgekommenen 
Tluereirarden  TfmdenEmwohnemyenebrt^  wodoreh  sie  un 
80  mehr  an  jenem  Skorbfottibel  litten;  dann  grifien  sie  an 

ungegerbten  Häuten,  altem  Leder,  Stricken,  die  sie  koch- 
ten und  mit  Gier  yerschlangen;  auch  der  Fischfang,  ein 
Haaptnahrungszweig  der  Isländer,  wurde  1783  sehr  einge- 
schränkt Das  Elend,  welches  sich  haqitsiichlioh  von  jenea 
Tidkanischen  Ausbruch  herachieilit,  häufte  siob  in  solebeoi 
Masse  an,  dass  nach  of&ciellen  Berichten  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  nicht  weniger  als  9336  Menschen, 
28000  Pferde,  11461  Stück  Kindvieh,  190488  Schafe  um- 
kamen« 

1821.  Dritte  Eruption  des  EjjafjalliyökulL 

182d.  Zwölfte  Eruption  der  Kotlugja.  Sie  dauerte  tom 

1.  bis  26.  Juli,  nach  andern  vom  22.  Juni  bis  zum  18.  Juli 
Es  ergoss  sich,  wie  bei  fiühern  Ausbrüchen,  ein  grosser 
Wasserstrom  über  den  Myrdalssandur.  Der  Arzt  Sveinn 
PdlsBon  hat  über  diese  Eruption  geschrieben,  wekha  übtir 
gens  zu  den  kraftlosesten  und  unaehädHohsten  geh&ri,  die 
die  Kdtiugja  gehabt  hat 

J  845  —  46.    Sechsundzwanzigste  Eruption  der  Hekla. 

In  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  September  wurde  in 
der  Umgegend  der  Hekla  ein  starkes  unterirdisches  Dröhnen 
Temommen  und  am  Mittag  des  folgenden  Tags  erfinlgte 
die  erste  Eruption;  eine  hohe  Rauchsäule  stieg  empor  «ad 
eine  Menge  Lapüli  und  Asche  wurde  ausgeschleudert,  welche 
aus  braunen,  sehr  porösen  Bimssteinen  bestand.  Durch  den  hef- 
tigen Nordweststurm  wurden  die  feinen  Aschentbeilchen  bis 
zu  der  Orkneyinsel  Pomona  oder  Mainland  (140  geographische 
Meilen)  geführt  Wenige  Zät  nach  dem  Beginn  der  £nqp- 
tion  brach  auf  dm  Südwestgehiiage  des  Bergs  em  Lavar 
Strom  herror,  welcher  nicht  sehr  sehnell  sieh  bewegend  in 
den  ersten  Octobertagen  die  Nähe  des  Pacbtbofs  Njefurholt 
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emAckie;  am  Fnite  der  Heida  breitete  dck  die  Lara  «&• 

gefälur  zwei  Meilen  ireit  atM.  Die  Hohe  des  Stroms  wurde 

in  der  Nähe  des  Bergs  auf  80  Fuss,  in  grösserer  Entfernung 
von  demselben  auf  40 — 50  i'uss  gescliätzl.  Die  feurig  tiüs- 
age  Masse  bewegte  sich,  Hügel  von  Erde  und  Sand  vor  # 
flieh  anfhänfeiid,  vnter  ihrer  bereits  erhärteten  Oberfläche 
fort,  welche  stets  unter  dem  heftigsten  Getöse  überall  wieder 
embraeh,  sodass  das  gliihende  hüten  som  Vorschein  kam. 
Am  22.  August  fand  wieder  begleitet  von  Erdbeben  ein 
Hauptausbruch  statt,  welcher  40  Minuten  lang  dauerte. 
Flammen  brachen  in  Menge  hervor  ;  die  Höhe  der  Bauch- 
sänle  ward  von  dem  Mathematiker  Gunnlaagson  Ton  seinem 
WohMitae  Sriftholt  bei  Reykjavik  ans  anf  1200  Khdter  he- 
rechnet.  Erst  ttm  die  lütte  des  Jahres  1846  erreichten  die 
Ausbrüche  ihr  Ende. 

18G0.  Dreizehnte  Eruption  der  Katla.  Leber  diesen 
Ausbruch  findet  sich  in  der  isländischen  Zeitung  Islendit^ 
jfmr  (in  den  Nummern  Tom  19.  und  26.  Jnli  1660)  ein  längerer 
Bericht,  welchen  wir  hier  übersetzt  im  Aussage  folgen  lassen : 

«Herr  Magnüs  Hikonarsson,  Pfimrer  zu  Keynir  und  Höf- 
^abrckka  im  Myrdalur  hat  uns  die  (iofälli^keit  or/.oi«it,  uns  * 
das  zu  senden,  was  er  an  jedem  Tage  über  den  Zustand 
der  Katla  au^eschrieben  hat,  während  sie  im  Frühjahr  am 
Speien  war,  und  hat  es  uns  überlassen,  dasselbe  im  Iden- 
dmgur  abaudmcken.  Wir  nehmen  sehr  gern  diese  wohl- 
geschriebene Sendung  von  jenem  Herrn  auf,  sowohl  weil  er 
Augenzeuge  dieses  Ausbruchs  gewesen  ist  —  er  wohnt  in 
Vik  im  Myrdalur;  dort  wohnte  auch  der  Arzt  Öveiun  PaLsson, 
der  über  den  Ausbruch  der  Katla  1823  schrieb — ,  als  auch 
weil  er  ein  sdiarfinnniger  Mann  ist  und  mit  der  Feder  sehr 
wohl  umzugehen  weiss.  Wir  geben  hier  fast  wörtlich  seine 
Angaben  wieder  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

8.  Mai.  Erdbeben  morgens  von  (} — 8  Uhr,  sodann  ab 
und  .zu  während  des  Tags.  Wassererguss  aas  der  Katla 
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nach  dem  M^rdalssandiir  um  5Vs  Uhr  Najßhmittag.  Nord- 
oeiwind,  dann  scharfer  Wind  mit  Frost. 

9.  Mai.  Ich  ritt  ostwärts  iiacli  Hiiföabrckka.  Man  sah 
llauchwolkeii  früh  am  Tage  im  Ostou  bis  an  die  Spitze  des 
Jökull.  Bei  Tage  Getöse.  Man  sah  einen  Aschen£all  anf 
dem  Jökull,  ausserhalb  desselben  und  ganz  im  Westen  am 
E^afjallajökuU;  doch  yerhüUte  ein  Schnee&ll  die  Asche 
demnä^jhst  während  des  Ta^.  Von  H&fell  aus  hei  Hdf&a- 
brekka  übersah  man  den  Strom  nach  dem  Myrdalssandur. 
Ausserlialb  des  Sandes  tlieilte  er  sich  um  Hafursey,  fuhr 
mit  beiden  Armen  weiter  nach  Hjörlei&höföi  und  reichte 
bis  in  die  Nähe  des  Mülarkvislariarvegur.  Nach  der  Ost- 
seite zu  sah  man  ihn  bis  an  die  Wasserfluten  im  Sk&hn  und 
in  der  Kselnrä.  Der  MiÖsandur  trockeii.  Nachts  Rauchfrost. 
Leichter  Scliiieefall  auf  dem  üerge  während  des  Tags. 

10.  Mai.  Man  hörte  (letöse  und  Krachen,  doch  sah  man 
unten  nichts  wegen  Schneetreibens.  Der  Schnee  lag  üest 
auf  den  Bergen  und  sonst  in  der  Gegend.  Man  £uid  Bims- 
stein gediehen  bis  an  den  Meeresstrand.  Der  Nordost  ging 
mehr  nach  Südost  über,  als  es  Tag  wurde. 

11.  Mai.  Man  i^ewahrtc,  dass  das  Wasser  auf  dem  östHclien 
Sande  gewachsen  war;  die  liewegung  ging  von  da  nach 
dem  Midsandur.  Ein  Katlastrom  in  die  Jökuisa  (auf  dem 
Solheimasandur).  Myrdalsleute,  welche  herauf  von  den  In- 
seln (Westmännerinseln)  kamen,  konnten  durch  ihn  nidit 
östlich  kommen.  Es  zogen  fünf  von  ihnen  östlich  über  den 
Jökull  und  sahen  Feuer  aus  der  Schlucht  während  der  Nacht 
kommen.  Viel  schwarze  Asche  westlich  hinter  dem  ganzen 
Jökullrücken.  Aschenfall  vorn  an  der  äussersten  Beig- 
kante unterhalb  Eyjafjall,  aber  zugleich  Spaltungen  in  der 
Ebene. 

12.  Mai.  Man  sah  eine  dunkle  Wolke.  Sturmwetter 
im  Osten.  Starker  Hauch  und  Nel)el  vom  Saude  her.  Man 
sah  nichts  oberhalb  Keynisfjali  vor  Kauch,  wo  das  Wasser 
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nach  dem  Sande  lieL  Frost  die  ganze  Nacht  von  Beginn 
des  AuebniohB  an. 

13.  MaL  Starker  Ostwind  mit  Tropfen  halb  gethanten 
Schnees;  ich  ritt  über  die  AmarstakksheiM  ostimts  nach 

llöföabiTkka,  um  zu  'predigen.  Weniger  Wasser  auf  dem 
M^dalssandur,  als  vorher.  So  viel  Sjiiul  lief  fort  in  die 
See  zwischen  dem  Vorgebirge  und  HöfCabrekka,  dass  er 
bis  dahin  herannahte,  wo  Flundern  gefischt  wurden  zur 
Sommerzeit  bei  15  Faden  Tiefe  und  möglicherweise,  ein 
Drittel  weiter  hinaus  (S.  473  ^  Z.  16  y.  o.).  Von  dem 
Skiphellir  trieb  er  Stämme  weg,  die  dort  geborgen  waren. 
Man  horte  Donner  draussen  auf  der  Kbene. 

14.  Mai.  starker  Donner  und  i^chütterungen  während 
der  Nacht  und  des  ganzen  Tags ;  man  sah  ununterbrochen 
Fenerströme.  Grosse  und  lichte  Wolken. 

15.  Mai.  Schrecklichstes  Donnern  ununterbrochen  wäh- 
rend dreier  Ta^iitJ.  Am  Abend  sah  man  einen  Ascheiitall  mit 
Wasser  (?  d  pvotti).  Die  Luft  voll  von  Schwefelgeruch; 
ruhiges  Wetter. 

16.  Mai.  Man  sahvun  Moigen  nirgends  graue  Flecken  auf 
dem  Jöknll;  er  war  rielmehr  kohlschwarz.  Grosser  Wasser- 
sturz im  Osten  und  man  sah  das  Wasser  über  die  ganze 
Sandel)ene  Hiessen,  wo  fiiilier  der  Strom  in  das  Meer  ge- 
laufen war.  Diese  läge,  vom  14.  Mai  an:  Ausbruch  ira 
höchsten  Miusse.  Es  rann  in  die  Kerlingardalsa  Wasser 
mit  fdsgeschieben  hinaus  Ins  an  die  Grenze  von  Fagradalur. 
Der  Fluss  nicht  {»assirbar  auf  dem  gewöhnlichen  Wege. 
Milder  und  trockener  Ostwind. 

17.  Mai.  Das  Getöse  etwas  weniger  häutig  und  schwä- 
cher. Morgens  klare  Luft,  sodiiss  mau  deutlich  Wolken 
sah,  dunkelschwarz  und  sehr  weit  im  Umkreise. 

18.  MaL  Der  Donner  noch  seltener  und  nioht  stärker. 
Das  Wasser,  welches  ans  der  Kerlingardals4  geflossen  war, 
nahm  wieder  ab,  und  der  Strom,  welcher  nach  dem  Skipbellir 
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goiditet  gewesen,  vemuDcLerte  sich.  Eine  dichte  fitnjhicn 
fiel  darauf  überall  nieder  unterhalb  Höfdahrekka. 

19.  Mal  MaiD  liörte  etwas  Dmaer  dbendi,  naebts  nehr. 
Wegtwmd  lud  Regen,  ab  «Tag  inida.  Yorher  Icalte  Lvft. 

20.  Mai.  Storker  Ikmner  mnsgene ;  das  Waner  anf  dem 
Sande  nahm  zu.  Heute  Nacht  Schnee  -auf  den  Beirgen. 
Zur  Morgenzeit  Ostnordostwind. 

21.  Mai.  Man  hörte  Donner;  das  Waver  hidt  skdi 
stark  nach  dem  M^idalnandiar.  OetoordeetwuHL  Es  utlnMite 
ivShiead  der  Nackt  «ben  auf  den  miiilierii  Bergen. 

22.  Mai   Klemer  Ausbrach  morgens,  gross       es  Tag 
wurde;  heftiger  iSchwefelgeetank  und  etwns  Aßchenfall  im 
Kegen  und  Ostwind.   £s  schneite  abends  und  nachts  in 
'den  el>em  Gegenden. 

23.  Mai.  Wetter  klar  vnd  kalt  Bas  Waaaer  qnuc 
niedrig  ink  am  Tage,  aber  es  nabin  sa  »H  Heftigkeit  um 
3  Uhr  nachmittags.  Das  Wasser  nahm  zu  auf  dem  Sande. 
Gegen  Abend  kamen  Leute  in  einem  achtruderigen  Boote 
östlich  von  Yer  und  sie  landeten  draussen  yor  BeymsfjaU. 
Sie  sagten,  ein  klein«r  Theil  deav  Waflaeratrcm  aal  in 
die  Landbrotoi  gekomam,  welcher  etwas  WioscmTand  in 
Hraionbfer  Terwttstete.  WlUiMd  des  Ansbrad»  bei  Tage 
Hagel,  viel  Schnee  und  Prost  danach  nachts, 

24.  Mai.  Wie  gestern.  Durchweg  dasselbe  Wetter  und 
Sturmwind  zur  Nachtzeit 

25.  Mai.  £rder8oküttsnuig«n  im  Zuehmen  sm  6  Ubr; 
Hagel  wbA  yvA  Scknee  abends;  Asdm&ll;  nr  Naebtnil 
lagen  die  Wolken  so  in  den  obem  Gegenden,  dass  es  gans 
dunkel  ward.    Starkes  und  häutiges  Donnern.  Rauchfrost. 

26.  Mai.  Ich  zog  aus  nach  Reynir,  um  eine  Leiche  in 
die  Erde  zu  singen  (zu  bestatten).  Schrecklicher  Ausbmob 
bei  Tage  Ten  2  bis  4  Uhr.  £s  lagen  Wolken  doit  oben  so, 
dass  licht  angeadadel  wurde  in  der  Kirobe.  Si  war  afies 
wm  Stande  schwarz  Tom  Asebenfall,  aber  es  stirmte  aa, 
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Schnee. 

27.  IfaL  £8  wuda  aergens  GelSie  im  JoknU  «ehört, 
epatar  sa  viederholiw  nuden,  wie  wenn  es  ia  iln  krache. 

28.  Mai.  Keine  Wolke;  daa  Wasser  auf  dem  Mjrdals- 
sandur  nahm  ab. 

In  dem  Üriefe  von  Eerru  Magnus  vom  29.  Tage  des 
Msiweiiii^e  attgt  «r  so:  .Was.  den  Schaden  dieser  Emotion 
hetoffli  so  ist  er  gerii^,  ala  aaa  eriRartete;  doch  ist 
Höfl^ahrekka  von  gvossem  Unheil  betroffen  worden,  da  dort 
allcb  Niederiaiid  und  Neugrünende  in  den  Sand  kam; 
50  Pferde  wurden  weggeschwemmt,  bkaimarbaer  und  Hraun- 
bffir  im  Älptaver  büssten  etwas  Wiesenhuid  ein.  Unter 
dem  Vieh  richtete  die  Bimssteinasohe  Schaden  aii.  Der 
Smid  swisohen  HMabrakka  «ad  der  KerlingardaU  ist  jetzt 
tun  eine  Meile  Wegs  länger  in  die  See  hinans  feigroeserti 
als  Tor  dem  Ausbrach. » 

Ein  glaubwürdiger  Mann,  üsÜich  oberhalb  des  Myrdals- 
sandur,  hat  uns  gesagt,  dass  dieser  Ausbruch  einen,  wie 
die  Leute  glauben,  gatsn  Halen  am  M^rdalssandar  gebildet 
habe.' 

Der  Student  Oddur  Gislason  in  Beyl^aWk  schrieb  «ber 
diese  Eruption  in  sein  Tagebuch  unter  anderm: 

«Am  17.  Mai  um  lO*/,  Uhr  war  der  Himmel  hell  und 
nur  Dunst  unten  am  Horizonte.  Da  sah  iah  mit  vielen 
mideim  Bmuh  ud  eine  WoUm  in  der  Biehtang  nach  Ost- 
südsit,  diseiMttgdbrothen  Anstrieh  hatte  und  naA  Norden 
glitt  Als  uA%  sie  eine  Weile  angesehen,  bemerkte  ich,  wie 
in  den  Wolken  Bhtzo  schnell  liervorschossen.  Sie  waren 
am  häufigsten  um  11  Uhr.  üm  11 V»  Uhr  waren  die  Wol- 
ken ao  hoch  aastesm.  dasa  mnn  lom  Hanrihft  nichts  mdlir 
sah. 

Am  IS.  Mm  aah  ieh  den  Bandh  in  einer  mugehenem 

Höhe.   Zwischen  lü  und  11  Uhr  abends  Blitze,  aber  da- 
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nacli  nichts  Bestiirimtes.  Schwarze  Wolken  Terhüllten  de& 
östiÜchen  Theil  des  HimmAlg. 

Am  19.  und  20.  Mai  habe  ich  nichts  gesehen. 

Am  21.  Mai  um  4  Uhr  morgens  Banch  in  der  Richtung 

nach  Süden,  um  6  Uhr  begann  er  sich  zu  vertheilen  und 
um  TVa  Uhr  war  er  verschwunden. 

Am  22.,  23.,  24.  und  25.  Mai  nichts  von  Rauch. 

Am  26.  Mai  um  9Vs  Uhr  abends  sah  ich  eine  dioke 
schwarze  Rauchsäule  schnell  emporsteigen,  perpendicular  in 
die  Höhe,  aber  der  Druck  war  so  stark,  dass  sie  sich  zn 
beiden  Seiten  nach  oben  wirbelte  und  zuletzt  eine  kegel- 
förmige Figur  bildete,  mit  der  Spitze  nach  unten  zu. 
Blitse  sah  ich  zu  unterst  in  der  Säule,  wo  sie  am  schwär- 
zesten war. 

Am  höchsten  war  die  Säule  am  21.  Mai;  seit  dem  36. 

habe  ich  nichts  gesehen. 

Dieses  ist,  was  ich  von  der  Eruption  der  Kötlugja 
(d.  h.  in  Reykjavik,  22  Meilen  vom  Vulkan  entfernt)  be- 
merkt habe.» 

VgL  noch  über  die  letzte  Eruption  der  KaÜa:  W.  L.  Lindr 

say,  On  fke  Eruption  m  Jtfay  18S0  ofthe  KöÜMgjd  Vulietm, 

Iceland  (Edinburgh  1861). 


Wir  sehen  aus  vorstehendem  Verzeichniss,  dass  in  Island 
die  vulkanische  Thätigkeit  über  die  wirksam  war. 

Seit  Menschengedenken  ^thlt  man  27  vencfaiedene  Punkte» 
an  denen  Eruptionen  Torgekommen  sind;  davon  sind  einige 
Vulkane  wiederholt  thätig  gewesen,  so  die  Hekla  seit  tlem 
Jahre  1004  schon  2ß  mal;  das  Meer  hat  btim  Vorgebirge 
Reykjanes  schon  12  mal  vulkanische  Ausbrüche  gezeigt,  die 
Kötlugja  la  Eruptionen,  die  Trölladyngja  6;  andere  sel- 
tener, manche  nur  einmaL  Die  zwisohen  den  eimelnen 
Eruptionen  liegenden  Zwischenräume  waren  von  der  gröesten 
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UnregelmitoBigkeit;  me  betragen  z.  B.  bei  der  HeUtf  25,  76, 

8,  44,  49,  16,  72,  6,  40,  34,  16,  46,  74,  44,  29,  14,  22, 
6,  11,  57,  35,  26,  12,  8,  73  Jahre;  bei  der  Kötlu^ja  40, 
66,  311,  105,  164,  45,  35,  61,  6,  28,  68,  37  Jahre. 

Manche  haben  jahrhundertelang  geschwiegeii,  ehe  sie 
sar  Eruption  kamen,  manche  sind  erst  spät  als  Vulkane 
erkannt  worden,  wie  der  SkaptärjökoU,  der  seit  Menschen- 
gedenken keinen  Ausbruch  zeigte  und  erst  1783  seine  yuI- 
kanische  ThiitiRkeit  Irpj^aiin.  Auch  ist  es  nicht  zu  verkennen, 
dass  zu  gewissen  Zeiten  die  Yulkaniache  Thätigkeit  sich  in 
besonderer  Aufregung  befand;  so  ereigneten  sich  im  Jahre 
1340  sechs  meist  sehr  heftige  Eruptionen  an  den  Terschie- 
densten  Stellen  der  Insel.  Im  Jahre  1510  ernmpirten  die 
Hekla,  HeröubreiÖ  und  Trölhulyngja.  Die  eruptionsreicbste 
Zeit  Islands  war  ohno  Zweifel  der  Aufaug  des  vorigen 
Jahrliunderts,  namenthch  die  Jahre  von  1724 — 30.  Dahin 
fallen  die  schrecklichen  Ausbrüche  der  Krafla,  des  Leirhnuknr, 
di^enigen  in  denEbenen  Bjamaflag  undHitarii6U,  des  B^lga- 
hlflkarsietur,  der  sehr  yerheerende  Ausbruch  des  (yrnfEyökull, 
der  fast  ein  ganzes  Jahr  dauerte,  zwei  des  SkeiÖardrjökull, 
einer  der  Kötlugja,  einer  der  Hekla,  einer  des  Si'öujükuU  uud 
einer  imüorsadalurhraun;  daTon  Luiden  allein  1728  acht  statt 
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Emige  statistisehe  Mittiieilungen 

über  Island. 
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A.  lieber  die  £intlieiluug  Islands. 

L  Politische  Eintheüuug. 

Island  hat  einen  l'lächeuinhalt  von  1867  gcographisclien 
Quadratmeilen.  Es  wurde  ehedem  in  vier  Theile  geiheilti 
welche  nach  den  Himmelsgegenden  Nord-,  Sud-,  West-, 
Ostland  benannt  waren   nnd   isländisch  Kor51endfnga-, 

Sunlendmga-,  VcstlirOi'ngii-,  AustlirCii'iiga-Fjor^üiij^ur  hiesson. 

Diesen  Vierteln  ents})rachen  politisch  ebenso  viele  Aem- 
ter;  jetzt  gibt  es  aber  nur  drei  Aeinter,  nämlich  das  Nord- 
nnd  Ostamt,  das  Südamt  und  das  Westamt:  Nordur-  og 
'anstiinimdnmi,  Snftnmmdawni  und  Yesturamdffimi. 

Diese  Aemter  (umdaemi)  werden  in  (23)  Syssel  (sysla) 
getheilt,  und  zwar  ziihlt  das  Südanit  acht  Syssel,  nämlich: 

1)  Au  stur  Skaptaielis  sysla,   östliche  Speer  berg-iS^ssel. 

2)  Vestur         »  »      westliche       »  » 

3)  lUngärvalla  »     Hügelwiesen-  » 

4)  Vestmannaeyjar  »  Westmännerinseln-  > 
ö)  Arnes  »      Adler-  (?)  • 

6)  GuUbringu  og  Kjüsar    »      Goldbringender  und 

Kluften-«)  » 

7)  Reykjavfkur  »      Rauchbai-  » 

8)  BorgarQardar  •     Städtebncht-  » 


>)  Wegen  dei  eintriglichen  Fuoh&ngs  dwelbtt 
Nicht  Chfrioe  ■.,  wie  Hendenon  angibi. 
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Das  Westamt  zäblt  eben&lls  acht  Sysael,  lämlidli: 

9)  Myra  s/da,  Sumpf-  SytBseL 

10)  Hnappadals  »  Heerdenthal-  » 

11)  Snaefellsnes  »  Schne^berghalbinsel-  » 

12)  Dala  »  Thal-  »  ' 

13)  BarÖaBtranda  »  Küstenland-  » 

14)  Vestar  |  f  ^  Wesfliche  ]  , 

15)  Nortort  •  mrdKche  1  • 

16)  Stranda  i>  Strand-  » 
Das  Nord-  und  Ostamt  umfasst  sieben  Syssel,  nämlich: 

17)  Hünavatns  sj^sla»  fiarensee-  (?)  SysseL 

18)  SkagafjarÖar  »  Vorgebirgsbai-  » 
oder  Hefipranes  >  oder  Beiherhalbmsel-  » 

19)  E^rjaQarÖar  »  Inselbai-  » 

i  IWiar     •     Nördliche  i^yiiguiadr  » 

21)  Suöur  j  ^"«^"^  SüdHche  |  • 

22)  Noröur  ^  Nördhchel 

23)  SuÄur  /  Südliche  /  *^ 

Diese  23  Syssel  werden  wiederum  in  Hreppar  zerfiflit. 
Es  gibt  169  Hreppar. 

Den  drei  Aemtern  steht  je  ein  Amtmann  (amtmadur) 
Yor,  welcher  dem  Süftamtmann  (stiptanUmaöur)  unterge- 
ordnet ist.  Letzterer  yersieht  ausserdem,  dass  er  Gmieral- 
gouvemeur  von  ganz  Island  ist,  noch  das  Amt  des  Amt- 
manns im  Südlande,  sodass  es  eigentlich  nur  zwei  Ami- 
männer gibt,  von  denen  der  eine  im  Nordlande,  der  an- 
dere im  Westlande  wohnt. 

Den  einzelnen  Sysseln  stehen  Sysselmänner  (syslutnadurj 
lor,  welchen  die  Gemeindevorsteher  (hrt^ps^idri  oder  krepp9- 
nuUhtr),  deren  jedes  Hreppar  einen  hat,  untergeordnet  sind. 

Ausser  diesen  Beamten  gibt  es  noch  einen  Landyogt 
(landfogeti)  in  Reykjavik,  welcher  die  finanziellen  Angele- 
genheiten des  Landes  zu  controliren  hat,  und  einen  Ju- 
stitiarius  0ustitiariu9j  mit  zwei  Beohtaanwalten  (db^dar^ 
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maöur),  das  oberste  Gericht  in  Island,  eben&Us  in  Reyk- 
javik. Ferner  sind  sogenannte  Althingmänner  (alpingis- 
wadur)  Uber  die  ganze  Insel  vertheilt,  welche  das  Volk 
beim  Althing  in  Reykja^ok  vertreten. 

Die  Pflicht  des  Stiftamtmanns  ist  es,  in  den  Gerichts- 
sitzungen zu  präsidizen,  über  die  öffentlichen  £inkänfte  zu 
Tcrfugen,  die  Handhabung  der  Gesetze  zu  überwachen  und 
mit  dem  Bischöfe  gemeinschaftlich  das  Schul-  und  Kirchen- 
wesen zu  colitroliren. 

Der  Landvogt  hat  die  Steuern  von  den  Sysselmännem 
in  £mp£Biig  zu  nehmen  und  das  Geld  dem  Stiftamtmann 
zu  übergeben. 

Die  Obliegenheiten  der  Amtmänner  sind  die  des  Stiftamt- 

manns  in  einem  kleinem  Massstabe.  Sie  sind  Oberrichter 
in  ihrem  Di^trict.  und  führen  sorgfaltige  ("ontrole  über 
das  Betragen  der  ihnen  untergeordneten  Beamten. 

Die  Sysselmänner  Tortreten  in  mancher  Beziehung  die 
Stelle  der  Bürgermeister  in  Island.  Sie  haben  die  Erlasse 
der  Regierung  zu  Terkünden  und  sie  zur  Ausführung  zu 
l)rinfien,  die  Steuern  einzuziehen  und  beizutreiben,  Listen 
über  (ieburten,  Heiratlien,  Todesfälle  zu  führen;  sie  sind 
Polizeidirectoren,  i'riedensrichter,  Notare  u.  a.  m.,  haben 
aber  trotz  dieser  nominell  allerdings  sehr  yielseitigen  Amts- 
thätigkeit  nicht  allzu  viel  Beschäftigung,  da  die  Hauptarbeit 
auf  die  ihnen  untergeordneten  Gemeindeyorsteher  (krepp- 
stjori)  fällt,  die  untersten  und  vielleicht  die  thätigsten  der 
isländischen  Beamten.  Ihnen  liej^t  es  aus>('i-dem  oh,  gänz- 
lich Unbemittelte,  alte  unterstützungsbedürftige  Tersouen 
und  Waisen  so  bei  den  Begüterten  und  Beleben  unterzu- 
bringen, dass  sie  der  Gemeinde  nicht  zur  Last  fidlen.  Das 
Gehalt  der  Syssehnänner  beträgt  200  Thlr.  dänisch  (130 
Thlr.  deutsch)  jährlich. 

Der  Stiftamtmann,  der  Laudvogt,  die  beiden  Amtmän- 

lakuuL  31 
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nor,^  der  JuatitUkrius^  die  beiden  BeoihtoiMVväto  «ad  die 
SyBflieliiwniier  werden  von  der  Begiening  in  rKopenhagen 

(isl.  Kaupmannahöfni  d.  i.  Kaufmannshafen)  ernannt  ,  die 
Landrichter  und  Gemeindevorsteher  hingegen  ernennt  der 
Sttütamtmaun,  welciher  gewöhnlich  ein  lettischer  Edel- 
mann ist* 

II.  Kirchliche  Eintheilung. 

In  kirclilicher  Beziehung  war  Island  früher  in  zwei 
BisthUmer  (bishupsdcemi)  oder  Stifte  (sttjjtij,  nämlich  H6- 
lar  und  Skalholt,  getheilt.  Jetzt  gibt  es  nur  einen  Bischof 
(biskupjy  welcher  bei  Beykjavik  wohnt,  und  das  Land  ist 
in  Propsteien  (pröfastakaUa)  nnd  P&rrelen  (prestoMHa) 
eingetheilt,  die  aber  von  den  Hreppar  ganz  nnabhängig 
sind.  Die  Propste  (profastur)  und  Pfarrer  (prestur)  sind 
dein  Dompropst  und  Oberpfarrer  (domkirkjupre^tur) ,  dieser 
dem  Bischof  untergeordnet.  Alle  diese  Beamten  sind  von 
der  Regierung  ernannt  Viele  Pfarrer  haben  abar  üsst 
gar  keinen  Gehalt  und  leben  von  ihrer  Hände  Arbeit  — 
Fischfang  und  Viehzuiehi  —  oder  von  Abgaben  ihrer  Ge- 
meindekinder. 


Ebenso  die  Beamten  dt.r  Fan  »er:  der  Amtmann,  Oberrichter 
(Lauymand),  Unterrichter  (Sorenskrivcr)  und  die  seclis  Sysselroäuner, 
denen  je  zwei  Kaldsmend  (Berufsmänner)  untergeordnet  sind.  Die 
Bywel  heiMen:  1)  •BtrdmAe  Nelsöe),  2)  Norderöe  (mit  Yidö«, 
Fuglöe,  Svinöe,  Bordoe,  Kinde,  Kakde),  3)  Oateröe»  4)  Vi^,  5) 
Sandöe,  6)  Syderoe. 

Unbedeatendere  Pohseiaachen  entscheidet  samnuviwh  der  $yt- 
selmann,  sonst  riehtet  in  erster  Instanz  der  Sorentkriiner  «nler  Bei- 
sitz  des  Sysselmanns  and  einiger  Geschworenen.  Die  zw^tt  Instanz 
ist  das  LandeUiing  in  Thorshavn,  auf  welchem  der  Laugmand  und 
3(i  Geschworene  (6  aus  jedem  Syssel)  zu  Gericht  sitzen.  Als  dritte 
Instanz  gilt  die  dänische  Justizkanzlei  in  Kopenhagen. 

Kirchlich  zerfallen  die  .Färöer  in  7  Kirdupiele  mit  dl&  Kirchen. 
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III.  Chirorgiscfae  £iiiüieiluiig. 

Es  sollen  in  Island  stets  Aerzte  sein:  1  im  Süd- 
landc,  1  auf  den  WestmannerinBeln,  l  im  Westlande,  2 
im  Nordlande,  1  in  Reylgarfk.  Die  5  erstem  sind  dem 
Letztgenannten,  dem  Oberarzt  oder  Landphysikns  ßand- 

Iceknir)  untergeordnet;  ebenso  die  32  Hebammen  im  Lande. 


Militär  gibt  es  in  Island  nicht. 

Jn  Ucykjavik  sind  zwei  i'olizeidiener  und  ein  >iacht- 
Wächter  augestellt. 


ß.  Ueber  die  Bc Völker  ung  Islands. 


Island  hatte  im  Jahre 


1703 

ÖU14  A  Einwohner. 

Zn- 

oder  Abnahme: 

1769 

46201 

in  66  Jahren 

—   8,5  Proc 

1783 

47287 

* 

»  14 

+   2,3  Proc. 

1786 

38142 

»  3 

—  19,4  Proc. 

1801 

47207 

»  15 

+  23,7  Proc. 

» 

»  5 

n 

—    1,9  Proc. 

1808 

9 

»  2 

4-    3,7  Proc. 

1842 

53000 

1) 

»  34 

-f  10,2  Prpc. 

1857 

66929 

t 

»  15 

» 

+  26,2  Proc. 

1858 

67847 

» 

»  1 

» 

4-    1»3  Eroc. 

Hiernach  beträgt  die  jährliche  Zunahme  der  isländischen 
Bevölkernng  während  der  155  Jahre  Ton  1703  bis  1858 
0,2  Proc 

Den  neuesten  ins  zugänglichen  statistischen  Berichten 
über  Island  entnehmen  wir  über  die  Geburten  Folgendes: 

31* 
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Es  wurden  im  Jahre  1858  geboren  2937  Kinder  und 
zwar  1474  männlichen,  1463  weiblichen  Geschlechts;  dabei 

kaiiiou  38  Zwillingsgohurten,  29  eheliche  und  !)  uneheHclie, 
und  eine  (eheliclie)  Drill ingsgeburt  vor.  Im  übrigen  waren  von 
den  2037  Kindern  ehelich  geboren  2488,  unehelich  449,  das 
ist  15  Proc*) 

Es  wurden  im  Jahre  1858  in  Island  487  Ehen  ge- 
schlossen. 

üeber  das  Alter  der  Brautleute  erfahren  wir  Folgendes: 


Jahre 

Bräutigame 

Bräute 

unter  20 

0 

25 

20—25 

107 

174 

25—30 

221 

182 

30—35 

86 

55 

35—40 

34 

18 

40—45 

10 

14 

45—50 

8 

11 

50—55 

12 

7 

55—60 

2 

1 

60—65 

5 

0 

65—70 

2 

• 

0 

über  70 

0 

0 

487 

487 

Ferner  erfahren  wir,  dass  von  den  2937  Neugeborenen 
nur  48  Mütter  unter  20  Jaliren  hatten  und  zwar  23  ehe- 
liche und  25  uneheliche;  45Ö  hatten  Mütter  von  20 — 
25  Jahren,  933  (764  eheliche,  169  uneheliche)  solche  ron 
25 — 30  Jahren;  die  Mütter  von  703  Neugeborenen  wa- 
ren 30 — 35,  die  von  549  35 — 40,  die  von  221  40 — 
45,  die  von  25  endlich  45 — 50  Jahi'e  alt. 

In  England  beträgt  die  Zaiii  nach        neuesten  Sobatzung 
nur  9  Proc. 
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Es  starben  im  Jahre  1858  in  Island  2019  Menschen^ 
welche  sich  auf  die  Monate  folgendermassen  vertheilen: 


Tabelle  L 


Monate. 

.  *: 

m  * 

erheim- 
Weiber 

• 

ee 

E 
c 

B 

■  * 

«  B 

b  0 

'I  ^« 
%. 

rheira^  1 
Weiher.  1 

ce 

s 

c 

'ilwor. 

a 

«e  § 
1  2 

^  1 

Unv 
thete 

a 

m 

c  « 

>s 

ja 

SC 

■f. 

Januar 

äl 

1  4ii 

1 1  r-t 

12 

*i  1 

5 

il 

1  .TO 

Februar 

Ih 

1  ^ 

Qü 

9 

m 

15 

fi 

127 

März 

GS 

!  M 

\  ^ 

5 

Ii 

14o 

April 

ül  1  52 

lOH 

23 

!  ^ 

m 

2 

149 

Mai 

tiÖ 

1  tiÜ 

2Ü 

1  ^ 

dl 

a 

Iii 

lb9 

Juni 

Öl 

1  51i 

lü 

I  II 

15 

lü2 

Juli 

rji 

25 

i  ^ 

a 

II 

203 

August 

15 

1  ifi 

31 

6 

m 

September 

üS 

'  117 

in 

!  U 

3Ö 

G 

3 

1  .-io 

October 

Ü3 

U2 

21 

1  Iii 

iiß 

I 

U 

190 

November 

ßü 

M 

124 

15 

t  ^ 

27 

ü 

m 

n;7 

December 

Ol 

I  121 

2i 

m 

34 

3 

u 

17H 

Im  ganzen 

734 

716 

j  1450 

212 

153 

3ii5 

lÜj 

134 

2019 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  un- 
verheirathet  gestorbenen  Männer  und  \Veil>er  fast  viermal 
80  gross  wie  die  der  verheirathet  gestorbenen  und  mehr 
als  siebenmal  so  gross  wie  die  der  verwitwet  gestorbe- 
nen ist. 

Mit  Bezug  auf  Alter  und  Geschlecht  vertheilen  sich  die 
2019  Todesfälle  des  Jahres  1838  auf  die  Monate  also: 
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73 

3 

•""n  <*n           *o  «i^i       .-^  f5t  frt  ^       Ci3  ii3  tsS  t\f)  >^ 
Kjj  \ßj                w-           ••^  it^  5^       v*'  *y 

'  l  II  11  1  1  M  M  1  1  1  1  1  1  f  7 

5' 

^  «Ja 

3 

Q  CO     '.y  X  -vi  -.1  3".  j;  c;n  o"  »t».  rf^  w  OS  ro  tss     ^  I 

O  CT"  C       O  V      V  O  Cr»  O  Ol  O  Ci'  O       C  ii'  C- 
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Es  kamen  im  Jahre  1858  in  Island  3  Selbstmorde  vor, 
65  Menschen  ertranken  nnd  17  kamen  doreh  verschiedene 

andere  Unglückstalle  ums  Leben;  alle  übrigen  starben 
eines  natürlichen  Todes. 

Weitere  statistische  Nachrichten  über  das  isländische 
Volk  findet  man  in:  Skyrslur  tm  land^Mgi  ä  Iskmdi 
gefnar  4t  af  hifiu  (dengka  BökmentafHagi  (Kopenhagen 
1880),  welcher  Schrift  die  hier  mitgetheilleii  Zahlen  gross*, 
tentheils  entnommen  sind. 
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Anhang  F. 

Ueber  die  Aussprache  isländischer 

»   

Buclüstaben. 
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achstehende  Zeilen  wurden  rerfa^t,  nur  um  den 
des  Isländischen  unkundigen  Lesern  dieses  Buchs  die  rieh- 
tige  Aussprache  der  darin  yoikommenden  islandischen  Na- 
men und  "Wörter  zu  ermöglichen.  Wenn  sie  dieses  errei- 
chen, 80  haben  sie  ihirn  'Aw-wk  vollstiindij*  ertoillt. 

Das  isländische  Alphabet  (hokataf  roß  umiasst  im  ganzen 
36  Buchstaben  und  zwar  19  Consonanten  und  17  Vocale: 
11  einlache,  6  susammengesetzte. 

Die  einfSachen  •  Vocale  sind: 

«,  ff,  e,  i,  ij  0,  6,  «,  I?,  y,  y. 

Anmerkung.  Die  Acccute  habeu  mit  der  Betouujig  d'-s  Wurtes, 
in  dem  sie  vorkommen,  duroluHit  aichta  gemein,  londeni  g»  h()ren 
lediglidi  dem  Vocal  an,  auf  dem  sie  angebracht  sind.  Sie  sind  mit 
diesem  {(ewissermasien  Tenrachaen,  vnd  werden  sie  von  ihm  getrennt, 
ao  entsteht  entweder  ein  orthographiaofaer  Fehler  oder  es  wird  ein 
gans  anderer  Laut  dadurch  beaeichnet.  Demnach  hat  x.  B.  JZeyi/arUr 
wegen  dei  i  die  Betonung  nicht  etwa  auf  der  Ii>t/t<>ii  Silbe,  sondom 
Bio  liegt  auf  der  ersten;  andererseitn  ist  /.  H.  /wischen  den  beiden 
Wörtern  ar  und  dr  oin  gewaltif^er  Unterschied,  indem  sie  nicht  nur 
ganz  verschieden  au8<^'<'Hj)rorlion  werden,  somlern  auch  in  der  Bedeu- 
tung durchaus  miteinander  nicht  xusauimeuhäugeu. 

Dio  CoQSOuanten  sind: 
d,  fy  g,  k,  j,  Je,  l,  m,  n,  p,  r,     t,  v,  x,  d,  j»,  jr. 

Anmerkung,  c,  «7  sind  den  Isl&ndem  fremd,  tk  w«rde 
früher  bisweilen  für  kk,  q  für  kr  oder  /ir  gebraucht,  jetzt  ist  dieses 
aber  nicht  mehr  üblich.  In  Fremdwörtern  wird  <•  durch  jfc,  e  ersetst, 
q  durch  kr  oder  xc  durch  r,  z.  B.:  Kribekk,  Quebec;  Vigar,  Whigs; 
Kavür,  Cuvour;  dtsetnheTy  December  u.  a. 

Die  Diphthongen  sind: 

auj  €e,  eif  ty,  ö,  ce. 
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1.  a  wird  durchgängig  das  a  in  den  deutschen 
Wörtern  was,  tüt,  da  ausgesprochen;  z.  B.  vain,  Wasser; 

amma,  Grossmutter. 

2.  d  entspricht  genau  dem  deutscheu  au;  z.  B.  mal,  Zeit; 
dnga,  duften;  gjd,  Kluft. 

3.  e,  wenn  mit  keinem  Yocale  verbunden,  ist  gleich  dem 

deutschen  e  in  den  Würtern  helft j  ernst;  z.  B.  elf,  Fluss; 
memja,  mischen;  c  steht  im  Ishindischen  nie  am  Emle  eines 
Wortes  (wohl  c)  und  ist  bei  weitem  nicht  so  h&uhg,  wie  im 
Deutschen,   lieber  h  siehe  j. 

4.  i  wird  entweder  fietst  wie  das  tonlose  e  im  deutschen 

warten^  Binde,  ausgesprochen,  oder  wie  ein  ^;anz  kurzes  /, 
das  sich  im  Deutschen  z.  B.  in  Widder  findet.  Zu  Ende 
eines  Wortes  wird  es  in  der  Kegel  wie  i,  zu  Anfang  und 
in  der  Mitte  wie  t  ausgesprochen;  z.  6.  fdlki  (i),  Falk; 
tß  (t),  zu;  iU  (t),  Gicht 

5.  /  ist  .das  deutsclie  gedehnte  /  iu  wider,  Isar;  z.  B. 
rtt,  Bogen;  Island,    lieber  l  siehe  j. 

6.  0  wird  meist  wie  das  deutsche  o  in  WoUe,  Ort, 
ausgesprochen.  Es  ist  das  kurze  S;  z.  B.  holt,  Hügel; 
oddiy  Landzunge. 

7.  ()  steht  zwischen  dem  deutschen  o  in  wohl,  oder,  und 
dem  englischen  o  in  niore,  or.  Es  ist  das  lange  ö;  z.  B. 
stor,  gross;  oskü,  Unrecht;  16,  Regenpfeifer. 

8.  «  ist  bald  gleich  dem  deutschen  n  in  hübsch,  bald 
pleich  dem  deutschen  ö  in  Hölle,  öfter,  bald  (in  der  p]n- 
dung  ur)  gleich  dem  kurzen  e  in  der  Endung  er  im  Deut* 
sehen,  z.  B.  in  Kellner,  Wächter»  Viele  Nordländer  spre- 
chen u  auch  in  der  Endung  ur  wie  ü  (in  hübsch)  aus, 
z.  B.  strokkür,  nicht  stroIcMr,  wie  die  mebten  sagen. 


')  Selten  spricht  der  Isländer  a  wie  <e  aus,  z.  B.  hagi. 
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Beispiele: 

1)  =       urf,  Krickente; 

köUum  (dat.).  Kesseln. 

2)  u  =  hj  undei't  unter  (wie  das  engl,  u 

in  tffM^er); 
IMi,  das  engl  lulher; 
sferhtstUj  stärkste. 

3)  M  =  ^,    saniho'j  Sand; 

veyur,  ^Veg. 

Anmerkung.  Wir  bfMiurk»n  bei  ditsrr  Gelegenheit,  dass  man 
lange  Zeit  in  Island  in  den  Kndiingen  «r,  ir,  t/r  di«'  Vocale  ausliess 
und  nur  diis  r  anlunir  —  wns  aiidi  iet/t  noeh  zum  Theil  Lr»^f(  hieht  — , 
neuerdings  aber  beilcisHigt  man  nieti,  diesem  lj<'l)(dstaiide,  d<  r  /.u  Ver- 
wechselungen Anla.ss  gibt,  zu  steuern,  indem  mau  die  Vucale, 
weiiig8teuA  u  und  t,  nehreiltt;  viele  sehreiben  auch  das  u:  also 
nicht:  fjorfff  »andr,  rcijr,  stm^r,  reUr,  ^cy.>r,  tiinlr,  langr,  ^kogr, 
•ondem  fjordur,  $mtäur^  regur,  stadir,  vetKr,  geifsir,  tmäar,  laugar, 
Mffor,  Wir  baben  ans  in  dieser  Schrift  an  die  letitere  Sdueibweis^ 
bIb  die  richtigere  und  deutlichere  gehalten* 

ff.  das  laiif^e       das  deutsche  ii  iu  Ilutj  Ufer,  du; 
z.  B.  Ii>'(s,  Haus;  iit ^  aus;  lin't.  Brücke. 

10.  y  ist  gleich  i;  z.  B.  yßr^  über;  fyrir,  vor;  y  steht 
nur  in  der  Mitte  und  zu  Anfang,  niemals  aber  am  £nde 
eines  Wortes. 

11.  ^  ist  in  der  Aussprache  gleich  I  und  wird  oft  damit 

verwechselt;  z.  B.  {tifhi  und)  )nijti .  Sumpf;  G(f()ni'i,  weib- 
licher Kigeuuume  (wegen  d  s>iehe  uutuuj;  yiur,  Geheul. 

Mit  Bezug  auf  die  Diphthongen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: 

1.  te,  oß  ist  gleich  ai  im  Deutschen:  Satte,  aichen,  Hai; 
z.  B.  bar,  Gehöfte;  .SSgir,  ein  Riese;  nm  (von  aÖ  na)y  nahen. 

2.  an  gleich  eu  im  Deutschen;  z.  B.  Baula,  ein  Berg- 

nanie;  affsfur.  östlich. 

3.  ei  wird  so  ausgesprochen,  wie  man  im  Kordosten 
Preussens  gemeiniglich  das  deutsche  ei  ausspricht,  nämlich 


Digitized  by  Google 


W  V  w  «< 

fast  get reimt:  ei;  z.  B.  nein,  einerlei;  z.  B.  iieiturj  lueiss; 
£inar,  Mannsname;  nei,  nein. 

4.  gleich  dem  vorigen  in  der  Aussprache. 

5.  ö  entspricht  dem  langen  deutschen  ö  in  ödej  lösen; 

z.  B.  örafi,  Killöde;  Jcjöf,  Fleisch  (Speise).  Wenn  uIxt  iu 
einem  Worte  zwei  Consonaiiten  oder  ein  zusamraeugesetzter 
Consonant  (x  .  z)  auf  ö  folgen,  so  wird  dasselbe  kurz  ans- 
gesprochen;  z.  B.  önd^  Ente;  nögly  Nagel;  Oxard,  ein  Fluss- 
name. 

6.  (c  gleich  €B  in  der  Aussprache. 

liücksichtlich  der  Aussprache  der  Cousonanteu  ist  Fol- 
gendes zu  erwähnen: 

1.  h  (hh)  durchgehends  gleich  dem  deutschen  h, 

2.  d  (de)  ebenso. 

3.  f  (eff)  ist  gleich  dem  deutschen  1)  /*,  2)  w,  3)  h,  4)  j», 
und  zwar  gleich  w  in  der  Mitte  eines  Wortes  vor  g  und 

gleich  h  vor  /,  m  ,  d,  )i .  gleich  j)  vor  .v.  f,  in  allen  übrigen 
Fällen  gleich  f;  z.  B.  1)  =  fyrir,  vor;  elf,  Fluss; 
ofan,  oben;  '2)  =  w:  Vtfga,  wiederbeleben;  hefja,  haben; 
3)  =  b:  Kraßa,  Krabla;  hößi,  Vorberg;  nafn,  Name; 
haftirdül,  Yogelname  (wegen  II  siehe  unten);  4)  =  p: 
Hofftös  (auch  H6ps6s  geschrieben),  geographischer  Name. 

4.  //  ((jr)  wird  sehr  weich  ausgesprochen: 

1)  wenn  es  am  Kude  eines  Wortes  steht;  z.  B.  lög, 
Gesetz; 

2)  wenn  es  zwischen  einem  Vocal  und  j  steht; 
z.  B.  segja,  sagen; 

3)  wenn  es  zwischen  dnem  Vocal  und  r  oder  { 

steht;  z.  B.  fuffl.  Vogel;  futira,  glänzend. 
Sonst  gleicht  das  isländische  g  fast  durchgehends  dem  deut- 
schen in  geruy  Lctger,  Egge, 

5.  h  (hd)  vor  v  wie  qu,  vor  n,  r,  j  wird  h  gar  nicht 
ausgesprochen;  z.  B.  h\iUur  (sprich  <iUilur),  weiss;  llnau^ar 
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Sprich  Heustur),  •QeiBiiaiiie;  krafii  (flprich  -r^bn),  Rabe. 
Ji^H»  (siNnch  jarta),  Herz;  hlaup,  Sprung. 

^  i  O^J  gleich  dem  deutschen  j;  je  (früher  ie)  wird 
in  den  meisten  neuem  ifiländischen  Bttchem  e,  in  wenigen 
i  gesduMAien.  «Wir  'bdh«Hen  .die  -Sohmthart  ^  bei;  z.  B. 
(eCoit  A/^r),  hier;  ^«doh. 

7.  Ä*  (hi)  entspricht  vollkommen  dem  deutschen  k; 
kv  wird  wie  qu  ausgesproch^;  ;s.  kiMt  ^eb^ei^uss 
(avich  hvtsl  geschrieben). 

8.  l  (dl):  U  wii4  atots  me  ddl  anngeapmhtn;  sb.  B. 
rMiU,  Zannschlüpfer;  feil,  Berg;  idÄ»«^,  Gletiohw.  Senat 
igt  l  das  deutsche  7. 

9.  tn  (t  uim)  gleich  dein  deutschen  />/. 

10.  n  nn  wird  mitunter  wie  c^m  ausgesprochen; 
z.  £.  eimt»  ein.   Sonst  ist  n  das  deutsche  n. 

11.  wird  oft  mit  f  verwechaelt,  weil  es  yor  t  nnd 
zu  Ende  eines  Worts  wie  /  ausgesprochen  zu  werden  pflegt; 
z.  3.  dlpt,  Schwan;  stipt,  Stift. 

12.  r  fnr)  vor      und  /  f^leich  t;  z.  B.  horn  (sprich 

hotn)^  Horn;  marinrla,  Bachstelze. 

Anmerkung.  In  einigen  Qegenden  des  nordöstlichen  Island 
wird  rn  nicht  tu,  sondern  rtn  aosgesproohen ;  X.B.  Amarfell  (sprich 
Artnar/cddljt  ein  Bergname. 

13.  s  (ess)  ist  gleich  dem  scharfen  deutschen  8$  in  Fc^sa^ 
heissen,  vor  j  und  zwischen  Vocalen  gleich  dem  weichen  8 

in  (/rtfsm:  z.  B.  sijsla,  Syssel;  Kya,  Bergnamc. 

14.  t  (iv)  entspricht  dem  deutschen  /. 

15.  V  (vaff)  ist  das  deutsche  w;  z.  B.  vcUn,  Wasser; 
svala,  'Schwalbe. 

16.  X  (ex)  gleich  k$  oder  gs  oder  auch  B.  0Hnex(a 
(sprieh  emmasia),  Nebeojdrche ;  lax  (sprich  Lachs; 
0x1  (sprich  ökd),  Ortsname. 

17.  d  (eÖ)y  einer  der  schwierigsten  Buchstaben  im  islän- 
disohen  Alphabet  Denkt  man  sich  Tpr  das  enghacke  ih^ 
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wie  es  in  dem  Worte  «fM'^er»  ausgesproöheii  wird,  em  oft 
kaum  hörbares  ä  nnd  &s8t  dieses       in  einen  Laut  ko- 

samiiieii  (die  Zunge  an  den  Innenrand  der  obem  Schneide- 
zähne anschmiegend  und  dann  erst  zwischen  die  beiden 
Zahnreihen  Yorwärtsschiebend),  so  hat  man  ungefähr  das 
isländische  d;  z.  B.  o^,  zn;  eba^  oder;  6  oder  f>  steht 
niemals  zu  Anfang  eines  Wortes. 

18.  l)  (porn)  ist  gleich  dem  engUschen  t/i  in  thinky 
earth;  z.  B.  Pör,  Thor  (der  Gott.  Thor);  alpmg,  das  Al- 
thing, Hauptgericht;  Pverd,  Flussname;  p  steht  nie  zu  £nde 
dnes  Wortes. 

19.  2  (geta)  ist  bald  gleich  ts,  bald  gleich  ds,  bald 
gleich  ds;  z,  B.: 

pamari  (sprich  pimtsa/n)^  Panzer; 
isUnehur  (sprich  islendsher),,  isländisch; 
Pfjgktüand  (sprich  piÖskaland)^  Deutschland; 

z,  welches  nie  zu  Anfang  eines  AVortes  steht,  ist,  wie  a*, 
kein  ursprünglich  isländischer  Buchstabe  und  wurde  früher 
durch  ts,  dSf  ds  ersetzt  Auch  jetzt  noch  schreibt  man  zu- 
weilen pantsari,  islendskur  und  PyÖskaland  und  so  andere. 


In  Ualldor  Kr.  FriÖriksson^s  TortreÜlicher  Schrift: 
iden$har  fjellritumrreglar,  gefnar  üt  af  hinu  idenska 
BoJmentaßlagi  (Reylgavik  1859),  findet  man  ausführliche  Re- 
geln über  isföndische  Orthographie,  und  wir  empfehlen  das 

Buch  jedem,  der  sich  eingehender  mit  der  isländischen 
Sprache  beschäftigt.  • 

Folgendes  Yerzeichniss  isländischer  geographischer  Be- 
zeichnungen wird  das  Verständniss  derjenigen  Namen ,  deren 
Ableitung  nicht  ausdrücklich  beigefügt  ist,  wesentlich  er- 
leichtern und  liefert  zugleich  den  Beweis,  wie  ungemein 
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reich  iNlüiidischc  Spraclie  in  dieser  Beziehunp^  ist,  wenn-' 
fi^leich  sich  die  Liste  noch  bedeutend  verlängern  Hesse: 


land,  Land. 
fjordiingurj  Landtheil. 
strönd,  Strand, 
«yn,  sandij^e  Küste. 
ad,  Istlnuui»,  Landzunge. 
ey,  Insel. 
oddi,  Landzunge: 
nes,  HalbinseL 
MjcXkar,  autBentes  Vorge- 
birge. 
tunffa,  Landzunge. 
holm,  InseL 


afreit,  Gemeindeweide. 

sk^gar,  Gehölz  Ton  Zwerg- 
birken und  Zwergweiden. 

torf,  Torf. 

akuf^,  Acker. 

^11»,  gedüngter  Boden. 

hris,  eigentlich  Reisig;  Ge- 
hölz (Zwergbtrken  und  Wei- 
den). 

mor,  Torfmoor. 

Slbft'f.  Kl)eiie. 

scetur,  ^V♦•idel4ind. 


heidi,  bergige  Wüste,  un-  veüir,  Feld. 


fruchtbare  Gegend. 
sveit,  Landstrecke. 

samlur,  Sandwüste.  J>;ind. 
kt  t/,s(iudui'j  Triebsand, Quick- 
hand. 

hrauHf  Lava,  Larafeld. 
I(p<;dt  Lagune. 
Ayorr,  Sumpf. 

nujri,  Sumpf. 

^ii  iidi.  suniptige  Niederung. 

.s//,/,  Monist. 

kMuy  Sumpf,  Morast 


bakh\  Ufer. 
hlfdy  Bergabhang. 

ok.  eigentlich  Joch,  Bergab- 
}i:ing. 

6re/fV  breite  Flache. 
fjöU,  Gebirge. 
fjalh 
feil, 

f/ni}pa,  Bergvorsprung,  Vor- 
berg, Berggipfel. 
nybba,  BerggipfeL 
hnukur,  Bergspitze. 


Berg. 


jtriX'Ä-y>i(fi,ungangbarerSumpf.  gnupur^  höchste  Bergspitze. 

eingi.  Wiese.  tindar ,    Bergzahn ,  Berg- 

Ijjtnj.  mit  Heidekraut  bewach-  giplel. 

senc  Gegend.  hals,  Bergrücken. 

hayi,  Weide,  Graswiesen.  holt^  Steinhügel,  steinige  An- 

$d ,  Sommerweide  auf  dem  Ge-  höhe. 

birge.  hell,  Hügel. 
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s(öa,  Bergseite  (fjalhtda), 
brcMa.  Hügelabhang. 
hambat  Bergkamm. 
hrjfgguvt    Rücken,  Bergrü- 
cken. 

höfdiy  Vorberg,  Vorgebirge. 

eläfjaU,  Feuerberg,  Vulkan. 
.slagi,  Cap,  Vorgebirge." 
leyti,  kleiner  HügeL 
nmliy  Cap,  Vorberg. 
ripur,  Hügel. 
])üfa,  Erdhaufen. 
atüpi,  Klippe. 
drdvf/nr,  Klippe. 
jökuU,  Gletscher,  Gletscher- 
berg. 
sr^öfloÖf  Lavine. 
dalur,  Thal. 
hjSs,  ein  tnges  Thal. 
gily  Schlucht. 
gljtifur,  Kluft. 
gjdy  (vulkanische)  Spalte. 
heUir,  Höhle. 
höltty  Oeffnung,  Hoble. 
liialj.  Anhöhe. 

hotHj  Grund  {daUbotn^  Thal- 
grund). 
lauiy  tiefes  Thal. 
hvanmur^  kleines  Thal. 

hiaujh  Sprung. 
(/atoifj,  Gang. 
sleid,  Laul",  Gang. 
skaröf  Kluft,  Einschnitt 


sncrr,  \ 

s)/jar,  l  Schnee. 
SHjor,  ) 
is,  Eis. 

Vixtfif  Wasser,  Binnensee. 
hveff  warme  oder  heisse  Quelle 

(im  allgemeinen). 
hiuif,  eigentlich  Bad;  heisse 
Quelle  zum  Baden,  War 
sehen. 

Ölkdda,  mineralisohe  Quelle 
(deren  Wasser  nach  Bierföl) 

sclmieckt). 
reykh'y  dampfende  Quelle. 
näma ,  Schlammquelle, 

Schlammgrube, 
d,  Fluss. 
flj6t,  Strom. 
elf,  Fluss. 
e//a,  Fluss. 
hvisl,  Nebenfluss. 
laikur,  Bach. 
mynni,  Mündung. 
haf,  Meer. 

h\y  Meer  (dichterisch). 
voyar,  Meer. 
vik,  Bucht. 
fjörÖUTy  Fjord. 
hxgif  Hafen. 
6s  y  iMündung. 
ßoi\  Meerbusen. 
Mp,  Haff. 
ij&m,  Teich. 
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i  <  /  ,    1         Mit  lUU* 

t  i\Sluf  ,    Yi  Col* 

tHJf  N  j  XlclIcU. 

herittifff  j  w  arte ,  oiciupjrrtt* 

vdnvjtTf  i  niiaef  wegweiocr. 

siaiir   Stadt  OHsrhaft 

hur  Sift^t 

ftx'rtiMj  f   w  Clou. 

c>«  /  ,  vjtciiuii,  ^»leitrei. 

,  geiD. 

(//i»n/*y  urttuu. 

groTf  grau. 

ntftfy  usus» 

grcBnnj  gmii. 

IVAlfTiAAtA 

hn't.  Brücke. 

//7///,  klein. 

nITnJKj    Jvllt  lllr. 

OiUi  ^    ^  M 

QOUlhirhjd ,  1  i<iu])iKircuv> 

UknyUr ,  lang. 

t;<^r,  Weg. 

djupuTf  tie£ 

porgata,  betretener  Weg. 

^'"""',/  1 

vor  dar.  Nord. 

ganmiL  ) 

.sj(t>'/r,  Süd. 

uijr,  neu. 

austur^  Ost. 

Iteilagurt  heilig. 
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®  c  f  d)  i  6  t  c ,  V  oben  u  n  ^   3  (  c  n  o  v  i  i 
fcrDinanD  ©rcgorouiuo. 


•^nerti*nimu»3  cjcfiiiibcu  iine  fein  tvcjfli^' 
aiiö  crnften  Saiibcrialjvcu",  m  bcr  bot.uuiu 
:Dic  ^c^rift  culbält  ,"^üliiCubeo :  (äiit  ibcfuc^  au 
in  $»om;  Sbylleii  ihmu  53alri>d?eii  Ufer;  3M?ltc 
;vißurcn;  ^iapri,  eine  i^infiecolci. 


:bcii  bieklbc  Ic 


Söaiiöcnnificn  in  ^JJcopcl  uuD  2icilicu 


iFcrbinauti  ©rfi\arouiu(i. 

M.    -J  '^blv. 

Da«  iicucftc  iLH^rf  bc3  bevübmtcii  iücrfaiicrct,  bao  )id;i  mii 
i»icapol  Iv"' it  imb  ^"'--ib  mit  um  i'o  '  '^'vtftcrcr 

ifurbc.     i        .oöiiu  I  !  in  bicfc»  '  b;' , 

.'C>cimat.    Iii-  uerciiiiiit  in  ficV  bic  ÄVivar:  nno  •Jlnmiitl»  CciJ  7 
^rcuc  uub  UnbartciltAfcit  be^^  .Oiftorifer«». 

^Kciiciucrfe  unii  l>r.  'iluc'--?nllcmaut  über  ^^rnjilicu. 
Heile  öurd)  $üii-J}rdlUicii  im  HaUrr  |s.*>< 

lUilV  ^^rd)  llart-Srafilicu  im  3al)rc  ts') 

;Jiüc'i  Xbcile. 

^>n  bfn  vorlifarnbcu  bcib. 
»icutcn  für  bic  n 


l»at,  r 
.'^'.rb. 


K.  Luber 

HeÄ«tr.  l4/o  1^ 
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